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Glükwünfhungsrede, 


bey dem Gintritt des 1743hten Jahres, von ber Gleichheit eines 
Jahre mit dem andern. ! 


Die meiften alten Poeten und Weltweifen, hochzuehrender Herr 
Bater, haben geglaubt, daß die Welt von Jahren zu Jahren ſchlimmer 
würde, und in einen unvollfommenern Zuftand verfiel. Wir können 
hieran nicht zweifeln, wenn wir uns erinnern, mas ein Heſiodus, ein 
Plato, ein Birgil, ein Dvid, ein Geneca, Salluft und Strabo von ben 
vier Altern der Welt gefchrieben haben, und wie bemüht fie gewefen mit 
den lebhafteften Farben die goldenen Zeiten unter dem Saturn, bie fil- 
bernen unter dem „Jupiter, die fupfernen unter den Halbgöttern, bie 
eifernen aber unter den jetigen Menſchen abzubilden. Es ift zwar ſchwer, 
die eigentlihe Duelle diefes finnreichen Gedichts zu entveden; e8 kann 
feyn, daß diefe Männer etwas vom Stande der Unfchuld im Parabiefe 
gehört haben; es lann jeyn, daß fie felbft einmal vie heilige Schrift zu 
fehen bekommen haben, welche ihnen Gelegenheit zu ihren Yabeln geben 
müffen. Das ift aber gewiß, daß ihre ganze Erzählung, fo artig fie 
auch Klingt, ohne Grund ift, und kaum einer Möglichkeit, gefchweige 
Wahricheinlichfeit ähnlich fieht. Denn erftlih erzählen fie uns folches 
ohne Grund, ohne Beweis, ohne Zeugniß. Hernach ift aud) die Erzäh— 
lung jelbft fo beichaffen, daß fie von der Wahrheit fehr entfernt und 
feines Beifall$ würdig zu ſeyn fcheint. Ihre hochgeprieſenen goldenen 


8. GE. Leffings Leben, nebft feinem noch übrigen litterarifhen Nach 
laffe. Herausgegeben von 8. G. Leffing. Berlin, 179, Th. 11. ©. 109-118. 


Zeiten find ein bloßes Hirngefpinft. Wir follen glauben, daß eitle und 
verberbte Menfchen ohne alle Gefete, welche doch die Seele aller menſch— 
lichen Gefellichaften find, weife, tugenvhaft und glüdlich gelebt haben. 
Sollte dies wohl möglich feyn? Wir follen mus überreden laffen, daß 
eine tiefe Unwiffenheit, eine raube Lebensart, wilde Sitten, eine unadt- 
fame und faule Muße, unangebaute Felder und Gärten, wüſte Einöden, 
armfelige Hütten und Höhlen, nackende Leiber, eine elende und harte Koft, 
ein Mangel alles Umganges, aller Bequemlichkeiten und aller Annehm- 
(ichfeiten, die wahren Merkmahle der glüdjeligen und golvenen Zeiten 
gewefen find. Wir follen uns einbilven, als lebten wir jest in ben 
eifernen, ſchlimmſten und elenveften Zeiten, da wir doch ganz offenbar 
an unfern Jahren mehrere Merkmahle der goldenen Zeiten wahrnehmen, 
al8 jene Alten gehabt haben. Denn dieſes ift unftreitig eine golvene, 
oder bie glüdfeligfte Zeit, in welder man bie meiften und beften Mittel, 
und die wenigften Hinderniffe findet, die wahre Zufriedenheit ver Menfchen, 
bie allgemeine Wohlfahrt und die volllommene Glüdjeligfeit Aller nad) 
MWunfche zu befördern. Sie bürfen aber nicht meynen, H. V., ald wenn 
biefe kindiſchen Borurtheile und abgeſchmackten Irrthümer mit unfern ur- 
alten Vorfahren alle wären begraben worden. Nein! wir finden auch 
unter uns einfältige, fchwermüthige, mißvergnügte und undanfbare Leute, 
welche ihnen jelbft und andern mit ben ungerechten und ungegrünbeten 
Klagen befhwerlic fallen, daß die Menſchen wirklich jetzt in ben eifernen 
Zeiten lebten, vaß die Menſchen von Yahre zu Jahre fchlimmer würden, 
daß die Welt ſich zu ihrem wölligen Untergange neigte. So vieles Mit- 
feiven ich mit den findifchen Klagen der Schwachheit habe, jo gewiß ge- 
traue ich mir body jetzt bei meinen fchwachen Kräften zu erweiſen, daß 
eigentlich eine Zeit vor der andern feinen Borzug habe, ſondern, daß ein 
Jahr dem andern völlig gleich fey. Die Zeit ift eine Ordnung der Dinge, 
die in ber Welt auf einander folgen; fie wird durch die Ordnung unferer 
Gedanfen begriffen, welche ſich die Sachen bald als vergangene, bald als 
gegenwärtige, bald als zufünftige vorftellen. Alles was nad) und nad 
geſchieht, gefchieht in der Zeit. Ein Jahr ift ein Theil ver Zeit, diefer 
Theil der Zeit wird bald nach feiner Größe, bald nach feiner Beichaffen- 
heit betrachtet, nachdem es entweder von der Meßlunſt, oder von der Na— 
turlehre oder Sittenlehre befchrieben wird. Bei den Mieffünftlern heißt ein 
Jahr diejenige Zeit, da die Sonne die ganze Sommerftraße durchlaufen 
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bat, oder eine gewiffe Reihe auf einander folgender Tage, Wochen und 
Monathe. Sie hören gleih, 9. V., daß die Meffünftler das Jahr 
nur nach ihrer Größe betrachten; hier aber werde ich nicht den geringften 
Widerſpruch beforgen dürfen, wenn ich fage, daß ein Jahr bis auf einen 
geringen Unterfchied jo groß fey, wie das andere. Ein Naturverftändiger 
hingegen verfteht durch ein Yahr diejenigen Wirkungen, welche die Natur 
einen Frühling, Sommer, Herbft und Winter hindurch hervorzubringen 
pflegt. Ein Sittenlehrer aber redet im verblümten Berftande, wenn er 
ein Fahr gut oder böfe, gleich oder ungleich nennet. Er verſteht dadurch 
die guten und böfen Zufälle, die guten und böfen Handlungen der Men- 
chen, welche die zwölf Monathe hindurch gejchehen find. Sie können leicht 
ermeflen, 9. B., daß ich hier die Jahre als ein Naturfündiger und Git- 
tenlehrer anſehe, wenn ich zu behaupten fuche, daß eins dem andern gleich 
ſey. Sie fünnen auch leicht einfehen, daß in dieſem Berftande ein Jahr 
dem andern gleich fey, wenn es einerley Kräfte und Wirkungen, einerlei 
Zufälle, einerlei Handlungen, einerlei Abfichten und Mittel mit dem 
andern aufzumweifen hat. Und, o! wie leicht wird mir es feyn, die Gleich» 
beit der Jahre zur erweifen, da ich den beutlichen Ausſpruch der gefunden 
Bernunft, das göttliche Zeugniß der heiligen Schrift, «und den unverwerf- 
lihen Beifall der Erfahrung auf meiner Seite habe. Niemand läugnet, 
daß Gott der Schöpfer diefer Welt ſey; niemand läugnet, daß Gott bie 
Welt ſehr gut erfhaffen habe; niemand läugnet, daß ſehr gut feyn, eben 
fo viel heiße, als in feiner Art die größte Vollkommenheit befigen. Hat 
aber die Welt in ihrer Art die größte Volltommenheit, jo werde ich ohne 
Bedenken jagen können, daß alles was in der Welt zugleich ift und auf 
einander folget, mit einander übereinftimmen müfje; und daß die Welt, 
jo lange fie nad) des Schöpfers Willen Welt bleiben fol, Feine Haupt- 
veränderung leiden fünne. Denn hierin beftehet eben die wejentliche Boll- 
fommenbeit eines Dinges. Gefchiehet nun in der Welt feine Hauptver- 
änderung; ftimmt in verfelben alles mit einander überein: fo ift nichts 
leichter, als den Schluß zu machen, daß aud) die Yahre in der Welt mit 
einander übereinftimmen, daß eins dem andern gleich jeyn müſſe. Eben 
jo, wie man nur diejenige Uhr vollfommen zu nennen pflegt, in weldyer 
eine Minute, eine Stunde, ein Tag mit dem andern genau und richtig 
übereinftimmt. Diejer Beweis führet mich unvermerft zu einem andern, 
Wir wifjen und empfinden ed, daß Gott nicht allein der Schöpfer, ſondern 
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au ver Erhalter aller Dinge if. Es erhält aber verfelbe die Welt 
durch eine Menge gemwijjer Kräfte, welche er derſelben anerichaffen hat. 
Alle dieſe Kräfte find noch in eben der Menge nnd Beſchaffenheit vor- 
handen, als fie im Anfange der Welt gewefen find. Cie find noch in 
eben der Menge da, fonft müßten fie fid) entweder felbft vermindert haben, 
oder Gott müßte fie durd feine Allmacht in ihr voriges Nichts verwan- 
delt haben. Das erfte ift nicht möglich, weil diefe Kräfte nicht die All- 
macht haben, die zu ihrer Zernichtung nöthig wäre. Das andere aber 
ift nicht glaublich, weil man nicht den geringften Grund der Wahrfchein- 
(ichkeit angeben fann, daß Gott diefelben vermindern wollen, und aus 
was für einer Abficht er foldhes gethan hätte. Sie find aud noch in 
eben ver Beſchaffenheit vorhanden; fonft würden fie andere Wirkungen 
hervorbringen müſſen, weldes der Erfahrung widerfpridt. Sind alfo 
alle Kräfte, wodurch Gott die Welt in ihrem Weſen erhält, ſowohl in 
ihrer Menge als Beſchaffenheit annoch vorhanden, fo müſſen fie aud 
wirken. Sonft wären fie ohne Nuten und ohne Abfiht da, welches der 
Weisheit Gotted zuwider Tiefe. Ya fie müffen auch Wirkungen bervor- 
bringen, die ihnen gleich find; font hätte fich ihre Bejchaffenheit ver- 
ändert. Zweifelt aljo niemand daran, daß vom Anfange der Welt bis 
auf unfere Tage einerlei Kräfte und einerlei Wirkungen verfelben geweſen 
find; o! wer wollte doch Bedenken tragen, ficher zu fchliefen, es müſſe 
auch ein Jahr dem andern gleich ſeyn; weil eins wie das andere einerlei 
Wirkungen, einerlei Kräfte der Natur aufzumeifen bat. 

Sie belieben nunmehr mic mit Dero gütiger Aufmerkſamkeit weiter 
zu begleiten. Die Menſchen haben ihre Natur, ihre Menfchlichfeit nie— 
mals verändert und abgelegt; die heutigen Einwohner der Welt befinden 
fih in eben den Hauptumftänden, in welchen ihre erften Väter vor fünfs 
taufend Jahren ftanden. Sie haben nody eben die wejentlichen Theile, 
eben vie Seele, eben den Leib, eben den Berftand und Willen, eben bie 
Hauptneigungen, eben die Mängel und Vollkommenheiten, eben die Ab» 
fihten, warum fie der Schöpfer in die Welt gefeßt, eben die Mittel, 
die ihnen Gott zur Erlangung derfelben gegeben, eben die Hinberniffe 
und das Verberben, eben die Wege zur Weisheit und Thorheit, zur 
Tugend umd zum Pafter, zur Ruhe und zur Unruhe, zur Glüdfeligfeit 
und Verderben, welche jene erften Befiger der Erde hatten. Iſt es auch 
glaublich, H. V., daß einerlet Samen unterfchiedene Früchte trage, daß 





einerlei Duellen unterfchievene Wafler hervorbringen, und ift es auch 
wahrjcheinlih, daß aus einerlei guten und böſen Herzen, aus einerlei 
guten und böfen Abfichten und Mitteln, aus einerlei guten und böfen 
Dewegungsgründen, unterfchiedene gute und böfe Hanblımgen, und aus 
biefen wiederum unterfchievene gute und böfe Zufälle entipringen können? 
Ic) weiß es, Sie geben mir gerne Beifall, wenn id) fage, daß die Hand» 
lungen und Zufälle unferer jett lebenden Brüder und unferer uralten 
Borfahren bis anf einige fehr geringe Nebenumftände eine jehr genaue 
Gleichheit haben, wir wollten uns denn bereven lafien, bie Menſchen 
hätten jett aufgehört, Menſchen zu feyn. Sie erlauben alfo, daß ich 
weiter fchliefe. Sind die guten nnd böfen Umftände, Neigungen, Hand- 
lungen, und Zufälle aller Menfchen, fie mögen leben wo fie wollen, 
einander glei; fo werben auch die Jahre, in denen fie leben, und im 
welchen fie gefchehen, einander gleich feyn. Ich behaupte diefes um fo 
viel mehr, da ich einen Zeugen auf meiner Seite habe, welchen Dero 
Glaube und Frömmigkeit nicht verwerfen kann. Ein Zeuge, durch den 
der Geift der Wahrheit redet, der König, deſſen Weisheit nicht nur ehe 
mals die Welt beivumderte, fondern melden auch noch jett Yuben und 
Ehriften im tiefer. Ehrerbietung verehren, ein Salomo, durch welchen 
uns Gott den Prediger aufzeichnen laffen, verfichert uns eben dieſes (*). 
Was ift es, fpricht er, das geſchehen it? Eben das, das hernach ge 
ſchehen wird. Was ift es, daß man gethan hat? Eben das, mas man- 
her noch wieder thun wird; und es gejchiehet nichts neues unter ber 
Sonnen. Geſchiehet aud etwas, davon man fagen möchte: Siehe, das 
ift nen? Denn e8 ift zuvor auch gefchehn in den vorigen Zeiten, bie 
vor ung gemwejen find. Kann ich nicht hieraus recht ſicher fchließen ? ge 
fchiehet nichts nenes unter der Sonnen, gefchiehet in umferen Zeiten 
nichts, das nicht ſchon in den vorigen Zeiten gefchehen wäre; thut man 
in unfern Tagen nichts, das man nicht ſchon in den vorigen Tagen ber 
Welt gethan hätte: fo müſſen auch die Jahre, in welchen es gefchieht und 
gethan wird, einander gleich feyn. Doch follte fich auch jemand finden, 
welcher ſich nicht jcheuete, Vernunft und Schrift in Zweifel zu ziehen, 
jo würbe ſich doch niemand getrauen fünnen, der Stimme der Erfahrung 
zu wiberfprechen. Dan lefe nur bie alten und neuen Gefchichten, welche 


(*) Prediger Sal. 1,9. 10. , 
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geſchickte und reblihe Männer mit Sorgfalt aufgezeichnet haben; man 
halte fie gegen einander, und man urtheile unpartheiiſch. Wird man 
nicht geftehen müffen, daß uns in beiden einerlei Bewegungen und Wir- 
fungen ber Natur, einerlei gute und böfe Handlungen der Menjchen, 
einerlei glüdliche und unglüdliche Zufäle und Begebenheiten vorgeftellt 
werden? Werben mir nicht mit- Ueberzeugung ausrufen müfjen, es ge- 
fchiehet nichts neues unter der Sonnen; darum ift ein Jahr dem andern 
gleih! Ya ich frage euch, ihr Brüder, bie ihr jegt durd Gottes Gnade 
ein neues Jahr zu leben anfangt, fprecht felbft, ob in dem vergangenen 
Jahre etwas vorgefallen, gefchehen und gethan ſey, welches nicht auch in 
den vorigen Tagen geſchehen, und in ben künftigen Jahren ſich zutragen 
wird? Wenn es gleich nicht in unferm VBaterlande, in unferm Welttheile 
geichehen ift; denn bei dieſer Betrachtung müſſen wir die Welt ald einen 
Drt anjehen. Wird man aljo nicht aufrichtig geftehen müffen, ein Jahr 
fen dem andern gleich, weil Vernunft, Schrift und Erfahrung hier zu— 
fammen treten, und ſolches einftimmig verfihern. Doch ich kann leicht 
vorausfehen, daß meine Meinung bei Einigen Wiverfprucd finden wird. 
Man wird mir einwenden, daß nicht ein Jahr dem andern gleich ſeyn 
fünne, Man wird mir die Wunder der göttlichen Allmacht entgegenfegen, 
welche gewiſſe Jahre von den andern unendlich unterſcheiden. Man wird 
die Pandplagen zu Beweiſen anführen; man wird ſich auf die Zeiten ber 
Barbarei berufen. Man wird den Ausfprud eines erleuchteten Paulus 
entgegenfegen, welcher vorher gefagt (*), daß in ven letsten Tagen gräuliche 
Zeiten fommen werben, Allein alle diefe Zweifel werden wegfallen, wenn 
man erwägt, daß ich hier nicht von den außerorbentlihen Wirkungen ber 
Allmacht Gottes, welche ſelten gefchehen, fondern von den ordentlichen 
Wirkungen der Natur rede. Wenn man vorausfetst, daß ich nicht von 
einzelnen heilen des Erdbodens, jondern von ber ganzen Welt überhaupt 
fprehe. Und ich rede mit der Erfahrung, wenn ich behaupte, daß faft 
fein Jahr zu finden, im welchem man nicht in einem Theile der Welt 
den Anfall der Landplagen empfunden habe. Denn auch diefe find Mittel, 
woburd bie weilefte Vorfehung Gottes die Welt in ihrer Vollkommenheit 
zu erhalten pflegt. Die Barbarei hat auch feine Hauptveränderung in 
der Zeit gemacht. Die Erfahrung behauptet, daß biefelbe nur im 


(*) 2. Timotb 3, 1. 
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gewiffen Theilen der Welt geherricht, fo lange .faft die Welt fteht. Was 
endlich das Zeugniß- des heiligen Paulus anlangt, fo widerſpricht daſſelbe 
meinem Satze nicht. Denn der heilige Geſandte Gottes faget nichts mehr, 
als daß die Tage des neuen Bundes eben jo wenig als die Tage bes 
alten Teftaments von. allen Irrthümern, Laftern und böfen Menfchen 
frei jeyn würden. Er führt auch lauter ſolche Lafter an, die nicht neu, 
fondern alt find, und welde er jhon in dem Anfange feines Briefe an 
die Römer beftrafet. Kurz, Timothens wird von ihm ermahnet, verglei- 
hen lafterhafte Menfchen zu meiden. Darum müſſen fie zu Timotheus 
Zeiten gelebt haben. Es bleibt alfo dabei, daß ein Jahr dem andern 
gleich fey. Iſt diefes wahr, o wie wenig Grund bleibt uns noch übrig, 
die Tage unferer Väter als die goldenen, die beften, die glüdfeligften mit 
neidiſchen Augen anzufehen und mit feufzender Stimme andern anzupreifen! 
Barum fcheuen wir und nicht, mißvergnügte VBerläumder und undanfbare 
Berähter unferer Yahre zu feyn? Warum fjchreien. wir biefelben als 
eiferne, als jchlimme, als unglücfelige Zeiten aus? Warum feufzen wir 
fo ängftlih voller Unzufriedenheit nach beſſern Zeiten? da doch unfere 
Tage durch Gottes weife Güte beffer find, als wir fie verdienen, und 
ed nur an ung liegt, daß wir biefelben nicht beffer gebrauchen und und 
zu Nutze machen. Warum hoffen wir ohne genugjamen Grund? Warum 
laffen wir uns endlich nicht al8 vernünftige Menfchen ven heiligen Willen 
Gottes, feine weife Einrichtung der Welt, feine weife Regierung der Zeit 
in zufrievener Gelaffenheit gefallen, und bebienen uns ber Jahre, bie 
uns die weife Borfehung gönnet und die für uns allezeit die beften find? 
So wie e8 unfere Gemüthsruhe, die allgemeine Wohlfahrt und unfere 
Glüdfeligkeit erfordert. Kluge Chriften, glüdliche Seelen, die ſich in bie 
Zeit zu ſchicken wiſſen; unglüdliche Thoren, welche ohne Noth Klagen und 
ohne Grund hoffen! Sie, H. V., haben nunmehr wiederum ein Jahr 
geenbet, das dem vorigen gleich ift. Sie haben durch Gottes Gnade ein 
neues angefangen, bei dem ich ſchon im Voraus fo viel Aehnlichfeit mit 
dem vergangenen und zukünftigen erblide, daß ich faft Bedenken trage, 
dafjelbe ein neued Jahr zu nennen. Das alte Jahr war voll von den 
ehrwürbigen Wundern der Weisheit, Macht und Güte Gottes, deren Sie 
und alle die Unfrigen erfreute Zeugen find, und das neue wirb daran 
nicht leer ſeyn, wie wir ficher hoffen Fünnen. Die Kräfte der Natur find 
auf den Wink der höchſten Vorſehung im vergangenen Jahre gefchäftig 
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gewefen, alles reichlich hervorzubringen, was zur Erhaltung der Welt, 
unferes Wejens und Wohlfeyns dient. Und fie werden in dem gegen- 
wärtigen, wenn es Gott gefällt, nicht Mufe haben. Das zwei und 
vierzigfte Jahr dieſes Jahrhunderts hat ung überflüßige Mittel angebpten, 
die hohen Abfichten unferes Schöpfers, weswegen wir leben und ba find, 
zu erfüllen. Und das drei und vierzigfte wirb gegen uns Unwürdige eben 
jo freigebig feyn, wenn wir e8 erkennen wollen, und es an nichts fehlen 
laffen, was zu unferm und der ganzen menfchlichen Gefellichaft Beſten 
bienet. Hatte das vorige Jahr feine Plagen, die uns ver ftarfe Arın des 
Höchften überwinden half, fo wird aud das jegige zu umferer Prüfung 
feine Uebel haben. Doch getroft, wir find in Gottes Hand! Jetzt ver- 
ehre ich die allerhöchſte Majeftät im tieffter Demuth, und danke ihr mit 
der reineften Regung meiner Seele für alles das Gute, das fie die Welt 
und uns bat genießen laffen, und welches fie uns fernerhin, wie. mich 
mein Glaube verficert, erzeigen wird. Ich preife nebft Ihnen die weile 
und mächtige Liebe des höchſten Regenten, die Zeit, und auch unjere 
Tage, bie gegen uns ftets neu ift, und niemals alt wird, mit vergnügtem 
und zufriedenem Herzen. Ich wünfche endlich mit der Neblichfeit und mit 
dem Eifer, der Chriften gebührt, der Geift des Höchften wolle uns alfo 
regieren, daß wir uns Gottes Willen allezeit gefallen lafien, daß wir bie 
beftändige Miſchung des Guten und Böfen von feiner Hand aljo an- 
nehmen, daß wir dabei weder übermuthig noch Meinmuthig werben, daß 
wir bie Kräfte und Wirkungen der Welt aljo gebraudhen, daß wir fie 
nicht mißbrauchen, daß wir die Mittel zu unſerer Seelenruhe und unſerer 
Glückſeligkeit und der allgemeinen Wohlfahrt fo anwenden, wie es bie 
Ehre unferes Herrn erfordert. Mir wünſche ich von Ihnen im biefem 
Jahre gleiche Liebe, gleiches Gebet, gleiche Vorforge, gleiche Treue und 
gleihen Beiftand. Ich verfprehe Ihnen dafür gleiche Dankbeflifjenheit, 
gleiche Ehrerbietung, gleihen Gehorfam, gleiche Begierde, Ihnen gefällig 
zu werben, gleichen Eifer, Gott für Dero Wohlſeyn anzuflehn. So 
werben wir in ber That erfahren, daß wir in den goldenen Zeiten leben, 
daß ein Yahr dem andern gleich ift. 


Abhandlung von den Pantomimen der Alten.‘ 
| 8. 1. 


Es werben wenige von meinen Landes Leuten feyn, welche nicht jezo 
das Wort Pantomimen ungehlihemal gehört und felbft follten im Munde 
geführt haben, ohne vielleicht zu willen was e8 eigentlich bebeute. Und 
wer weiß ob Herr Nicolimt jelbft ven wahren Begriff davon mag gewuft 
haben, jonft würde er uns wohl fchmwerlich feine ftummen Poßenfpiele 
unter diefem Namen aufgedrungen haben. Doch was wirb er fid) darum 
viel befümmern? Hat er doch überall feinen Endzweck erlangt. Und er 
ift e8 werth, daß er ihn erlangt hat, da er auf eine fo anlodende Art 
fih die Nengierigfeit und den läppifchen Geſchmack der jetigen Zeiten 
zinnsbar zu machen gemwuft hat. Doch mit feiner und aller derer Er— 
laubniß, welde ihn bewundert haben, behaupte ich, daß feine Fleinen 
Affen nichts weniger, als Pantomimen find. Er darf deßwegen eben 
nicht auf mich böfe werden, denn ich ftehe ihm dafür, daß er diefer Anmer- 
fung halber gewiß feinen einzigen Zuſchauer weniger befommen wird. Denn 
ich zweiffle jehr, ob einer von -denen, bie ihn jo offt bejucht haben und 
noch bejuchen werben, meine Abhandlung lefen wird, Nach dem Ge— 
ſchmacke diefer Herren und Damen wird fie wohl nicht jeyn; die es viel- 
leicht lieber fehn würden, wenn ich einen Commentar über die Geburt 
des Arleguins oder über den hinfenden Teuffel fchrieb, und ihnen darinen 
die ſchönen Berwandelungen, die nieblichen Pofituren und den kunftreichen 


! Im zweyten Tbeile des tbeatraliihen Nachlaſſes S. 223 geprudt; unter ben 
Breslauer Bapieren erhalten und danach berichtigt. 


Zujammenhang des ganzen Stückes auf die lebhaftefte Art vorftellte, als 
daß ich fie mit. alten Erzehlungen vergnügen will, Und gefezt auch ich 
würde von allen gelefen, und gejegt auch er würde mit feiner Benennung 
von allen ausgelacht, fo fan er fi doch gewiße Rechnung machen, fo 
lange feine Kunft was neues ift, daß es ihm niemals an einem vollen 
Schauplaze fehlen wird. Es find feine Bantomimen, wird man allenfalls 
fagen, e8 find aber doch Leute die einem bie Zeit auf eine ganz artige 
Art vertreiben. D wenn das ift, Verdienſt genug für die heutge Welt! 
It wohl was verbriehlicher, als Langeweile! 
8. 2. 

Dem Nahmen nad heißen Pantomimen Leute, welche alles nach— 
ahmen. Und eine richtige Beichreitung zu machen, welche ſich fo wohl 
auf die griechiſchen als römischen Pantomimen ſchickt, jo waren es Leute, 
welche tanzend alle Perſonen eines dramatiſchen Stüds vorftellen und 
jeder Perſon Charakter, Affeften und Gedanken durch die Bewegung ihrer 
Gliedmaßen ausprüden konnten (*). 

8. 3. 

Den erften Urfprung der Bantomimen müßen wir bey dem Urfprunge 
des Tanzen® ſuchen. Denn die Tänze der Alten brüdten alle etwas aus, 
Galliachius leitet fie von den Mimis her. 

Salmas. in Not. ad Vopis. 

Quid vero illis opponemus, qui ejus inventorem Pyladem per- 
hibent? Interpretandi nobis sunt non refutandi: nam et verum illi 
dixerunt, si recte capiantur. Saltatio quaevis Augusti temporibus in 
scena versabatur, et quae post illa tempora passim viguit, quaeque 
nihil amplius commune aut conjunctum habebat cum Comoedia 
atque Tragoedia, sed seorsum in Orchestram veniebat, inventum 
procul dubio Pyladis fuit et Bathylli, res vero ipsa et ars illa, 
saltandi modus, quo omnia, quae dieerentur, manibus expedie- 
bantur, quoque ipse etiam Pylades in sua saltatione usus est, longe 
ante Pyladem nota Scenae et in usu posita fuere, sed in Tragoedia 
tantum et GComoedia et Satyris locum habebat: nusquam enim sola 


(*) Cassiodorus variarum IV. epistola ultima. Pantomimi nomen a multifaria imi- 
tatione nomen est, Idem corpus Herculem designat et Venerem, foeminam praesentat 
et marem: regem facit et militem: senem reddit et juvenem, ut in uno videas esse 
multos, tam varia imitatione discretos. 
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per se ante id tempus dpyoıg in Orchestra comparuerat. Primus 
Pylades saltationis artem a T. et C. separatam in Scenam Latinam 
introduxit. 

Diefes widerlegt Calliachius mit der Stelle [Lib. V. c. 7.]: Ex 
quibus omnibus colligendum est, saltationem pantomimicam non 
fuisse Pyladis inventum: nec ab ipso primum extra Comoediam 
et Tragoediam in scenam Latinam invectam, sed magis excultam: 
atque exornatam, atque cum tibiis pluribus, fistulis atque Choro 
exhibitam. Ratione cuius novitatis, et majoris etiam fortassis in 
saltando dexteritatis, et concinnitatis adeo commendatus est, ut 
inventor illius salt. per hyperbolen audiverit. Euseb. in Chron. 
Pyl. Cilix Pant. mvorog rag aboıyyus zul rov Xopov davro 
enadsıv Enolnae. 

Macrob. Sat. lib. 3. c. 1A. 

Diomedes lib. II. cap. de variis Poematum generibus. 

Arist. art. poet. 5. Juro ö! ro dvdun ete. 

Donat. in Proleg. ad Terent. 

Plutarch. lib. 9. Sympos. 

Servius ad illad Eelog. 5. v. 73. Saltantes Satyros. 

Suet. in Aug. c.43. et 45. Lip. in Comment. ad Tacit. Ann. J. cap. 54. 
8. 3. 

Mie man aber angefangen hatte, das Tanzen auch mit auf dem 
Schauplaz zu bringen, fo bemühte man fi) immer mehr und mehr damit 
auszubrüden, und zwar das was in dem vorgeftellten Stüde war gejagt 
oder gethan worden. Einer der älteften von biefen Tänzern, war ber 
Tänzer des Aeſchylus, von welchem uns Athenäus (*) Nachricht giebt. 
Er hieß Telefis oder Teleftis. Er erfand unterſchiedne Arten die Reden 
durch die Hände fehr deutlich auszudrucken. Und wie Ariftocles erzehlt 
fo joll er fonderlih, da er die fteben Helden vor Theben getanzt, alle 
ihre Thaten fehr wohl vorgeftellet haben. 

8. 4. 


Bey den Griechen waren die pantomimifchen Tänze allezeit entweder 


(*) Athenaeus lib. 1. Tölsdıs n Teldgns, 0 opyngodidädnalog, molld dfei- 
pnre Öyruara, ünpag rals yepsi ra Aryoueva Öervvougaug. Apıgonäns 
yoüv pndıv, orı Teiägns, 0 Aldyvkov opyngns, obras rv reyvirns, ög re iv ro 
opysiskar roug Eara ini Ondas, paveoa noımdaı ra mpayuara di opyndsas. 


mit der Tragödie oder Comödie verbunden, zwiſchen deren Handlungen 
fie aufgeführet wurden. Der erfte aber ver fie bey den Römern befant 
machte war der Kayſer Auguftus, der fie, um den müßigen Pöbel durch 
finnlihe Bergnügungen im Zaume zu halten, von der Comödie und Tra- 
gödie abgefondert auf den Schaupla brachte. Diefes bezeugen Svidas (*), 
Zoſimus. 

8. 5. 

Die erſten und berühmteſten Pantomimen zu des Auguſtus Zeiten, 
waren Pylades und Bathyllus. Wie Spivas in dem eben angeführten 
Drte bezeugt. 

8. 6. 

Pylades war ein Gilicier, aus dem Flecken der Miftharner. Seine 
Tanz: Art, wovon er der Erfinder war, wurde die italienifche genannt. 
Worüber er auch einen ganzen Commentar gejchrieben hat, welcher aber 
verlohren gegangen. Diejes bezeugt Athenäus, und Svidas welcher jenem 
gefolgt ift, den Ort aber, welchen er ausgejchrieben, ganz falſch verſtanden 
hat. Athenäus (**) fagt, er babe einen Tractat verfertiget, von ber 
italieniſchen Tanzart, welche Italienifche Tanzart aus der comifchen, tra- 
giihen und fatyrifchen Tanzart beſtünde. Diefes hat Svidas fo genommen, 
als hätte Pyladee 4 Bücher gefchrieben, eins von der Italienischen, das 
andre von der comijchen, das dritte von der tragiſchen, das vierte von 
der ſatyriſchen Tanzart. 

Chironomiam magnopere expolivit. Nam primus pro una tibia 


(*) Suidas sub. voce Opyndıs mavröuıog. Tavrnv 6 Alyovgog Kaisao 
ipsüpe, IlvAadov nal Bayvlkov nosrav aurnv uereldovrov. 

Idem sub voce Adnvodooog. Adnvodopog , Irwerog pılodopos,, äni On- 
raoviavov Badıkldaz Pouaiov .-..- udlıza rals Adnvodapov ‚rorrou svu- 
Poviiaug inicdn - - - Kara dä roc aupovs —*2 nai n mavröuıog 
Opyndıg ish yn, ou no porepov ovda’ zai mooderı ye örepa nollov rarav 
aitıa yeyovora. 

(**) Die Stelle aus dem Athenaus ftcht im erſten Buche p. 20 und beißt fo: Tovror 
rov BayuAlov pnalv Apızovnos, ral Iv)adnv, ov egı nal duyypanna repi 
Öpxideas, anv Irakızıv dv zncasıdaı en is Kong, n &xaleito Koodaf, 
aai ang roayın)s, n inadet ro Euus) eıa, val ang darvomng, N dAdyero Liner vic. 
Die Stelle aus dem Svidas, unter dem Titel Polades, ift biefe: Iv Aadns, Kilıs ano 
x@ung Mıödapvo ov Eypaype mepi 0py1;dewg ens Irakımns, nrug va aurod eu- 
pidn- opi uns ELTTIEDTS naloruäns 0pyideag, jrig dralsiro Kopdaf. zal 
Tug reayırıs, m dnaleirto Sinwvig' ral ang darvpunng, yrıg Eundisıa. [Vossius 
lib. 1. Institut. poeticarum will Suidam entfchuldigen, indem er fagt, man müſſe lefen nicht 
rreol, fondern ao ang Kwang. Salmasius in Notis ad Vopiscum p. 497.) 


- 
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adhibuit plures; item fistulas, quod antea non factum; et choraulem 
cum choro, cum ante Pythaules occineret sine Choro. Hieronymi 
est in Chronico Eusebiano. Pylades Cilix pantomimus primus 
Romae chorum sibi et fistulas praecinere fecit. 


87. 
Der audre berühmte Pantomime zu des Auguftus Zeiten war Bathyllus. 


Er hatte e8 fonderlih in den comifchen Tänzen jehr weit gebracht, ba 
ihn gegentheil® Pylades in tragifchen übertraff. (*) Deßwegen nennt ihn 
Juvenalis mollem Bathylilum. (**) Er war aus Alerandrien. Und ein 
Freygelaßner des Mäcenas. (**) Welches der alte Interpres des Perfius 
in der 5 Satyre bezeuget! (+) 


8. 8. 
Die Erfindung der italienischen Tanz» Art wird von Svidas dem 


Pylades, von Athenäo aber und Ariftonico dem Pylades und Bathyllus 
zugleich zugefchrieben. Wie aus den oben angeführten Stellen des Svidas 
und Athenäus zu erfehen. Sie beftand aus tragifchen, comifchen und 
fatyriichen Tänzen. Die comifchen hießen Kordax. Die tragiihen Em- 
melia. Die fatyrifhen Sikinnis. (+}) 


8. 9. 
Kooöa£. (tt) 


(*) Diefes bezeugt Marcus Anäus Seneca, in ven Excerptis aus dem dritten Buche Con- 
troversiarum und zwar in der Vorrete: Et ut ad morbum le meum vocem, Pylades in 
Comoedia, Bathyllus in Tragoedia multum a se aberant. 

(**) In ber 6ten Satore 

molli saltante Bathyllo. 

(*9*) Defmwegen nennt ihn Seneca in der Vorrede des 5. Buchs Controversiarum, Ba- 
thyllum Maecenatis, Was aber das Scriptum Labieni pro Bathyllo Maecenatis jey, deſſen 
er daſelbſt gedenkt, ift unbekannt. 

(+) Der Vers bey dem Perfius beißt 

Sed nullo thure litabis 
Haereat in stultis brevis ut semiuncia recti. 
Haec miscere nefas: nec, quum sis caetera fossor, 
Treis tantum ad numeros Satyri moveare Bathylli. 
Taeit. Anal. I. cap. 5%. dum Maecenati obtemperat effuso in amorem Bathylli: deinde quod 
eivile rebatur misceri voluptatibus vulgi. Cassiodorus 1. 1. eq. 20. Livius lib. 7. Sue- 
tonius in Caligula c. 5%. Sencea ep. 121. 

(4) Julius Pollux lib. %. cap. 1%. $. 99. Eidn di opynudrov, duudlea rpa- 
yım, vopdaneg nauımn, Olnıvvıg darupıan. 

(+++) Julius Pollux I. %. Onomast. c. 1%. 

Demosthenes in secunda Olynthiaco. 

Theophrastus in Charact. c. VII. 
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8. 10. 


8. 11. 
8. 12. 

Einer von den berühmteften Schülern des Pylades zu Zeiten Augufti 
war Hylas. Er hatte ihn in feiner Kunft fo unterwiefen, daß ihn das 
Volk feinem Meifter faft gleich hielt. Diefer Hylas tanzte einsmals einen 
Gefang, der ſich ſchloß row ucyar Ayansuvovae. Diefes recht aus: 
zubrüden dehnte fih Hylas aus und trat auf die Zehen. Seinem Meifter 
aber wollte das nicht gefallen, und fdhrie ihm zu aV u@xpöv 0V usyar 
roreig. Hierauf verlangte das Volk von ihm, er follte eben dieſen Ge- 
fang tanzen. Er that e8, und als er auf obige Stelle fam, blieb er 
ftehen, und ftellte eine Perfon in tieffen- Gedanken vor: weil er glaubte, 
es jey einem großen Feldherrn nichts anftändiger, als vor allen Dingen 
zu denken. Eben viefer Hylas tanzte einsmals den Dedipus: er tanzte 
ihn aber mit offnen Augen, weßwegen ihn gleichfalls fein Meifter tadelte 
und ihm zufchrie: av Addneıg. (**) 

8. 13. 

Die Schüler des Pylades und Bathyllus dauerten auch lange Zeit 
nad) den Zeiten Auguft. Die einen wurben Pyladae vie andern Bathylli 
„genannt. (***) 


Euuehsıa. (*) 


(*) Suidas. Euntisa, „Zope vpynd1S. dıyas,, duudlsa vai iuuelia, 9 
evpvo tia. ole yap, org varsiuedha eoi rnv Auubkeay anv onv. di 
7 uera uskovg roayırn opynO1s. Und gleich yerker: .u. elöoc opzn6ens, 
icı den röv ‚roaypöon. Pollux lib. 4. cap. 14. $. 105. Kai mv cpayınns oey7- 
deos ra dyijuara, dan xeio, ö na)adidros, xeip xaranoavız, Eulov Ta- 
pdinyıs, drin, Fepuausrpig,* „vBiorndis, * — 2— —— rirrapa. 

* Forte a Beouav, quod Iodrıov egı molıdua, Suidas, 

** Forte a au 5@» quod Kusterus mutavit in zudndav. Est autem xufıgäv ro 
nl nepalnjg piarew. vide Suidam. 

(**) Diefes erzeblt und Macrobius in dem Il Buche Saturnaliorum im 7, Kapitel: Sed 
quia semel ingressus sum scenam loquendo, non Pylades histrio nobis omittendus est, 
qui clarus in opere suo fuit temporibus Augusti, et Hylam discipulum usque ad aequa- 
litatis contentionem eruditione provexit. Populus deinde inter utriusque suffragia divt- 
sus est, Et cum canticum quoddam saltaret, cujus clausula erat 70v usyav 'Aya- 
uluvova, sublimem ingentemque Hrylas velut metiebatur. Non tulit Pylades, et excla- 
mavit a cavea: 6v uaroov ov utyav morsis. Tunc eum populus coegit idem saltare 
canticum. Cumque ad locum venisset, quem reprehenderaät, expressit cogitantem: nihil 
magis ratus magno duci convenire quam pro omnibus cogitare. Saltabat Hylas Oedi- 
podem et Pylades hac voce securitatem saltantis castigavit, dv Altasız. 

(***) Seneca lib. VII. q. n. cap. 32. 

Inscriptionum Gruterianae Collect. p. 1024. num. 5. et p. 3391. num. 4. Adde 
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8. 
Bon dem Theater zog man endlich auch gar die Pantomimen an bie 
Gaftereyen. Juvenalis sat. 5. 120. 


Scaligerum in animadvers. ad Manilium. et Salmasii notae in Vopiscum. Brodaei notae in 
Avdoloyiav tit. 11. epig. 2. 

Tranquillus, in vita Neronis cap. 5%. Plinius lib. VII. nat. hist. cap. 53. Tempo- 
ribus Neronis ac Vespasiani, 

Suelonius in Nerone. 

Tertullianus Apol. 217. 

Apulejus lib. 40. Miles. p. 223. 

Appianus Alexandrinus in Parthicis de capite Crassi. 

Astyanactem videmus, ubi Hector est? 

Anth. 1. 3. c. 7. de Chrysomalo Pantomimo, 

Artemidorus lib. 2. cap. 38. 

Alhenaeus |. I. de saltatore, nomine Memphis, eodemque Philosopho Pythagoraeo. 

Columella de re rustica. lib. 1. 

Taeitus annal. I. 77. 

Plinius 1. 29. Nullius Histrionis equorumve trigarii comitatior egressus in pu- 
blico erat. 

Seneca epist. 4. 7.. 

Galenus de praecognit. ad Posth. c. 6, 

Ammianus Marcellinus lib. 14. c. 6. 

Seneca cap. 12. de Consolat. 

Manilius lib 5. Astron. 

Apulejus Metamorph. lib. 10. prope finem. 

Dio. lib. 5%. p. 533. 'Odevrep, navv dopüg 0 Ivkadns emruu@uevog un 
avrov, drei Bayv))o ouoriyvo rs ovrı, zal To Maıreiva — ovri 
dıszasiabev, sinetv Alyeraı, orı duugptpe dor, Kaidap, srepi nudg rov Önjuor 
anodıaroißesdau. 

Jarobus Pontanus in Macrobium notis. 

Nonnus lib. 2. Diony. et lib. 49, 

Lib. Il. c. 38. Anthol. 

Dlavra na$ igopinv opxoi uevog, dv ro ueyızov 
Töv Zoyov aapıdav, nviadag ueyd). oc. 

Tıv uiv yap Nıoßnv Opxgounevog , as Ailbog dans, 
Kai aahın @v Karavevs, dgarivng * 

AN di rus Kavauns apvas RN ori zal Eipog nv dor, 
Kal Söv d£n19sg' rodro map i gopinv. 

Omnia juxta bistoriam saltans, unum maximum 
Negligens molestia nos affecisti. 

Nioben enim saltans stetisti ut lapis, 
Et rursus Capaneus statim concidisti: 

Sed in Canace inepte, quod ensis esset tibi 
Et vivus existi: hoc contra historiam. 

Lib. 3. c. 7. de Chrysomalo Pantomimo. 

Sıyas yovseo ualde ro yalnsov vun Irı Ö nutv 
Einovag apysyovav inreldeg usPOT@V 
Nevuadıv apyoyyasdı. Ten ö oißıze dom 
Nör suyepn reidder, 1m mpiv ddelyousda. 
Tacit. Anal. lib. I. c. 77. 


Leffing, fämmtl, Werke XI. 2 
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8. 

Fugientes reliquiae Pant. durare videntur in eo ludionis sive 
saltatorum genere, qui in Gallia Cisalpina Mattaccini appellantur. 
Eorum vestitus, quo agiliores sint, corpori adpressus, et membra 
exprimens. Persona sive larva antiquo more sine barba, neque 
admodum venusta, prominente mento, et qualis vetularum facies 
est. Hi per urbem saltantes discurrunt, obvios loris et scutis, 
quoad veteres Lupereci faciebant, incessentes. Manum fronti ob- 
tendunt, quod Fauni ac Sileni agebant ad Solem defendendum, 
quod essent calvi. Incredibili agilitate currus ac rhedas saltu 
transcendunt, per parietes repunt, in fenestras enituntur, citatique 
et intento crure corpus in sublime vibrant. Sed et diversos actus 
saltatione ac gestu imitantur, tonsorem, fabrum, sutorem et id 
genus scite referentes. Mox et simulacra pugnae taciti edunt, 
rudibus concurrunt et digladiantur. 

(Athen. lib. I. önkonovuev, Pyrrhica a Pyrrho. Xenoph. in 
Cyri expedit. in Convivio apud Thraces.) 

Lieius. lib. VII. 
Jucenalis sat. 5. vers. 420. 
Herodotus 1. 6. de Clisthene Sicyoniorum rege, de ejus filia et Hypoclida Atheniensi, 


Juvenal gedenft auch eines Bantomimen des Paridis, des Freygelaſſenen ter Domitiae, 
Neronis amitae, Sat. VII. v. 87. 


Der Scaufpieler.' 


2 
Einleitung. 
Von der Berepfamfeit überhaupt. 


8. 
Die Beredſamkeit ift die Kunft einem andern feine Gedanken fo mit- 
zutheilen, daß fie einen verlangten Eindrud auf ihn machen. 


Man fieht alfo leicht, daß e8 dabey auf die Gedanken, unb auf bie 
Mittheilung derſelben anfomme. 
8 


Die Kunſt, wie man ſeine Gedanken dem Eindrucke, den man auf 
einen andern machen will, gemäß ordnen ſoll, will ich die geiſtige 
Beredſamkeit nennen. 


Die Kunſt, dieſe ſo geordneten Gedanken dem andern ſo mitzutheilen, 
daß jener Eindruck befördert wird, will ich die körperliche Bered— 
ſamkeit nennen. 


Von der Beredſamkeit des Körpers. 


Und zwar deswegen, weil dieſe Mittheilung vermittelft des Körpers 


1 Im tbeatralifben Nachlaß, Th. II, S. 309. Unter den Breslauer Pu 
pieren finden fih nur R. I und Il, und war N. Il in vier Tabellen. 
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geſchehen muß. Sie kann aber nicht ander® vermittelft des Körpers ge- 
ſchehen, als durch gewiße Mopificationen deßelben, welche in des andern 
Sinne fallen x. 
8. 
Diefe Mopificationen können entweder in den Sinn des Geſichts, 
oder in den Sinn des Gehörs fallen. 


Die Modificationes des Körpers, welche in das Geficht fallen, find 
Bewegungen, und Stellungen befelben. 
| 8. 
Die Mopificat. des Körpers, melde in das Gehör fallen, find Töne. 
8. 
Die Lehre von den erften, heißt die Pehre von der Action; bie Pehre 
von den andern heißt die Lehre von der Pronunciation (Ausfprade). 


Diefe Modificationes des Körpers überhaupt, find entweder unmit— 
telbar in unfrer Willführ, oder mittelbar. 


Die erfteren, weil nichts als das Wollen und ein gefunder Körper 
dazugehört, können durch eigentliche und hinlängliche Regeln gelehrt werben. 


Die andern, welche nicht unmittelbar in unferer Willkühr find, fegen 
eine gewiße Beichaffenheit der Seele voraus, auf welche fie von jelbft 
erfolgen, ohne, daß wir eigentlich wißen, wie? 


8. 
I. 
Der. Schanfpieler. 


Ein Werk, worinn die Grundfäge der ganzen förperliden 
Deredfamfeit entwidelt werden. 


Die ganze förperlihe Beredſamkeit theilt fi in ven Ausdruck 
I) durd die Bewegungen. 

Dratorifhe Bewegungen find alle diejenigen Veränderungen des Kör— 

pers oder feiner Theile in Anfehung ihrer Lage und Figur, welche 


* 


21 


mit gewiffen Veränderungen in der Seele harmoniſch feyn können. 

Sie heißen überhaupt Gebehrden. Eie find entweder 

a) Bewegungen des Körpers überhaupt. Diefe begreifen 

a. das Tragen bed Körpers, oder die Mobificationen befelben, 

wenn er in Bewegung ift, oder geht. 

A. Die Stellungen des Körpers, oder die Mopdificationen deßelben, 

wenn er in Ruhe ift. 

b) Over Bewegungen feiner Glieder. Diejenigen Theile des Kör- 
pers, welche der meiften Veränderungen fähig find, find 

a. der Kopf. 

Des Kopfes überhaupt. 
Des Geſichts. Die Bewegungen des Gefichts heißen Minen. 

PA. und die Hände. Die Lehre von den Bewegungen der Hände 

hieß bey den Alten die Chironomie. Deutjch vielleicht Die 
Händeſprache. 

Die Füße können zu dieſen Gliedern nicht gehören, weil dieſe zu dem 
Tragen und den Stellungen zu ziehen ſind. Dieſes beweiſe ich 
daher, weil man zwar eine Bewegung mit der Hand und dem 
Kopfe machen kann, ohne daß die Lage des Körpers verändert 
werde; nicht aber die geringſte Bewegung des Fußes, ohne daß ſie 
nicht eine Veränderung des ganzen Körpers verurſachen ſollte. 

II) durch die Töne. 

Vom Tragen. Oder von der Modification des Körpers überhaupt, 
wenn er ſich von einem Orte zum andern bewegt. Dieſe Lehre theilt 
ſich natürlicher Weiſe in zwey Capitel. 

J. Von der Bewegung der Füße. Die Lehre vom Gehen. 
Das ſchöne Gehen kömmt auf die ſchöne Beugung des Beines, und 
auf die Gleichheit des Schritts an. 
Das ſchlechte Gehen wird durch das Gegentheil beyder Stücke ver- 
urſacht. 
1. Bann die ſchöne Beugung wegfällt. 
Das Gehen mit dem fteifen und geftredten Fuße; ift der Gang 
eines ftolgen unb ruhmrebigen. 
2. Wann beyde wegfallen. 
So ift e8 der Gang eines ungefchliffenen, eines Bauers. 
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U. Bon dem Halten des Körpers. Bon dem eigentlihen Tragen. 

Das natürliche, wann der Körper die Puft beftändig nach einer 
Perpendicular-Finie in Anfehung der Fläche, auf welder er bewegt 
wurde, durchſchwebt. 


Das verderbte Wann diefe Pinie vorwärts einen ſpitzen Winfel 
macht. Ich nenne fie deswegen die verberbte, weil man zu faul ift 
die Paft des Körpers aufrecht zu halten. 


Diefe Richtung gehört für das Alter; für das Nachdenken; für vie 
Niedergejchlagenbeit. 
Das gekünftelte. Wann fie vorwärts einen ftumpfen Winfel madt. 


Ih nenne fie die gefünftelte, weil man fi Zwang anthut, die Paft 

des Körpers, welche vorfallen würde, zurüdzuhalten. Oft aber ift 

auch die natürliche; bey dem Erftaunen nehmlidh, und Erfchreden, 

wenn man jo zu reden alle feine Kräfte auf einmal zufammen raft. 
Ale drey Arten könnten durch die Seiten» Beugungen eine Aende— 
rung befommen, die eine Art von Reit damit verbindet. 


Bon den Stellungen. Alles, was bey dem Tragen gejagt worden, 
gilt auch bier, weil eine Stellung nichts als ein feſtgemachtes Tragen, 
jo zu reben, ift. Ich babe alfo weiter hier nichts neues zu betrachten, 
als die Veränderung einer Stellung im die andre, melde zweyfach ift. 
Die Stellung nehmlich wird 

I. entweder von der Perfon, mit welder der Schaufpteler redet ab. 
Aus Verachtung, aus Furcht, aus Entjeßen, aus Schaam. 

I. oder auf fie zu geändert. Aus Bertraulichkeit, aus Abficht zu 
bitten. 
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Chironomie. 


Die Bewegungen der Hände 
I. überhaupt, betrachtet als Pinien, welche fih in der Puft befchreiben. 
In diefer Betrachtung find fie entweder 
1) angenehme, die aus Linien von ſchöner Krümmung beftehen. 
2) ober unangenehme, die aus Pinien von ſchlechten Krümmungen 
oder gar feinen bejtehen. Ä 
a) Bewegungen aus graden Linien. Diefe gehören für alles das 
was unter der [hönen Natur ift, 3. E. für das bäurifche, und 
zugleich für heftige Yeidenichaften, weil diefe den fürzeften Weg gehen. 
b) Bewegungen aus unangenehmen frummen Linien. Diefe 
gehören für alles das, was über der jchönen Natur ſeyn will; für 
das affectirte zum Erempel. 
Il. insbejondere, fo ferne fie nehmlich gewißen Charaftern gemäß 
einzurichten find. 

&. Kür das Tragifche oder hohe Comiſche. Hier gründet fich 
das Vergnügen, welches fie verurfachen, auf die Bewegungen- 
jelbft, und auf die Gleichheit, wie wir fie vorausjegen. 

A. Für das Niedrigeomifche. Hier gründet fih das Bergnügen 
wiederum auf die Bewegungen ſelbſt, und auf die Gleichheit, vie 
fie dadurch mit ihren Driginalen befommen. 

1. Für die Stußer. Gehören ſchöne Bewegungen, denen aber 
die Größe fehlt, und die fo viel möglih mahlend ſeyn müßen. 
2. Für die Alten fchlehte und oft unterbrodhne Linien, die nad) 
ihren Charaftern eingerichtet find. 
3. Für die Dedienten. Gehören viele mahlende Bewegungen in 
ſchlechten Pinien. 
NB. Jeder von dieſen Charaktern muß erjt in der Ruhe betrachtet 
werben, und alsdenn fo, wie er durch die Affecten abgeändert wird. 


Anmerkungen. 


1) Die Verachtung löſet oft die Bewegungen der ſchönen Linien, in 
Bewegungen von graben Linien ſehr glüdlih auf. 3. €. Es 
ſpräche eine Perfon, die um Gnade gebeten: 

und warf mich ihm zu Fuße. 
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Die Bewegung der Hand welche das warf begleitet, würde auf 
dieſe EN Art fehr Schön ſeyn, doch fo daß die Bewegung 


geſchwinder wird, je näher die Hand dem Ende diefer Heinen Pinie 
fünımt. Allein wenn eben dieſes Ulfo fagt: 

Geh, wirf did, wenn du willft, vor deinem Bruder nieder; 
fo ift die Bewegung der Hand eine bloße ſchiefe grade Linie — 
welche die Verachtung und den Stolz, womit er dieſes ſpricht, 
weit beßer anzeigt. 


II. 


Im vorhergehenden habe ich die Bewegung der Hände an und für 
ſich jelbft und überhaupt betrachtet. Nunmehr muß ich fie nach ihrer 
Verbindung betrachten und daher handeln 

I. von ihrer Vorbereitung. Ober von derjenigen Aufmerkfamfeit, 
die Hand allmählig in denjenigen Punft zu bringen, von welchem 
aus eine Haupt- Bewegung erfolgen fol. Wenn zum Erempel Canut 
fagt: erniedrige dich nur, und ber Schaufpieler höbe die Hand 
Ihen fo tief, daß er um biefes auszuprüden, fie erft erheben und 
hernach finfen laffen müßte, jo würde dieſes tadelhaft feyn. Er würde 
durch feine Bewegung einen Begriff mit einfließen Iaffen, welcher 
bieher gar nicht gehört, das Erheben nehmlich, weldyes juft dem 
Erniedrigen entgegen ift. Ich verlange alfo, daß er im ben vorber- 
gehenden Worte: heiß meine Lafterthat ein übereilt Ver— 
breden, die Hand ſchon in eine mäßige Erhöhung gebracht habe, 
um das folgende: Erniedrige dich nur, mit größerm Nachdrucke 
machen zu Fönnen. 

I. Bon dem Anhalten in demfelben. Diefes nenne ich, wenn man 
einige Zeit die Hand in der Yage, im bie fie nad) gemachter Bewe— 
gung gekommen, eine Zeitlang erhält, um fogleich eine andre mit 
ihr zu verbinden, die dem Berftande nach zu ihr gehört. 3. E. in 
der Zeile aus dem Canut: Geh wirf did, wenn wu willft, vor 
deinem Bruder nieder. gehören die Worte wirf dich ımb nieder 
offenbar zuſammen. Alfo ꝛc. 
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NB. Man könnte diejes die Conftruftion nennen. 

NB. Beyde Stüde die Vorbereitung und die Conftruftion 
find nur in der erhabenen Action nöthig, und durd ihre Weg- 
laſſung oder Uebertretung wird die Action komiſch. 

Hiezu kömmt noch der Contraft in den Bewegungen, ba ber 
Schauſpieler diejenigen Geftus zufammen nimmt, welde einen Ge- 
genfag ausmachen. Einen ſchönnen Contraft machen die Worte zum 
Erempel: | 

Erniedrige dich nur, ich will als Sieger ſprechen. 

Wenn biefer Gegenſatz aber auch getrennt würde, fo verlange ich 
bob, daß der Scaufpieler darzwijchen feinen Geftum machen, fon: 
dern dieje beyde zuſammen behalten müße. 


Gedanken über die Herrnhuter. 


— — oro atque obsecro ut multis injuriis jactatam atque agitatam aequitatem in hoc 


tandem loco confirmari patiamini. 
Cicero pro Publ. Quintio. 


1750. ' 


Die Siege geben dem Kriege den Ausſchlag: fie find aber fehr zwey— 
deutige Beweife der gerechten Sache: oder vielmehr fie find gar feine. 

Die gelehrten Streitigkeiten find eben fowol eine Art von Kriegen, 
al8 die Heinen Zuzug eine Art von Hunden find. Was liegt daran, 
ob man über ein Reich oder über eine Meynung ftreitet; ob der Streit 
Blut oder Dinte foftet? Genug man ftreitet. 

Und alfo wird aud bier der, welcher Recht behält, und ver, wel- 
her Recht behalten jollte, nur ſelten einerleyg Perfon ſeyn. 

Tauſend Heine Umftände können ven Sieg bald auf diefe, bald auf 
jene Seite Ienfen. Wie viele würden aus ber Rolle der Helden auszu- 
ftreihen feyn, wenn die Wirkung von folhen Heinen Umftänden, das 

18. €, Lefings thbeolegiiher Nachlaß (von Karl Leffing berausgegeben), 
Berlin, 178. ©. 255. — „In das Jahr 1750 fällt ver Auffag wohl nicht, fonvdern etwa 
1755. Nämlich in dieſem Jahre verfchaffte Leffing, nach einem Brief an feinen Vater vom 
11. April, einem Paftor Rohde einen Berleger für ein Bub „Schlüfelvon Herrnbut” 
und es wäre ganz in feiner Art, wenn vie Gedanken über die Herrnhuter bei Gelegenbeit 


deffelben entftanden wären" S. Th W. Danzel, Leffing, fein Leben und feine 
Wertel. Band, ©. 234: die Anmerkung. v. M. 
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Glück nemlih, feinen Antheil von ihren bewundernswürbigen Thaten 
zurücknehmen wollte? 

Laßt den und jenen großen Gelehrten in einem andern Jahrhunderte 
gebohren werben, benehmt ihm die und jene Hilfsmittel, fich zu zeigen, 
gebt ihm andre Gegner, ſezt ihn in ein ander Land; und ich zweifle, ob 
er derjenige bleiben würde, für ven man ihn jeto hält. Bleibt er es 
nicht, jo hat ihn das Glück groß gemacht. 

Ein Sieg, den man über Feinde davon trägt, welche fich nicht ver- 
theidigen fönnen oder nicht wollen, welche fi ohne Gegenwehr gefangen 
nehmen oder ermorden laffen, welche, wann fie einen Gegenſtreich führen, 
aus Mattigfeit durch ihren eigenen Hieb zu Boden fallen; wie ift fo ein 
Sieg zu nennen? Man mag ihm nennen, wie man will; jo viel weiß 
ih, daß er fein Sieg ift; auffer etwa bey denen, die, wenn fie fiegen 
jollen, ohne zu kämpfen fiegen müffen. 

Auch unter den Gelehrten giebt e8 dergleichen Siege. Und ich müßte 
mich fehr irren, wenn nicht die Siege unferer Theologen, die fie bisher über 
die Herrnhuter erhalten zu haben glauben, von biefer Art wären. 

Ich bin auf den Einfall gekommen, meine Gedanken über dieſe 
Leute aufzufegen. Ich weiß es, fie find entbehrlich; aber nicht entbehr- 
licher, al8 ihre Gegenftand, welcher wenigftens zu einem Strohmanne 
dient, an dem ein junger und muthiger Gottesgelehrter feine Fechter⸗ 
ftreiche in Uebung zu bringen, lernen kann. Die Ordnung, der ich folgen 
werde, ift die liebe Drbriung der Faulen. Man jchreibt wie man denkt: 
was man an bem gehörigen Ort ausgelaffen bat, holet man bey Ge: 
fegenheit nah: was man aus Berfehen zweymal fagt, das bittet man 
den Leſer das andremal zu übergehen. 

Ich werde fehr weit auszuholen fcheinen. Allein, ehe man ſichs 
verfieht, fo bin ich bey der Sache. 

Der Menih warb zum Thun und nicht zum Vernünfteln erichaffen. 
Aber eben deswegen, weil er nicht dazu erfchaffen ward, hängt er dieſem 
mehr als jenem nad. Seine Bosheit unternimmt allezeit das, was er 
nicht foll, und feine Verwegenheit allezeit da®, was er nicht fan. Er, 
der Menſch, follte fi) in Schranken fegen laſſen? 

Glückſelige Zeiten, als der Tugenphaftefte der Gelehrtefte war! als 
alle Weisheit in kurzen Lebensregeln beftand! 

Sie waren zu glüdjelig, als daß fie lange hätten dauern können. 
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Die Schüler der fieben Weilen glaubten ihre Lehrer gar bald zu über- 
fehen. Wahrheiten, die jeder fallen, aber nicht jeder üben fann, waren 
ihrer Neubegierde eine allzuleichte Nahrung, Der Himmel, vorher ver 
Gegenftand ihrer Bewunderung, ward das Feld ihrer Muthmaßungen. 
Die. Zahlen öfneten ihnen ein Labyrinth von Geheimniffen, die ihnen 
um fo viel angenehmer waren, je weniger fie Verwandſchaft mit der 
Tugend hatten. 

Der weifefte unter den Menfchen, nad einem Ausſpruche des Ora- 
fel8, in dem es ſich am wenigften gleich war, bemühte fich vie Yehr- 
begierde von dieſem verwegenen Fluge zurüdzubolen. Thörichte Sterb- 
(ihe, was über euch ift, ift nicht für euch! Kehret ven Blid in euch 
felbft! In euch find die unerforfchten Tiefen, worinnen ihr euch mit 
Nugen verlieren könnt. Hier unterfucht die geheimften Winkel. Hier 
lernet die Schwäde und Stärfe, bie, verbedten Gänge und ben offen- 
baren Ausbrud eurer Leidenſchaften! Hier richtet das Reich auf, wo 
ihr Untertban und König ſeyd! Hier begreifet und beherrfchet das einzige, 
was ihr begreifen und beherrſchen follt; euch jelbit. 

Sp ermahnte Sokrates, oder vielmehr Gott durch den Sokrates, 

Wie? ſchrie ver Sophift. Yäfterer unferer Götter! Berführer des 
Volks! Peft der Jugend! Feind des Vaterlandes! Verfolger der Weis- 
beit! Beneider unfers Anjehens! Auf was zielen beine ſchwärmeriſche 
Lehren? Uns die Schüler zu entführen? Uns ven Lehrſtuhl zu ver 
Schließen? Uns der Verachtung und der Armuth Preiß zu geben? 

Allein was vermag die Bosheit gegen einen Weifen? Kann fie ihn 
zwingen, feine Meynung zu ändern? die Wahrheit zu verleugnen? Be— 
weinenswürdiger Weife, wenn fie fo ſtark wäre. Yächerliche Bosheit, 
die ihm, wenn fie es weit bringt, nichts als das Peben nehmen Fann. 
Daß Sokrates ein Prediger der Wahrheit fey, follten auch feine Feinde 
bezeugen, und wie hätten fie e8 anders bezeugen fünnen, als daß fie 
ihn tödteten? 

Nur wenige von feinen Yüngern giengen den von ihm gezeigten 
Weg. Plato fing an zu träumen, und Wriftotele8 zu fchließen. Durch 
eine Menge von Yahrhunderten, wo bald dieſer, bald jener die Ober: 
band hatte, kam die Weltweisheit auf uns Jener war zum göttlichen, 
biefer zum untrüglichen geworben. Es war Zeit, daß Carteſius auf- 
ftand. Die Wahrheit ſchien unter feinen Händen eine neue Geftalt zu 
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bekommen; eine deſto betrüglichere, je ſchimmernder fie war. Er eröfnete 
allen den Eingang ihres Tempels, welcher vorher forgfältig durch das 
Anfehen jener beyven Tyrannen bewacht ward. Und das ift fein vor- 
zügliches Verdienſt. 

Bald darauf erſchienen zwey Männer, die, trotz ihrer gemeinfchaft- 
lichen Eiferfucht, einerley Abficht hatten. Beyden hatte die Weltweisheit 
noch allzuviel praftifches. Ihnen war e8 vorbehalten, fie ver Mefkunft 
zu unterwerfen. Eine Wiffenfchaft, wovon dem Alterthume kaum bie 
erften Buchſtaben befannt waren, leitete fie mit fichern Schritten bis zu 
den verborgenften Geheimniffen der Natur. Sie ſchienen fie auf ber 
That ertappt zu haben. 

Ihre Schüler find e8, welche jeßo dem fterblichen Geſchlechte Ehre 
machen, und auf den Nahmen der Weltweifen ein gar bejonderd Recht 
zu haben glauben. Sie find unerfchöpflih in Entvedung neuer Wahr- 
beiten. Auf dem Heinften Raum können fie durch wenige mit Zeichen 
verbundene Zahlen Geheimniffe Far machen, wozu Wriftoteles unerträg- 
liche Bände gebraucht hätte. So füllen fie den Kopf, und das Herz 
bleibt leer. Den Geift führen fie bis in die entfernteften Himmel, unter- 
defien da das Gemüth durch feine Leidenschaften bis unter das Vieh 
herunter gejezt wird. — 

Allein mein LPefer wird ungeduldig werden. Er ermartet ganz was 
anders, als die Geſchichte der Weltweisheit in einer Nuß. Ih muß 
ihm alfo fagen, daß ich blos dieſes deswegen vorangeſchickt, damit ich 
durdy ein ähnliches Beyſpiel zeigen fünne, was die Religion für ein 
Schickſal gehabt hat: Und dieſes wird mic weit näher zu meinem 
Zwecke bringen. | 

Ich behaupte alfo: e8 gieng der Religion wie der Weltweisheit. 

Man gehe in die älteften Zeiten. Wie einfach, leicht und lebendig 
war die Religion des Adams? Allein wie lange? ever von feinen 
Nachkommen fezte nach eignem Gutachten etwas dazu. Das Wefentliche 
wurde in einer Sündfluth von willführlihen Sätzen verjenft. Alle waren 
der Wahrheit umtreu geworben, nur einige weniger, al® die andern; bie 
Nachlommen Abrahams am wenigften. Und deswegen würdigte fie Gott 
einer befondern Achtung. Allein nad und nad. warb auch unter ihnen 
die Menge nichts bedeutender und felbft erwählter Gebräuche fo groß, 
daß nur wenige einen richtigen Begrif von Gott. behielten, die übrigen 
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aber an dem äufferlihen Blenpwerfe hängen blieben, und Gott für ein 
Weſen hielten, das nicht leben könne, wenn fie ihm nicht feine Morgen» 
und Abendopfer brädhten. 

Wer konnte die Welt aus ihrer Dunkelheit reiffen? Wer konnte 
der Wahrheit den Aberglauben befiegen helfen? Kein Sterblicher. Ysog 
ERO unxavns. 

Chriftus fam alfo. Man vergönne mir, daß ich ihn hier nur ale 
einen von Gott erleuchteten Yehrer anfehen darf. Waren feine Abfichten 
etwas anders, als die Religion in ihrer Lauterfeit wieder herzuftellen, 
und fie in diejenigen Gränzen einzufchließen, in welchen fie deſto heil- 
famere und allgemeinere Wirkungen bervorbringt, je enger bie Gränzen 
find? Gott ift ein Geift, den follt ihr im Geift anbeten. Auf was 
drang er mehr als hierauf? und welcher Sag ift vermögender alle 
Arten der Religion zu verbinden, als dieſer? Aber eben dieſe Berbin- 
bung war e8, welche Priefter und Schriftgelehrten wider ihn erbitterte, 
Pilatus, er läftert unfern Gott; kreutzige ihn! Und aufgebrachten Brieftern 
Ihlägt ein ſchlauer Pilatus nichts ab. 

Ich fage es noch einmal, ich betrachte bier Chriftum nur als einen 
von Gott erleuchteten Lehrer. Ich lehne aber alle fchredliche Folgerungen 
von mir ab, welche die Bosheit daraus ziehen Fünnte, 

Das erfte Iahrhundert war fo glüdlidy Leute zu fehen, bie in ber 
firengften Tugend einhergiengen, die Gott in allen ihren Handlungen 
lobten, die ihm auch für das ſchmählichſte Unglüd dankten, vie fih um 
die Wette beftrebten, die Wahrheit mit ihrem Blute zu verfiegeln. 

Allein fo bald man müde wurde, fie zu verfolgen, fo bald wurden 
die Chriften müde, tugendhaft zu feyn. Sie befamen nad und nad) bie 
Oberhand und glaubten, daß fie nun zu nichts weniger al® zu ihrer 
erften heiligen Lebensart verbunden wären. Sie waren dem Sieger gleich, 
der durch gewiffe anlodende Marimen ſich Bölfer unterwürfig madt; 
fo bald fie fi ihm aber unterworfen haben, dieſe Marimen zu feinem 
eigenen Schaden verläßt. 

Das Schwerdt nut man im Kriege, und im Frieden trägt man 
es zur Zierde. Im Kriege forgt man nur, daß es fcharf if. Im Fries 
ben pußt man ed aus, und giebt ihm durch Gold und Edelſteine einen 
falichen Werth. 

So lange die Kirche Krieg hatte, fo lange war fie bedacht, durch 
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ein unfträfliches und munderbares Leben, ihrer Religion diejenige Schärfe 
zu geben, der wenig einde zu widerftehen fähig find. So bald fie 
Friede befam, fo bald fiel fie darauf, ihre Religion auszufhmüden, ihre 
Lehrfäge in eine gewifje Ordnung zu bringen, und die göttlihe Wahr: 
heit mit menfchlihen Beweifen zu unterftügen. 

Im diefen Bemühungen war fie fo glüdlih, als man es nur hoffen 
fonnte. Rom, das vorher allen befiegten Bölfern ihre väterlihen Götter 
ließ, das fie fogar zu feinen Göttern machte, und durch dieſes kluge 
Verfahren höher als durch feine Macht ftieg, Rom ward auf einmal zu 
einem verabjchenungswürbigen Tyrannen der Gewiſſen. Und viefes, jo 
viel ich einjehe, war die vornehmfte Urfadhe, warum das römijche Reich 
von einem Saifer zu bem andern immer mehr und mehr fiel. Doch 
biefe Betrachtung gehöret nicht zu meinem Zweck. Ich wollte nur 
wünjchen, daß ich meinen Leſer Schritt vor Schritt durch alle Yahr- 
hunderte führen und ihm zeigen könnte, wie das ausübende Chriftenthum 
von Tag zu Tag abgenommen hat, da unterdeffen das beſchauende durch 
phantaftifche Grillen und menſchliche Erweiterungen zu einer Höhe ftieg, 
zu welder der Aberglaube noch nie eine Religion gebradht hat. Alles 
bieng von einem. Einzigen ab, der deſto öfterer irrte, je ficherer er irren 
fonnte. 

Dean kennt diejenigen, die in diefen unmürbigen Zeiten zuerft wie 
der mit ihren eigenen Augen fehen wollten. Der menſchliche Berftand 
läßt ſich zwar ein Joch auflegen; fo bald man es ihm aber zu jehr fühlen 
läßt, fo bald fhüttelt er e8 ab. Huf umd einige andre, die das An- 
fehen des Statthalters Chrifti nur in diefem und jenem Stüde zweifel- 
haft machten, waren bie gewiffen Vorboten von Männern, welche es 
glüdlicher gänzlich über den Haufen werfen würden. 

Sie kamen. Welch feindſeliges Schidjal mußte zwey Männer über 
Worte, über ein Nichts uneinig werben laſſen, welche am gefchicteften 
gewefen wären, die Religion in ihrem eigenthümlichen Glanze wieder 
berzuftellen, wenn fie mit vereinigten Sräften gearbeitet hätten? Selige 
Männer, die undankbaren Nachkommen fehen bey eurem Lichte, und ver- ' 
achten euch. Ihr maret es, die ihr die wanfenden Kronen auf ben 
Häuptern der Könige fefte ſetztet, und man verlacht euch als die Fleinften, 
eigennützigſten Geifter. 

Doch die Wahrheit fol bey meinem Lobſpruche nicht leiden. Wie 


fam es, daß Tugend und Heiligkeit gleichwol fo wenig bey euren Ber- 
befferungen gewann? Was hilft e8, recht zu glauben, wenn man unrecht 
lebt? Wie glüdlih, wenn ihr uns eben fo viel fromme als gelehrte Nach— 
folger gelaffen hättet! Der Aberglaube fiel. Aber eben das, wodurch ihr 
ihn ftürztet, die Vernunft, die jo ſchwer in ihrer Sphäre zu erhalten ift, 
die Bernunft führte euch auf einen andern Irrweg, ber zwar weniger 
von der Wahrheit, doch defto weiter von der Ausübung ber Pflichten 
eines Chriften entfernt war. 

Und jego, da unfre Zeiten — foll ich fagen jo glücklich? oder fo 
unglücklich? — find, daß man eine fo vortreflihe Zufammenfegung von 
Sottesgelahrheit und Weltweisheit gemacht hat, worinne man mit Mühe 
und Noth eine von der andern unterfcheiden kann, worinne eine bie 
andere ſchwächt, indem biefe ven Glauben durch Beweife erzwingen, und 
jene die Beweiſe durch den Glauben unterftügen foll; jetzo, fage ich, ift 
burch diefe verkehrte Art, das Chriftenthum zu lehren, ein wahrer Chrift 
weit feltner, als in den dunklen Zeiten geworben. Der Erfenntniß nad) 
find wir Engel, und dem Leben nad Teufel. 

Ich will e8 dem Lefer überlaffen, mehr Gfleichheiten zwifchen den 
Schidjalen der Religion und der Weltweisheit aufzuſuchen. Er wird 
durchgängig finden, daß die Menfchen in der einen wie in ber andern 
nur immer haben vernünfteln, niemals handeln wollen. 

Nun kömmt e8 darauf an, daß ich dieſe Betrachtung auf die Herrn- 
buter anwende. Es wird leicht ſeyn. Ich muß aber vorher einen Heinen 
Sprung zurüd auf die Philofophie thun. 

Man ftelle fi vor, es ftünde zu unfern Zeiten ein Mann auf, 
welcher auf die wichtigften Verrichtungen unferer Gelehrten von der Höhe 
feiner Empfindungen verächtlich herabjehen fünnte, welcher mit einer fo- 
fratifchen Stärke die lächerlicyen Seiten unferer fo gepriefenen Weltweifen 
zu entdeden wüßte, und mit einem zuverfichtlihen Tone auszurufen 
wagte: 

Ah! eure Wiffenfchaft ift noch der Weisheit Kinvheit, 

Der Klugen Zeitvertreib, ein Troft der ftolgen Blindheit! 

Geſetzt, alle feine Ermahnungen und Lehren zielten auf Das einzige, was 
uns ein glückliches Leben verfchaffen fann, auf die Tugend. Er lehrte 
und, des Reichthums entbehren, ja ihn fliehen. Er lehrte uns, unerbitt- 
lich gegen uns felbft, nachjehend gegen andre feyn. Er lehrte uns, das 
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Verdienft, audy wenn es mit Unglüf und Schmad überhäuft ift, body 
achten und gegen die mächtige Dummheit vertheidigen. Er lehrte ung, 
die Stimme der Natur in umfern Herzen lebendig empfinden. Er lehrte 
ung, Gott nit nur glauben, fondern was das vornehmfte ift, Tieben. 
Er lehrte und endblih, dem Tode unerichroden unter die Augen gehen, 
und durch einen willigen Abtritt von diefem Schauplate beweiſen, daß 
man überzeugt jey, die Weisheit würde uns die Maffe nicht ablegen 
beiffen, wenn wir unfere Rolle nicht geendigt hätten. Man bilde ſich 
übrigens ein, biefer Mann beſäße nichts von aller der Kenntniß, bie 
defto weniger nüzt, je prablenver fie if. Er wäre weder in ben Ge— 
fhichten, no in den Sprachen erfahren. Er fenne die Schönheiten und 
Wunder der Natur nicht weiter, als in foferne fie die ficherften Beweiſe 
von ihrem großen Schöpfer find. Er habe alles das unerforjcht gelaffen, 
wovon er, bey Thoren zwar mit weniger Ehre, allein mit befto mehr 
Befriedigung feiner ſelbſt, fagen kann: ich weiß es nit, ih fann 
e8 nicht einfehen. Gleichwol made dieſer Mann Anfprud auf ven 
Titel eines Weltweifen. Gleichwol wäre er jo beherzt, ihn auch Leuten 
abzuftreiten, welchen öffentliche Wemter das Recht dieſes blendenden Bey 
nahmens gegeben haben. Wenn er ed nun gar, indem er in allen Ge- 
jellichaften der faljchen Weisheit die Parve abriß, dahin brächte, daß 
ihre Hörfäle, ih will nicht fagen leer, doch minder voll würben; ich 
bitte euch, meine Freunde, was würden unfere Philofophen mit diefem 
Manne anfangen? Würden fie fagen: Wir haben geirret? Ya, er hat 
Recht. Man muß feinen Philofophen kennen, wenn man glaubt, er jey 
fähig zu widerrufen. 

Hu! würde ein ftolger Algebraift murmeln, ihr mein Freund ein 
Philofoph? Laßt einmal ſehen. Ihr verfteht doch wohl einen hyperbo— 
liſchen Afterkegel zu cubiren? Dver nein — — Könnet ihr eine Er- 
ponential- Größe differentiren? Es ift eine Kleinigkeit; hernach wollen 
wir unfre Kräfte in was größern verfuchen. Ihr fehüttelt den Kopf? 
Nicht? Nun da haben wird. Bald wollte ich wetten, ihr wißt nicht ein- 
mal, was eine Irrational-Größe it? Und werft euch zu einem Philofoph 
auf? O Bermwegenheit! o Zeit! o Barbarey! 

Ha! Ha! Fällt ihm der Aftronom ins Wort, und alfo werde aud) 
ich wohl eine fchlechte Antwort von euch zu erwarten haben? Denn wenn 
ihr, wie ich höre, nicht einmal die erften Gründe der Algebra inne habt, 

Seffing, ſammtl. Werke XI. 3 


34 
jo müßte Gott e8 euch unmittelbar eingegeben haben, wenn ihr eine 
befiere Theorie des Monds hättet, als ich. Laßt fehen, was ihr davon 
wißt? Ihr ſchweigt? Ihr lacht gar? 

Plag! Ein paar Metaphufiter fommen, gleichfalls mit meinem Hel- 
ben eine Lanze zu brechen. Nun, ſchreyt der eine, ihr glaubt doch wohl 
Monaden? Ya. Ihr verwerft doch wohl die Monaden, ruft der andre? 
ga. Was? ihr glaubt fie und glaubt fie auch nicht? Vortreflich! 

Umfonft würde er e8 wie jener Banerjunge machen, den fein Pfarr 
fragte: kannſt du das fiebende Gebot? Anftatt zu antworten, nahm er 
feinen Hut, ftellte ihn auf die Spige eines Fingers, ließ ihm fehr fünft- 
lid darauf herumtanzen, und fezte hinzu: Herr Pfarr könnet ihr das? 
Doch ich will ernfthafter reden. Umfonft, fage ich, würde er feinem 
Hohnfpredyer andere wichtige Fragen vorlegen. Vergebens würde er jogar 
beweifen, daß feine Fragen mehr auf ſich hätten, al8 die ihrigen. Könnt 
ihr, würde er etwa zu bem erften fagen, euren hyperboliſchen Stolz 
mäßigen? Und zu bem andern: ſeyd ihr weniger veränderlich, als ver 
Mond? Und zu dem britten: kann man feinen Berftand nicht in etwas 
beffern üben, als in unerforfchlichen Dingen? Ihr ſeyd ein Schwärmer! 
würden fie einmüthig fchreyen. Ein Narr, der dem Tollhanfe entlaufen 
ift! Allein man- wird ſchon Sorge tragen, daß ihr wieder an Ort und 
Stelle fommt. 

Gott jey Dank, daß fo ein verwegener freund ver Layen noch nicht 
aufgeftanden ift, und zu unfern Zeiten auch richt aufftehen möchte: denn 
bie Herrn, welche mit der Wirklichfeit der Dinge fo viel zu thun haben, 
werben ſchon forgen, daß meine Einbildung nimmermehr zur Wirklichkeit 
gelangt. 

Wie aber, wenn fo ein Schickſal unfre Theologen betroffen hätte? 
Dody ih will mich ohne Umfchweif erflären. Ich glaube, das, was fo 
ein Mann, wie ich ihm gefchilvert habe, fir die Weltweifen feyn würden, 
das find anjeto die Herrnhnter für die Gottesgelehrten. Sieht man 
bald mo ih hinaus will? 

Eine einzige Frage, die man, wenn man bie geringfte Billigfeit hat, 
nimmermehr bejaen kann, wird deutlich zeigen, daß meine Bergleihung 
nicht ohne Grund ift. Haben die Herrnhuter, ober hat ihr Anführer, 
der Graf von 3. jemals die Abficht gehabt, die Theorie unſers Chriften- 
thums zu verändern? Hat er jemals gefagt, im biefem ober jemem 


35 


Lehrſatze irren meine Glaubensgenofien? Diefen Punkt verftehen fie falſch? 
Hier müſſen fie fih von mir zu Rechte weiſen lafien? Wenn unfre 
Theologen aufrihtig feyn wollen, fo werben fie geftehen müfjen, daß 
er fi nie zu einem Religionsverbefjerer aufgeworfen hat. Hat er ihnen 
nicht mehr als einmal die beutlichften Verſicherungen gethan, daß feine 
Lehrfäge in gllem dem augfpurgifchen Glaubensbefenntnif gemäß wären ? 
Schon gut, werden fie antworten; allem warum behauptet er im feinen 
eigenen Schriften Sachen, die diefen Berficherungen offenbar widerfprechen ? 
Haben wir ihn nicht der abſcheulichſten Irrthümer überführt? Man er- 
laube mir, daß ich die Beantwortung dieſes Punkts ein wenig verfpare. 
Genug wir haben fein Bekenntniß; er verlangt michts im den Lehrſätzen 
unferer Kirche zu verändern. Was will er denn? — — — — — — 


[Auszüge aus Stüken des Otway und 
Wycherley.] 


The soldiers Fortune by Otway. 


Den 25 September 1756. 


Surely 'tis impossible to think‘ too well of him, for he has 
wit enough to call his good nature in question, and good nature 
enough, to make his wit suspected. 

Er hat fo viel Wiß, daß man an feinem guten Herzen zweifeln 
follte; und ein fo gute Herz, daß man ihm wenig ober feinen Wiß zu- 
trauen follte, 

Zeige weder deinen Wit, nod bein gutes Herz in ihrer völligen 
Stärke. Zeigft du zu viel Wit, fo wird man bir fein gute® Herz zu— 
trauen; zeigft du ein zu gutes Herz, jo wird man an beinem Wite 
zweifeln. 

* 

I am afraid your Ladyship then is one of those dangerous 
Creatures they call She-wits, who are always so mightily taken 
with admiring themselves, that nothing else is worth their 
notice. 


i Ein Octavheft unter ven Breslauer Papieren, mit vem Titel „den 3 Sep— 
tember 1756." Aus biefem Hefte, melches Lachmann vergeffen bat mitzutbeilen gab ©. E. 
Guhrauer in den Blättern f. litter. Unterbaltung 143 Mr. 247 einige Auszüge. 
Der Herausgeber hat es bier zum erftenmale vollftändig abpruden laffen. v mM. 
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Eine Witlingin; (She — wit) vielleicht, daß dieſes ein Charafter 
wäre, welcher fih auf dem Theater nicht übel ausnehmen follte, und 
auf einer ganz andern Seite gejchildert werben fünnte, als daß er mit 
den gelehrten Weibern des Moliere zu vermengen wäre. 

* 

[Il have thou whores a day, to keep Love out of my head. 

Du Tiebft, und deine Liebe ift ernfthaft. Aber deine Umftände er- 
lauben es nicht, einer ernfthaften Liebe nachzuhängen. Nun wohl fuche 
dich ihrer zu entjchlagen. Vermeide, flieh den dich bezaubernden Gegen- 
fand. Dir fliehft ihn umfonft? Sein Bild verfolgt dich überall? So 
verſuch etwas anders; verjenfe dich in Gefchäfte; beſetze jeden Augenblid 
mit ernfthaften Arbeiten. Auch das ift vergebens? Nun wohl, fo wage 
das legte; juche Hülfe bey den Iuftigen Schweftern des Mitleivs, die du 
genießen Fannft, ohne fie zu lieben. Laß auf einen wollüftigen Genuß 
den andern folgen. Aber wie? Deine Göttin hat ſich deiner fo bemädh- 
tiget, daß e8 dich ein Verbrechen dünkt, in den Armen einer andern bie 
Entzüdungen zu genießen, die du fo gern im den ihrigen genießen möd)- 
teft? Wirklich? Ye num fo heyrathe fie; allen e8 verwehrenden Umftän- 
den zu Troße heyrathe fie; oder made dich gefaßt, das nächte Yahr im 
Tollhauſe zu jeyn. 

Bortreflihe Moral, Schwahheiten durch after vermeiden lehren. 

* 


His father was as obscure, as his Mother publick; every body 
know her, and no body could guess at him. 
x 
Im dem zweyten Acte läßt ver Dichter verfchienene Berfonen ſtumm 
über das Theater gehen, die ganz und gar feine Verbindung mit dem 
Stüde haben, bloß in der Abficht, vurdy den Mund des Beaugard und 
Courtine einige ftarfe Charaftere zu ſchildern. Wenn e8 der Drt bes 
Stüds erlaubt, z. E. wenn der Ort eine Straße ift, und ſich die an- 
dern Umſtände dazu ſchicken, fo wollte ich e8 einem Dichter gern erlau— 
ben, ohne zu diefem Kunftgriff feine Zuflucht zu nehmen, als eine oder 
mehr leere Scenen zu machen. 
* 
Prahlereyen zweyer Eiſenfreſſer im 4 Act. 
Ah, Bloody Bones! Ah, when thou and I commandad that 
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party at the siege of Philipsbourgh! where in the face of the 
Army we took the impenetrable Half-Moon. Blood. Half-Moon, 
Sir! by your favour 't was a whole moon. 

Fourbin. Brother thou art in the right; ’t was a full moon, 
and such a Moon, Sir — 

* 

Die Helven in diefem Stüde find zwey abgedankte Officiere, und 
das Glück, das der Dichter fie machen läßt befleht darinn, daß der eine 
einen alten Ehekrieppel zum Hahnrey macht, und der andere eine ziemlich 
gute Heyrath thut. Jenes ift die Haupthandlung; dieſes die Epiſode. 
In den drey erften Acten hat der Dichter die Männerfchule des Moliere 
ziemlich geplündert. Die Frau ſchickt ihrem Liebhaber durch ihren eigenen 
Mann Geſchenle und Briefe, fo als ob fie ihr von ihrem Liebhaber 
wären geſchickt worben, und fie fie ihm blos, mit Bezeigung ihres Haftes, 
wieder einhänbigen laßen wollte. Nur daß man bey dem Meoliere über 
diefe Lift lachen, und bey dem Otway ſich darüber ärgern muß; weil jener 
fie einem unverheyratheten ungebundenen Frauenzimmer beylegt, und 
diefer fie eine rau, die durch die heiligften Bande gebunden ift, aus— 
üben läßt. Was dort ein vorgebliher Betrug ift, wird hier zum Lafter. 
Wenn die Engländer überall ihre franzöfifhen Driginale jo endheriren ; 
fo bringt e8 ihnen wenig Ehre. Auch der legte Zug, da der Liebhaber 
bey dem Meoliere für todt geprügelt gehalten wird, ift von dem Eng— 
länder auf eine ungeheure Art übertrieben worden. Der eiferfüchtige 
Ehemann will ihn duch Meuchelmörver aus dem Wege räumen laften. 
Sir Jolly Jumble fartet das Ding fo, daß ſich des Yiebhabers eigener 
Beviente verftellter Weife dazu will brauchen laßen. Diefer nebit einem 
Gehülfen, werben alfo mit dem Ehemanne des Handels einig. Es heißt, 
fie haben ihren Mord verrichtet, und den todten Körper in bes Sir 
Davy Dunce (fo heißt der Ehemann) Haus getragen. Hier muß ber 
Liebhaber den Todten fpielen. Dunce ift in taufend Mengften barüber. 
Yumble giebt ven Rath, ven Ermordeten in ein warmes Bett neben bie 
Frau zu legen; welche verfuchen fol, ob noch etwas Peben in ihm ift. 
Diefes läßt Dunce gefchehen, und noch andre Dinge mehr, bis er feine 
Hahnreyfchaft gewahr wird, indem er auf eine boshafte Weife, ven Mord 
auf Jumble ſchieben will. 

Der Charakter des Sir Jolly Jumble ift originel. Ein alter Bod, 
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der felbft nicht mehr jündigen kaun, aber fi ein Vergnügen daraus 
macht Ehebrudy und Huhrerey zu befördern, Und nur mit Heyraths— 
ftiftungen, will er durchaus nichts zu thun Haben. Siehe die Stelle im 
A Act. p. 30. 

Beaugard. Look you, Sir Jolly, all things consider’d, it 
may make a shift to come to a Mariage in time. 

Sir Jolly. Ill have nothing to do in it; 1 won't be seen 
in the business of Matrimony; make me a Match-maker? et filthy 
marriage-Broker! Sir I scorn, I know better things: look you 
Friend; to carry her a Letter from you or so, upon good Terms, 
though it be in a Church TIl deliver it; or when the business is 
come an issue, if I may bring you haud somely together, and so 
forth, TIl serve thee with all my Soul, and thank thee into the 
bargain; thank thee heartily, dear Rogue; I will you little Cock- 
Sparrow, faith and troth I will; but no Matrimony Friend, Tl 
have nothing to do with Matrimony; "tis a damn'd invention, worse 
than a Monopoly, and a destroges of Civil Correspondence. 

Die Scene im 4 Act, wo bie beyden verftellten Meuchelmörder 
mit dem Dunce den Handel ſchließen, ift abſcheulich: und ihre mörderiſchen 
Prahlereyen find fo efel als gottlos. Der Eine ftellt ſich ſogar vor Blut- 
gier rafend, und fagt im diefer Raſerey Dinge, die man ohne Schauer 
unmöglih hören kann. Ste hatten für den Mord 200 Pfund und ihn 
rechtihaffen auszuprügeln 100 Pfund gefordert. Darauf fagt 

Dunce: What one hundred pounds! Sure the Devil’s in you, 
or you would not be so unconscionable. 

Bloody-Bones. The Devil? where? where is the Devil? 
Schew ne: Tl tell thee Beelzebub thou hast broke thy Convenant, 
didot thou not promise me eternal Plenty, when I resign’d my 
Soul to thy allurements? 

Sir Davy Dunce. Ah Lord! 

Blood: 'Touch ne not yet; I ve yet ten thousand Murders to 
act before I'm thine: with all those sins Ill come with full damna- 
tion to thy Caverns of endless Pain, and howl with thee for ever. 

Diefes Luftfpiel ift gebrudt zu London 1695 in 4° (acted by this Ma- 
jesties Servants at the Theatre Royal, the third Edition). Auf dem 
Titel ftehen vie Verfe, (aus dem Martial, wenn ich mich recht erinnre) 
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Quem recitas meus est, o Fidentine, libellus; 
Sed male cum recitas incipit esse tuus. 
Ohne Zweifel, daß Otway mit der Vorftellung nicht allzumohl zu- 
frieden gewefen. 


The Country-Wife, a Comedy 
by Wycherley.' 


1. Mr. Horner. Ein Hurenhengft mit einem Worte; der aber 
von einem Duadfalber ausfprengen läßt, daß er durch eine unglückliche 
Cur unbüchtig gemacht worben; blos in der Abſicht die Ehemänner deſto 
fihrer, und die Frauenzimmer wegen des zu beforgenden Berlufts ihres 
guten Namens defto unbeforgter zu machen. Der Duadfalber der biefe 
feine Abficht nicht gleich einfieht, fagt: and you will be as odious to 
the handsome young Women, as — " 

Horner. As the small Pox — Well — 

Quack. And to the married Women of this end of the 
Town, as — 

Horner. As the great ones; nay, as their own Husbands. 

Quack. And to the City Dames as Anis — seed Robin of 
fillhy and contemptible Memory; and they will frighter their Chil- 
dren with your name, especially their Females. 

Sir Jasper Fidget. My Lady Fidget. Mrs. Dainty Fidget. 

Sir Jasper bat die ausgefprengte Nachricht vernommen; er kommt 
alfo mit feiner Frau und Schweiter zur Hornern, fidy näher davon zu 
unterrichten, und weil er in der angenommenen Abſcheu des Horners 
gegen das Frauenzimmer, und befonder® jett gegen feine Frau und 
Schwefter, die Beftätigung zu finden glaubt; fo trägt er fein Bedenken 
fie beyde dem Horner anzuvertrauen, und ihm fo den Zugang in fein 
Haus, und alle mögliche Vertraulichkeit darinn, anzubieten. 

Mr. Harcourt. Mr. Dorilant. 

Freunde des Horner, die ihm gleichfalls auf die ausgefprengte Nach— 
richt befuchen; und denen er glauben macht, daß e8 ihm recht angenehm 


1S. Band II. Theatralifher Nachlaß ©. 477. 
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ſey, auf dieſe Weile von dem weiblichen Geſchlecht und ber Liebe ge- 
fhieden zu ſeyn. 

Hor. Well, a Pox on love and wenching. Women serve 
but to Keep a Man from better Company; though I can’t enjoy 
them, I shall you the more; good fellowship and friendship, are 
lasting, rational and manly pleasures. 

Har. For all that give me some of those pleasures, you 
call effeminate too, they help to relish one another. 

Hor. They disturb one another. 

Har. No, Mistresses are like Books; if you pore upon them 
too much, they doze you, and make you unfit for Company; but 
if us’d discreetly, you are the fitter for conversation by’em. 

Dor. A Mistress shou’d be like a little Country Retreat 
near the Town, not to dwell in constantly, but only for a 
Night and away; to taste the Town the better, when a Man re- 
turns. 

Hor. I tell you, 'tis as hard to be a good Fellow, a good 
Friend, and a Lover of Women, as 'tis to be a good Fellow, a 
good Friend, and a Lover of Money etc. 

7. Mr. Sparkish. Ein leicdhtgläubiger Narr, der mit aller Ge- 
walt den wißigen Kopf fpielen will; und beſonders den Harcourt für 
feinen guten Freund hält, welcher ihn doch beftändig zum beften hat. Er 
befucht ven Horner gleichfalls wegen bes ausgefprengten Gerichts, und 
will ihn auf feine Art deswegen fchranben. 

8. Mr. Pinchwife. Diejer ift num der, welcher fi auf dem 
Lande eine Frau ausgefucht hat, ans Furcht, eine aus der Stadt möchte 
ihn zum Hahnrey machen. Er ift den Tag vorher mit feiner Frau in 
die Stadt gefommen, wegen eines Proceßes und wegen der Berheyrathung 
feiner Schwefter. Er war auch mit feiner Frau, des Tages vorher ſchon 
in der Komödie gewefen; und fo fehr er ſich dafelbft auch mit ihr ver- 
borgen gehalten hatte, jo hatte ihn Horner doch bemerft; worüber Pinch- 
wife ſchon halb rafend wird, weil er weiß, wa® Horner für ein Zeifig 
ift, und die ausgefprengte Nachricht von feiner Unfähigkeit noch nicht ge- 
bört hat. 

* 
Methinks Wit is more necessary than beauty; and I think 
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no young Woman ugly that has it; and no handsome Woman 
agreeable without it. 
* 

Pin. 'Tis my maxim, he's a Fool that marries, but he's a 
greater that does not marry a Fool; what is wit in a Wife good 
for, but to make a Man a Cuckold? 

Hor. Yes, to keep it from his knowledge. 

9. Mrs. Margery Pinchwife, dieſes nun ift die Perfon, von 
welcher das Stüd die Benennung führt. Einfältig, ohne Erziehung, ohne 
Welt; und die ihren Mann nur liebt, weil fie bis jet noch feinen ge- 
ſehen bat, ben fie lieber lieben möchte. 

10. Mrs. Alithea. Die Schweiter, de8 Pinchwife, welde mit 
Sparkishen verfproden if. Ein Frauenzimmer von freyer Erziehung, 
und gleihwohl von tugendhaften Gefinnungen al® Mrs. Margery, welche 
ihren Mann in aller Einfalt zum Hahnrey macht. Sie hatte ſich das 
erftemal, da fie in der Komödie geweſen war, ſchon in die Schaufpieler 
verliebt, Sie will deswegen wieder hingehen, und da ihr ver Mann bie 
Gefahr vorftellt, und ihr entvedt, daß ſich fchon das erftemal ein Narr 
(Horner) in fie verliebt habe, fo wird fie noch nengieriger, und will mit 
aller Gewalt wißen, wer es fey, ob er artig ſey und vergleichen. 

Mrs. Pinch. Well, but pray Bud, let's go to a Play to 
night. 

Mr. Pin. 'Tis just done she comes from it; but why are you 
so eager to see a Play? 

Mrs. Pin. Faith, Dear not that I care one pin for their talk 
there; but I like to look upon the Player-men and wou’d see, if 
I cou’d, the Gallant you say loves me; that's all dear Bud. 

Da envlid Mrs. Pinchwife darauf befteht, daß fie wenigftens aus- 
gehen will, fo entſchließt fih der Mann, fie als Mannsperion zu ver- 
Heiden, und fie für ihren Bruder auszugeben. 


Ueber das Heldenbud). 
Angefangen ben 23ften Februar 1758. ' 


— — — 


85. 1.. 

Ueber vie verſchiednen Ausgaben dieſes Heldenbuchs will ich mich 
nicht einlafjen. Grabener hat alles gefammelt, was Köhler, Placcius, 
Vogt, Horn und Andre davon angemerkt haben. Ich habe mich bey 
meiner Unterfuhung der Ausgabe von 1560 in Hein Folio bebient. Hier 
ift ihr Zitel: 

Das Heldenbud. Welchs auffs new corrigirt und ge 
befjert ift, mit ſchönen Figuren geziert. Gedrudt zu 
Frankfurt am Mayn, durd Weygand Han und Sygmund 
Feyerabend. 

Sie hat 187 Blätter, und jede Seite zwey Spalten. Ich wäre 
vielleicht begieriger geweſen, eine ältere aufzutreiben, wenn nicht verſchiedne 
Stellen, die ih aus ber allererſten hier und da angeführt geleſen, mid 
genugſam hätten erkennen lernen, daß die alte ſchwäbiſche Sprache auch 
in der allererften- ſchon große Veränderungen erlitten habe. 


8. 2. 


Es muß noch eine andre alte Sammlung von Helvenlievern unter 


4 Leffings Leben, nebf feinem noch übrigen literarifhen Nachlaſſe, 
Th. 111. (179), S 3. Im der Vorrede S. X fagt der Herausgeber Ge. Guſt. Bülleborn 
„Ste (die Fragmente einer Unterſuchung über das Heltenbuch) fteben in einem dicken Hefte, 
und find vom 23ften Bebruar 1758 barirt." 
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biefem Titel eriftiren; denn Köhler in der Unterfuhung vom Theuerdank 
fagt: Aliam collectionem heroicarum cantionum, a priori prorsus 
diversam, vulgo tamen ignoratam, ex bibliotheca sua instructissima 
uobis obtulit D. Godofredus Thomasius Archiater Norimb., anno 1477 
absque loci mentione excusam. 

8. 8, 

Morhof, Köhler, Friſch, Wachter, Gottſched, welche diefes unfers 
Heldenbuche® gedenken, machen uns alle fo verwirrte und unbeutliche 
Begriffe davon, daß fie ſich fchwerlich die Mühe können genommen haben, 
es ganz zu lefen. 

8.4 

Der Herausgeber hat es in vier Theile getheilet, deren Ueberjchriften 
diefe find: 

Erfter Theil fagt von Keyſer Ottnitten und dem feinen König 
Elberich, wie fie mit groffer Gefahr über Meer in der Heydenſchaft 

 eim König feine Tochter abgewunnen (und wie er Sie ihm zu einem 

Ehelichen Gemahl vermähelen Tieffe.) 

Ander Theil meldet von Herr Hugdieterihen und feinem Sohn 
Wolffvieterichen, wie die umb ber Gerechtigkeit willen, offt den troft- 
[ofen Leuten haben hülff mit ihren trefflichen Thaten gethan, neben 
andern fühnen Helden, fo ihnen in nöthen beygeftanden feyn. 

Dritt Theil zeigt an, vom Rofengarten zu Worms, der durch Erim- 
bilten, König Gibichs Tochter ward gepflankt, dardurch nachmals ber 
mehrer theil Helden und Ryſen zu abgang fommen, unnd erfchlagen 
find worben. 

Im vierdten Theil wird gemelt, von dem Meinen König Yaurin, 
dem Gezwerge, wie er feinen Rofengarten mit fo groffer mannbeit 
und mit Zauberey umbgienge, biß er zuletst von ven Helden bezwungen 
warb und ihr Gaufelmann feyn mußt, (Mit fampt andern furk- 
weiligen Hiftorien, Im andern Theile dieſes Heldenbuchs verfaßt, 
welches aud in fein fonderliche befchreibungen underſchiedlich ift ge- 
ordnet worden.) 

8.5. 

Allein der Herausgeber ift ein höchft unwiſſender Mann gewefen. 
Er hat drey Gedichte, die alle drey völlig von einander unterfchieben 
find, und allem Anfehen nah auch drey unterſchiedne Verfaſſer haben, 
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in eins zufammengeworfen. Die erften zwey Theile machen ein befondres 
Gedicht aus, der dritte ein befondres, und ber vierte besgleichen. 

Der einzige Golvaft unterfcheivet Die Verfafler, wie es fich gehört. Die 
erftern zwey Theile führt er allezeit unter dem Namen Eſchilbachs 
an; wenn er von dem britten Buche redet, jagt er: (S. 363) in- 
certus auctor partis III Heldebuch. Dod fagt er au ©. 406: 
Anonymus, aut fortean idem auctor partis III Heldebuch, 
nemlih Eschilbach. Das vierte Buch aber führt er unter dem 
Namen Heinrichs von Offterdingen an. 

Grabener vermuthet, daß Offterdingern auch von dem britten Verfaſſer 
fey; welche Bermuthung weniger kritiſche Einficht in den Styl ver- 
räth, als Goldaſts. 

Das erſte Gedicht, welches in den zwey erſten Theilen enthalten iſt, 
ſollte alſo den Titel führen: 

Von Kaiſer Ottnitt und Wolffdieterich. 
8. 6. 

Von dem Alter der Verfaſſer dieſes Heldenbuchs ſagt 

Eccard. in hist. Gener. Princip. Saxoniae sup. Cap. V. $. 9. 
p. 174. 59. 

Liber hic de heroibus veteribus a Wolframo Eschenbachio et 
Henrico Efltertingio compositus est tempore Friederici Barbarossae, 
et quidem ante Canonisationem Caroli M. et promulgationem Pseudo- 
Turpini, ut pluribus argumentis in Historia Po@seos Germanicae 
demonstrabo. 

Diefe Beweife ift Eccard mit fammt dem Buche fchuldig geblieben, 
Und ich hätte um fo viel lieber fehen mögen, wie fie ausgefallen wären, 
je unmwiberfprechlicher man dieſes Vorgeben widerlegen kann. 

Die Canonifation Carld des Großen gefhah mit Genehmhaltung 
Papft Paschalis III, wie Friedericus I felbft bezeugt in feinem Diplomate 
bey Jac. Andr. Crusio de vita et rebus gestis Witekindi c. XV. 
p. 116. Ballando T. ll. Act. 55. Mens. Jan. p. 888. und andern. 

Paschalis aber ftarb 1168, und gleihwohl gevenft der Dichter der 
Herzoge von Merane, die Friedrich I erft im Jahre 1180 creirt hat. 
Hätte dieſes ohne einen prophetifchen Geift gefchehen künnen? Wenn 
Grabener dieſen Widerſpruch bemerft hätte, fo würde er ſich auf biefen 
Consensum celeberrimi Eecardi nichts zu gute gethan haben. 
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Bor 1180 kann der Verfaſſer alfo nicht gefchrieben haben. Allein 
ich vermuthe, daß er auch nicht vor 1248 gejchrieben habe, und zwar 
eben deswegen, weil der Herzoge von Merane gedacht wird, die 1248 
ſchon wieder ausgingen. Würde e8 der Dichter gewagt haben, würde es 
nicht wider feinen Plan gewejen feyn, ein noch lebendes Geſchlecht zu 
nennen, wo er lauter falſche Namen brauchte? 

8. 7. 

Goldaſt (Tom. II. Constitut. Imperial. Praefat. ad Regem 
Britann. Jacobum p. 3. 4 et 5.) will, daß unter dem Kayſer Dttnitt 
Odoacer, der Heruler König, und unter Wolffvieterih Theodoricne 
Beronenfis zu verftehen fey; doch ohne die geringften Gründe viefer 
feiner Muthmaßung anzuführen. 

Allein einem Manne, wie Golvaft, muß man aud ba Gründe 
zutrauen, wo er feine angiebt. Und ihn widerlegen wollen, ohne dieſe 
vorher aufzufuchen, heißt fich ein leichtes Spiel machen. 

Die bloße Aehnlichkeit des Schalles, und aufs höchſte ver Ableitung, 
welche die Namen Ottnit und Dboacer, Theodoricus und Dietridy haben, 
fann fein einziger Grund nicht gewejen feyn. Er muß größere Aehn- 
lichleiten zwiſchen den Begebenheiten, die uns der Dichter von beyden 
meldet, und denen, bie uns bie Gejchichtfchreiber von ihnen aufgezeichnet, 
entdedt haben. 

Und dieſe finden ſich auch wirklich), 

Dpoacer hatte ficdh zum Herrn besjenigen Theild von Italien ge 
macht, welcher in ven folgenden Zeiten den Namen der Lombardey befam. 
Ottnitt ift König von Lombarten, und ift es durch das Recht der 
Waffen. 

Wolffdieterich ift der Sohm eines Königs von Conftantinopel. 

Theodoricus-ward von dem Kayſer Zeno an Kindesſtatt ange 
nommen. (*) 

Wolffdietric kommt, dem Kayfer Ottnit fein Reich ftreitig zu 
machen. Theodoricus fam mit feinen Gothen nad Italien, in ber 
Abfiht, die Heruler zu verdrängen. Seine Abfiht gelang; er fchlug 


(*) Mam febe den Brief des Atalariens, feines Enkels, an ven K. Yuftinian, beym 
Gafliodor B. 8. Ludewig (im Leben Juflinians ©. 409.) erflärt diefe Atoption für weiter 
nichts, als eine formulam curialem, Aber, wäre fie nichts als ein leerer Titel geweſen, fo 
macht doch Atalaricus offenbar zu viel Aufbebens banen 
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den Odoacer bey Berona, und befagerte ihm drey ganzer Jahre in 
Ravenna. (*) 

Eben da Wolffdietrih dem Ditnitt am ftärfften zufegt, ba er 
ihn faft überwunden hat, ändert fi die Scene auf einmahl: Dttmitt 
und Wolffdietrich werben Freunde, und unzertrennliche Freunde, Ge 
fellen. Theodoricns, wie gefagt, hatte ven Odoacer ſchon drey 
Jahre in Ravenna belagert, und ſchon hatte fi ihm ganz Italien 
unterworfen. Dennoch ließ Theodoricus von dem Rechte des Siegers 
fo viel nach, daß er den Odoacer zum Mitgenofjen feines neuen Reidyes 
annahm. 

Wolffdietrich fommt in den Verdacht, feinen treuen Genoffen, 
ben Dttnitt, umgebracht zu haben. Theodoricus brachte den Odoacer 
wirflic mit eigner Hand um. 

Wolffdietrich folgte dem Ottnitt in allen feinen Reihen und 
Rechten. So folgte Theodoricus dem Odoacer. 

Diefe Aehnlichkeiten find nicht gering, wenigftens binlänglich, Gold— 
aften von dem Borwurfe eines unüberdachten Vorgebens loszuſprechen. 

| 8. 8. 

Aber fie werden von unzähligen und offenbaren Unähnlichkeiten un- 
endlich übermogen. 

Dttnitt heißt Römifher Kayfer, und Procopius fagt ausdrücklich, 
daß fih Odoacer diefen Titel nie angemaßt. Procop. de bello Goth. 
lib. 1. e 1. @&Ala PHE dußın xahovuerog. 

Rom und audh Lateran, fagt der Dichter, habe dem Ottnitt 
gedient. Und wie wenig hatte Odoacer in Rom zu jagen! Er magte 
es nicht einmal, feinen Sit da zu nehmen. 

Kurz: Ditmitt ift ein fehr mächtiger Herr, dem alle deutſche Reiche 
und alle Reiche in dem Lande der Walhen unterthan find. Odoacer 
hingegen berrfchte bloß über Italien, veflen britten Theil er feinen 
Herulern zu Lehen gab. 

Und das waren die anfehnlichen Pehnsträger nicht, welche Ottnitt 
um fidy hat, und die er anrebet: 

Ihr Fürften und ihr Herren, 
Groffen Freyen Dienftmann. 


(*) Jornandes de reb. Get. p. 140. 


48 





Lehnsträger alfo von allen Heerſchilden! (*) Was mußte man aber 
von dieſen zu einer Zeit, in welcher verſchiedne Gelehrte nur den aller 
erften Urfprung der Lehne gefunden zu haben glauben ? 

8.9. 

Grabener führt an, daß Marqu. Freherus (Origin. Palat. P. I. 
c. 10.) Joh. Deckherrus (beym Placcius in Theatro Anon.) und Petr. 
Dahlmannus, (im Schauplag der masquirten und demasquirten Gelehrten 
Num. 37.) das ganze Heldenbuch für nichtswürdige Fabeln gehalten. 
Morhof und andre glauben, daß Fabeln nur untermifcht find. 

Grabener felbft bemerkt, daß nichts im ganzen Helvenbuche ſey, 
woraus man fchließen könne, daß man bie darin enthaltnen Fabeln höher, 
als in das zwölfte Jahrhundert fegen dürfe. Sein Beweis ift vornehmlich 
diefer, daß der Herzoge von Merane darin gedacht werde, deren erften 
doch Friedrich I creirt habe. 

8. 10. 

Gottſcheds Meynung, die nicht leicht EEE ſeyn Fönnte, ift 
dieſe, daß 

Dttnitt, Odoacer der Heruler König, 

Wolffdietrih, der Weftgothen König Theodoricus, 

Dietrih von Bern, der Dftgothen König Theodoricus Bero- 
nenſis ey. 

Nur etwas zum Beweiſe: 

Im 3. 490 belagerte Theodoricus den Odoacer in — und 
drey Jahr darauf ward Odoacer umgebracht. Wie kam nun aber eben 
dieſer Theodoricus, nach mehr als achtzig Jahren nach dem Tode des 
Odoacer (Ottnitts) die dem Wolffdietrich entflohnen Würme vollends 
erſchlagen haben? (denn drey Jahr, nachdem die Würme Ottnit ver- 
ſchlungen, ſchlug ſie erſt Wolffdietrich, und 80 Jahr nach Wolff: 
dietrichen, die übrigen Dietrich von Bern.) 

Der Anhang des Heldenbuchs ſagt gar: Demſelben Kayſer Ottnitt 
dienet Reuſſen und das Land zu Bern, darnach über 200 Jahr warde 
das Landt Bern Herrn Dietrich von Bern. 

Dietrich von Bern kann alſo der Theodoricus Veronenſis 
nicht ſeyn, ber Odoacern überwand, oder Ottnit kann Odoacer nicht ſeyn. 


(*) Den niedrigſten Heerſchild ungerechnet, deren alteſte Spuren man erſt unter Heinrich IV 
findet, obgleich eine ähnliche Gintheilung des Adels lange vorber üblich gemefen feyn muf. 
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4 11. 

Meine Erklärung: 

Der Dichter hat unter dem Ottnit, die beyden Gegenkayſer 
Ottos des Bierten, nemlich Philipp und Friedrich II verſtanden, 
und verſchiedne von ihren vornehmften Thaten in diefem feinem Roman 
von Dttnit, in ein Ganzes verbunden. 

8. 12. 
Bon den Herzogen von Merane. 
Ge. Dav. Koeleri Dissert. de Ducibus Meraniae ex Comitibus 
de Andechs ortis. Altorf. 1729. 

In dem Leben Notkeri c. XVI. T. 1. script. rer. Aleman. Gold. 
p- 396. wirb bereit8 eine8 Cuononis Ducis Meraniae gedacht, wobey 
Golvaft die Anmerfung macht: Ego, qui Ducatus sit, aeque cum 
ignarissimis scio, nisi Moravia sit, quae adhuc Alemannis Meran, 
interim Merenland. Köhler, ber dieſe Stelle 8. 1. anführt, fährt fort: 
Si Goldästus in ea annotatione loqueretur de Ducatu Meraniae ab 
Imp. Friderico constituto, omnino Planerus (in histor. Varisciae 
p. 34.) Goldasto ignorantiam Ducatus Meranii attribuere posset, sed 
cum respiciat Ducatum Meraniae tempore imperatoris Ottonis I. 
iam extantem, qui omnio eo aevo incognitus erat, Goldastus ab 
hac ignorantiae culpa immunis esse videtur. 

Wenn nun aber zu Dtto’8 I Zeiten bereit Herzoge von Merane 
eriftirt haben, wie würde e8 mit unfern Beweiſen ausjehen ? 

Unterbeffen löſet Köhler diefen Knoten ſehr wohl. Er fagt: Effeharb 
(im Leben Notkeri) babe unter Fried. II gejchrieben, und nenne ben 
Cunonem, generum Ottonis M. nur deswegen einen Herzog von Merane, 
quoniam etiam forte praefuit Carentanis, quemadmodum eius filius 
Otto (vid. Ditmarus lib. V. p. 370 apud Leibn.) Ad Carinthiam 
vero olim etiam pertinuisse Tirolensem ditionem testatur Megiserus 
Annal. Carint. 1. I. c. 2. p. 14., cujus pars potior aevo ipsius Ekke- 
hardi dicebatur Ducatus Meraniae. Ex sui ergo seculi usu et 
notitia dixit Ekkehardus Cunonem Ducem Meraniae. 

8. 13. 
Die Saracenen. 

Die Saracenen waren unter Friebrich II noch nicht in Sieilien unter- 
drüdt. Friedrich hatte noch im Jahr 1221 viel mit ihnen zu ſchaffen. 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 4 
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Die Berheerungen, die fie in diefem Königreiche angerichtet hatten, bewogen 
ben Kayſer, wider fie in das Feld zu ziehen. Bey feiner Annäherung 
zogen fie ſich auf die Gebirge, und bier war es nicht möglich, ihnen 
beyzulommen. Friedrich faßte den Entſchluß, fie zu belagern und auszu⸗ 
bungern. Und weil fie Mangel an Lebensmitteln litten, wurben fie bald 
auf das Aeuferfte gebracht, und gezwungen, ſich an den Kayſer zu er 
geben. Viele baten um Erlaubniß, daß fie feine Staaten verlaffen dürften, 
und erhielten fie ganz leicht. Die Uebrigen, die unter feiner Herrichaft 
bleiben wollten, wurben nach Nocera in Apulien gebradht; man verbot 
ihnen bey fchwerer Strafe, daß fie feine Waffen in ihren Häufern haben 
follten. 

Barre IV. ©. 12. 

Collenut. Lib. IV. hist. Neap. 

Hist. de Reb. gest. Fred. apud Murator. T. VIII. 

Friedrich HI bediente fi) auch der Sararenen bey feinen Armeen. 
So beftand z. E. das Heer, mit welchem Rainald (den der Kayſer, als 
er 1228 endlich nach dem gelobten Lande ging, als feinen Statthal- 
ter hinterlaffen hatte) in das Erbgut des h. Petrus eindrang, um ben 
Bapft Gregorius IX zu befriegen, aus Deutſchen und Saracenen aus 
Sicilien. 

Die Saracenen aus Nocera oder Luceria thaten auch Manfreven 
gute Dienfte, und nahmen ihm im ihre Stadt auf, mie Yamfilla 
(apud Murat. T. VIII. p. 530.) und Saba Malafpina (Hist. lib. 1. 
c. 4.) mit Mehrerem berichten. Sie intereffirten fi) für den jungen Con- 
rabin. (Monachus Patav. Chron. ap. Murat. T. VIll. p. 728.) Sie 
waren fogar bie legten, mit welchen Carolus fertig werben konnte, bis 
er endlich 1269 Noceria nad einer langwierigen Belagerung einnahm, 
wobey die meiften Saracenen elend verhungert waren. &. den ange 
führten Monachus, und Saba Malafp. zu Ende des Aten Buches. 

8. 14. 
Anwendung der Leſſingiſchen Hypotheſe 
I. auf verſchiedne Prädicate, die der Dichter dem Ditmit giebt und bie 
auf Friedrich II paffen: 

A. Dttnit wohnt in Italien. 

Friedrich II war in Deutfchland weder geboren, nod) erzogen. Anno 1212 
fam er nad Deutſchland, 1220 ging er wieder nach Ralien und kam 
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erft 1235 auf furze Zeit wieder nad Deutfchland, bey Gelegenheit ber 
Empörung feines älteften Sohnes Henrici. Das Yahr darauf war er 
{hen wieder in Italien. Zwar rief ihn die Empörung Friedrichs des 
Streitbaren, Herzogs von Deftreich, zu Ende 1236 nad Deutichland; 
doch war er das folgende Jahr 1237 im Auguft ſchon wieder in Italien. 
1238 ging er abermals auf eine furze Zeit nad Deutfchland, fam aber 
noch eben daſſelbe Jahr nad) Italien zurück. Und von der Zeit an findet 
man nicht, daß er wieder nad) Deutfchland gekommen jey. 
Es ſaß da in Yamparten 
Ein edler König reid, 
Auff einer Burg hieß Garden. 
Heldenb. ©. 1. 
Lamparten, Rombarbey. 

Die Longobarden überſchwemmten Italien um das Jahr 586. Der 
Name der Lombardey ift aljo noch fpäter zu ſetzen. Die Anticipation, 
welche Gottſched hier will gelten lafjen, ift lächerlich. 

Defiderius, der legte König der Longobarden, warb gefangen 744. 

Karl der Große, nachdem das Pombarbifche Reich ein Ende genom⸗ 
men, hatte in ben meiften Städten Grafen geſetzt, deren einige den fürft- 
lichen Titel führten, und nachmals die Länder größtentheild an fich 
zogen u. f. w. ©. Bünaus Leben Friedr. L. ©. 32—33. 

Garden. 

Azo Marcho Estensis ward von den Einwohnern von Mantua mit 
gewaffneter Hand wieder in Verona eingefegt. Eccelinus II wäre bey 
diefer Gelegenheit bald gefangen worden. IIlo namque die, fagt Gerard 
Maurisius ap. Murat. VIII. p. 16., vix evasit Dominus Eccelinus etc. 
Fugerunt ergo contrarii Marchionis ad arcem Gardae — Arcem 
autem Gardae — undique per terram et aquam strictissime (Mar- 
chio) obsidebat. 

B. Ottnit ift des Sternlaufs fundig. 

Ueber die Aftrologie Friedrichs I S. Antonius Godius Chron. 
Vicent. beym Murat. T. VII. p. 83. (Beyde Gefchichtchen mit ven 
Afteologen find indeſſen verbädtig.) Mehr beweift Rolandinus lib. IV. 
c. 12. Nichts ift entjcheidender, ald das Zeugniß des Saba Malaspina 
hist. Sic. 1. I. cap. 2. bey Murat. T. VIII. p. 788. Bergl. Ricobal- 
dus Ferrariensis Histor. Imper. p. 1120. bey Murat. IX. Matthaeus 
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Paris in hist. Mai. p. 285. F. Francisci Pipini Chron. l. 2. Murat. 
T. IX. p. 670. (de Scotto Friederici Astrologo.) 

C. Rom und Pateran. 

Unter Yateran ift der päpftlihe Stuhl, und unter Rom die melt- 

liche Gewalt diefer Stadt zu verftehen, durch welche Trennung ganz 
beutlich auf Zeiten gewiefen wird, in welchen die Päpfte über den Rath 
und die Bürgerfchaft in Rom nichts zu jagen hatten. Und dieſes ift von 
ben Zeiten der Schwäbiſchen Kayfer wahr. 

Schon Friedrich I mußte in dem Bergleiche, ven er mit Papft — 
nius IU auf dem Reichstage zu Coſtnitz 1152 oder 53 einging, ver— 
ſprechen, er wolle, ohne des Papſtes Einwilligung, weder mit König 
Rogerio, noch mit den rebelliſchen Römern jemals Frieden machen, fon- 
dern, dieſelben unter den päpſtlichen Gehorſam zu bringen, allen Fleiß 
anwenden. Baronii Annal. anno 1152. 

Arnold, ein Schüler Abälards, der kühne Feind aller weltlichen 
Macht und Güter der Biſchöfe und Geiſtlichen, ſoll ſogar Willens ge— 
weſen ſeyn, die Römiſche Republik wieder in den vorigen Stand zu ſetzen, 
das Capitolium von Neuem zu erbauen, den Bürgermeiſtern und der 
Röm. Ritterſchaft das ehemalige Anſehen wieder zu verſchaffen, hingegen 
die Stadt der päpſtlichen Obrigkeit gänzlich zu entziehen. 

Otto Fris. L. Il. c. 20. 

Im 3. 1228 verjagten fogar die Römer den Papft Gregorius IX 
aus Rom, als er den Kayſer Friedrich H auf eine fo übereilte und ärger: 
liche Weife in den Bann gethan hatte. 

D. Bon der Wahlen Land. 

Wie fann man fagen,. daß den Schwäbifchen Kayſern alle Könige 
in Deutfchland und der Wahlen Land gebient hätten? 

Saxo Grammat. L. XII. p. 242 und L. XIV. p. 262 Ieugnet, 
daß Dänemark dem Deutfchen Reiche jemals unterwürfig geweſen jey. 

Aber Friedrich I lodte den König Waldemar in Dännemarf aus 
feinen Staaten, und verlangte, daß er ihm huldigen follte. S. Barre II. 
©. 600. vergl. den daſelbſt angeführten Brief Conrads III an Yohannes 
von Gonftantinopel. Eben jo gewiß ift e8, daß König Friedrich auf 
dem Reichstage zu Merfehurg 1252 ven Däniſchen Prinzen» Streit ent- 
ſchied. Der nenbeftätigte Dänifche König wurde in Friedrichs Gegenwart 
gekrönt, und von ihm durch das Schwert belehnt, wie er denn auch dem 
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Deutſchen Könige den Lehnseid abgelegt, und das Reichséſchwert vor» 
getragen. Bünau im Leben Fried. ©. 14. 
8. 15. 
II. Auf verfchievdene Facta felbft. 

1. Bon feiner verdädtigen Geburt. 

Friedrich II war Heinrichs VI und der Conftantia Sohn, 1194 geboren, 
zu Afjifi, einer Neapolit. Stadt. Das Gerücht, daß er untergeſchoben fey, 
war allgemein; (Struv. in Synt. Hist. Germ. Diss. XX de Fried. II 
ımd in Corp. hist. Ger. VII. Sect. VI. 8. 1.) ob es gleidy erbichfet fcheint. 
Facell Gef. von Sicilien, und Pandolph Geſch. von — 

2. Bon feiner Gemahlin aus Syrien. 

Friedrich II mußte fich dem Papft Honorius III verbindlich machen, bie 
Solanta, nad andern Sfabella,; eine Tochter des Königs von Jeruſalem 
Johannes, zu heurathen. Die Verbindung ward in Rom vollzogen. 

3. Bon dem Haffe feines Schwiegervaters, 

Friedrich verlangte Jeruſalem zur Morgengabe. Johann mußte fich 
dazu bequemen, und ward, ungeachtet der Fürbitte des Papftes, von 
feinem Eidam unwürdig behandelt. 

Barre IV. p. 36. 37. 
Platina in Hon. Ill. 
Sanut. L. III. P. Il. c. 10. 
Ap. Rain. ad an. 1226. 

4. Bon der Bermwüftung feiner Länder durd das Rrie 
gesheer des Papftes, den er felbft einen Draden 
genennt. j 

ALS Friedrich feinen Kreuzzug angetreten hatte, bekriegte Reinhold, 
der Statthalter in Italien, ohne fein Vorwiſſen, den Papſt. Die päpft- 
fihen Truppen commanbdirte Yohannes, der mit außerorbentliher Grau— 
ſamkeit den Krieg führte. S. Barre. Johannes wollte durchaus Kayfer 
werben, und ftreute fogar, um fi Parthey zu machen, ein Gerücht von 
Friedrichs Tode aus. 

5. Bon feinem doppelten Banne. 

Gregorius IX that ihn das erftemal in Bann, als er von feinem 
angetretenen Kreuzzuge zurüd fam, weil er die See nicht vertragen konnte. 
Unter dem zweyten ftarb er (am 13ten December 1250). 

Verſchiedne Meynungen über feinen Tod. 


8. 16. 
Der Name Dttnit oder Öttenit. *) 

8. 17. 
Erflärung der Perſon Wolfdietrichs. **) 


$. 18. 
Einige andre Punlte. 


1. Bom Elepbanten. 

Das Memoriale Posestatum Regiensium (Murat. T. VIH. ©. 1110 
merkt ald etwas Befondres an, daß Friedrich 1237 in feinem Heere 
gegen die Mayländer einen Elephanten gehabt. Er hatte ihn vom Sultan 
befommen. ©. Murat. Gef. von It. Th. VII. ©. 469. Bergl. Ri- 
chardus in Chron. apud Murat T. VII. ©. 1004 unter dem Jahre 1228. 

2. Bon den Heyden. 

Die Schriftfteller des 13ten Jahrhunderts haben es durchgängig im 
Gebrauh, auch den Mahomedanern den Namen Heyden zu geben. 
©. Memoriale Potest. R. (Murat. T. VII. p. 1099.) und Anon. Va- 
tican. (ap. Mur. T. VIII. p. 761.) 

3. Bon den Römerzügen. | 

Die Anftalten zu der Erpedition, welche Ottnit vor hat, ſehen ven- 

jenigen fehr ähnlich, die bey den fogenannten Römerzügen beobachtet wurden. 
4. Bon Friedrichs Kreuzzug. 

&. Monachus Patav. in Chron. ap. Murat. T. VIIL p. 672. 
Ricobaldus Ferrar. (ap. Mur. T. IX. p. 127.) 

5. Bom Heyden Zadharies, der im Heldenbude jagt: 
— — in der Stabt Meſſyn 
In meinem Königreiche. 

Die Saracenen in Sieilien hatten ihre Regulos. Richard. ap. Murat. 
T. VI. p. 920. Vielleiht Mirabeltus, der im Jahr 1222 Unruhen in 
Sicilien erregte. ©. c. I. ©. 995. 

6. Puders. (Gerwarts Herzogthum, S. Held. Bl. 4.) 


*, Hier bat Leffing nichts, als eine Stelle aus Barre Il S. 916 über den Beynamen 
Primislans, Ottocar, d. b. der dem Otto ergeben ift, ausgezeichnet. Bülleborn. 

**) Hier ift Fein Wort weiter angemerkt. Auf einem andern Blättchen ſteht: Ueber Wolf⸗ 
tierrih ©. pag. 929. 

Ich fuchte dieſe Seite im Barre, und fand daſelbſt: daß Kavſer Philipp die Prinzeffin Irene 
gebeurathet habe, und ihrem Water, den fein Bruder Nleris vom Throne geffoßen, bevzuftehen 
fuchte. Der junge Aleris follte durch Hülfe der Kreugfahrer auf den Thron gefegt werben. 

Vielleicht Tuchte Leffing unter dieſer Geſchlchte die Befchichte des vertrichenen Wolfrierriche. 
Külleborm. 
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It eine Stadt in Oberelfah, an ven Burgundifchen Grenzen. Doc 
könnte Luders vielleicht auch fo viel heißen, als Lothringen; Lotharius, 
Luderus uub Lutherus find diefelben Namen. 

7. Friedrich ein Freund der Jagd. 

©. Rolandinus lib. IV. c. 9. 

8. Bon Friedrichs [harffinnigen Reden. 

Ricobaldus Ferrar. ap. Murat. T. IX. p. 131. 

9, Bon der Pflicht der Kayfer, Wittwen und Waifen zu 

beifügen (©. Helv. Bl. 3. b.) 

S. Barre III. ©. 969. 

ebend. IV. p. 52. 
Cone. gener. T. Il. p. 413. 
Act. ap. Rain. anno 1228. p. 1. 
10: Bom Banner-Amte, 
S. Abrecht Dissert. de Vexillis Imperii. 
Dttnit macht den Eligas zum Yenbrid. (BL. 4.) 
11. Bon Terfiß. 

Es ift ohne Zweifel Tarvisium. ©. von einem bafelbft veranftalteten 

Turniere Rolandin..lib. I. e. 13. (Bergl. Held. BL. 141. b.) 


4 


Anmerkungen 
zum dritten Theile des Heldenbude. 


Bom Rofengarten. 

Das Bud George Roſis (aus der erften Hälfte des vorigen Yahr- 
hunderts): „Helvenbuh vom Rofengarten oder gründlicher Bericht 
von den nenen Propheten, Rofenkreuzern, Chiliaften und Enthu- 
fiaften,“ handelt alfo von etwas ganz anderm. 

Erich VII, König von Dännemarf, ftellte im Jahre 1311 zu Roſtock 
ein Turnier an, Weil die Roftoder die fremden Herren nicht aufnehmen 
wollten, fagerte man fih an einem benachbarten Orte, genannt ber 
Rofengarten u. ſ. w. ©. Barre IV. p. 473. 

Kranz Vandalia L. VII. c. 89. seq. 

Herm. Corneri Chron. col. 976. ap. Eccard. T. I. 

Bom Nir. 

Chron. F. Francisei Pipini lib. I. c. 48. apud Murat. T. IX. 

p- 669. (de Nicolao Pisce.) 
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Die Stelle lautet fo: Nicolaus Piscis hoc etiam tempore in Regno 
Siciliae est natus. Hic enim, dum puer esset, delectabatur esse 
in aquis assiduus; cujus mater ob hoc indignata, maledictionem 
illi imprecata est, ut scilicet scmper delectaretur esse in aquis, 
ut extra eas non posset vivere; quod siquidem conligit, nam sem- 
per ex tunc in aquis maris vixit, ut piscis. Diu extra aquas esse 
non poterat; nautis apparebat, et cum eis in navibus aliquamdiu 
erat, maris aestus illis praedicens, et secreta quae viderat in pro- 
fundo. Anguillam maximum piscium esse dixit, et inter Siciliam 
et Calabriam pelagum profundissimum esse. Imperator Fridericus 
cum eo sermonem habuit, et projecto in fundo vase argenteo, in- 
stitit illi, ut descenderet in profundum, ac vas illud afferret. Ille 
vero ait, si descendero in profundum, non revertor: experiri ta- 
men promisit, et cum descendisset, ultra non comparuit hominum 
visui. Reminiscor, quod dum puer essem, audire consuevi matres, 
dum puerulis vagientibus terrorem vellent incutere, hunc eis Ni- 
colaum ad memoriam reducebant. 

Bom Mönd Ilfan. 

Der erfte Papft, ver die Turniere verbot, ſcheint Innocentius II 
gemwefen zu feyn, nemlid in Synodo Romana c. 10. 

Ihm folgte hierin Eugenius III in Concilio Rhem. can. 22, 

ferner Alexander III in Coneil. Later. ao. 1179. ©. Jus Can. 
(X. de Torneam. c. 1.. et 2.) 

Dann folgte das Verbot Honorii IV. ©. Em. Gonzalez Tellez 
lib. V. Dec. Tit. Xlll de Torneam. 

Eben fo Clemens V. 

Johannes XXII. j 

Im Kriege wider den Eccelin führte der Prediger Mönch Johannes 
die Bolognefer an. ©. Murat. T. IX. p. 29. beym Jahre 1256. 

Bom König Tyrol von Schotten. 

Defien Paraenesis in Tom. I. Par. Vet. Goldast. p. 273. Man 
kennt dieſen König nicht. 

In des Matthaei Spinelli Ephemer. Neapol. (ap. Murat. VI. 
p. 1088) finde ich eines Ducis Scotiae gedacht; aber ich weiß nichts Be— 
ftimmtes über ihn. 


Bemerkungen 
über 


Burke's philofophifche Unterfuhungen 
über den Urfprung unferer Begriffe vom Erhabenen und 
Schönen. ! 


Was Erhaben und Schön heift. 

Alle angenehmen Begriffe find undeutliche Vorftellungen einer Boll» 
fommenbeit. 

Die Vollkommenheit ift die Einheit im Mannigfaltigen. 

Bei der unendlichen Borftelung ver Einheit im Mannigfaltigen , ift 
entweder der Begriff der Einheit, oder ber Sei der Mannigfaltigfeit 
der flärfte: 

Die undeutliche Vorftellung einer z Bollommenheit, in welcher der Be- 
griff der Einheit der Härfte ift, nennen wir ſchön. 

Die undentliche Borftellung einer Bolltommenheit, in weldyer der Ber 
griff der Mannichfaltigfeit der Märfte ift, nennen wir erhaben. 

Daher heißt in dem ganzen Umfange ver fchönen Wiffenfchaften und 
Künfte nichts ſchön, was ſich nicht auf einmal überfehen läßt, und nichts 
erhaben, was fi auf einmal aus einem Geſichtspunkte ganz betradh- 
ten läßt. 

ı Reffings Leben II, ©. 333. — „Diefe Anmerkungen dürften zu Leipzig gefchrieben 
fein, denn bier ift ein ſchwäbiſcher Minnelievd angeführt, und Leffing beichäftigte fich 


gerade um bie Zeit mit altveutichen Stubien.“ [S. Leffing’s Brief an Mendelsfohn 
v. 2. April 1758) TH. W. Danzel, 1. S. 352 und ©. 354 die Anmerfung. v. M. 
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Anfrob. 


Man weiß die eigentliche philoſophiſche Bedeutung der Wort frob, 
nad welcher e8 die angenehme Empfindung, die durch die Aufhörung der 
Unluſt erregt wird, beventet. Welch Wort nun aber brüdt die unange- 
nehme Empfindung aus, welche durch die Aufhörung einer Luft erregt 
wird? Ohne Zweifel unfrob. Und fo haben e8 auch wirklich unfere 
Alten gebraudt. 3. E. der Graf v. Kilchberg, in folgender Apoftropbe 
an den Winter. 

Hey winter din gewalt 
Tuot uns aber hüre leit 
Du verderbest uns der bluomen schin 
Du velwest gruenen wald 
Und darzuo die linden breit 
Du gesweigest uns dü vogellin 
Des bin ich unfro — doch so mac sin werden rat 
Wie dü suesse reine 
Die ich mit träwen meine 
Min muot hohe stat 
Maneſſ. Samml. Th. 1. ©. 13. 

„Schon wieder, Winter, leiden wir unter deiner Gewalt! du ver- 
„berbft uns den Glanz der Blumen; du welfeft den Hayn und bie breite 
„Linde, du verftummeft bie Vögel; deß bin ich unfroh! Doc es mag 
„noch hingehen, wenn nur Gie, die Süße, die Eine, die ich fo innig 
„Liebe, mein Gemüth erquidet.“ 


Won der fiebe. 
(19ter Abſchnitt des Aten Theile.) 


1. 
Wen wir lieben, an beffen Vergnügen und Mißvergnügen nehmen 
wir Antheil; wir find mit ihm vergnügt und mißvergnügt. 
2. E 
Wir fünnen aber mit niemand vergnügt oder mißvergnügt feyn, 
wenn mir nicht mit ihm, wegen bes Gegenflandes feines Vergnügens oder 
Mifvergnügens einerlei Sinnes find. Wer fi über etwas freuet, das 


39 
ich für ein Uebel halte*), oder über etwas trauert, was ich für ein Gut 
halte, mit dem fann ich unmöglich. trauern oder mich freuen. 

3. 

Folglich ift die Aehnlichkeit der Denkungsart, die Identität der Ur- 
tbeile, der Grund aller Liebe *). 

4. 

Wenn wir uns felbft zum Gegenftande unferer Betrachtung machen, 
fo venfen wir uns, als außer uns, und haben gleihjam einen confufen 
Begriff von einem außer uns eriftirenden Selbſt ***). 

5. 


Zwiſchen diefem unſern Selbft und einer andern Perſon können 
wir Aehnlichkeiten der Empfindung und der Urtheile wahrnehmen. De 
mehrere und größere dergleichen Aehnlichleiten wir wahrnehmen, vefto 
ftärfer wird der Grund unferer Liebe zu diefer Perfon. 

6. 

Und je mehrere und größere vergleichen Aehnlichkeiten wir zwifchen 
einer anbern Perfon und unferm Selbft wahrnehmen, vefto ſchwerer wird 
es uns (befonder8 im Stande ber confufen Ideen) diefe Perfon von 
unſerm Selbft zu unterſcheiden. 


Und aus diefer Schwierigkeit, diefe Perjon von unferm Selbft zu 
unterfcheiden, fümmt e8, daß wir ihre Empfindungen für bie unfrigen, 
und unfere für bie ihrigen halten, daß wir an ihrem Bergnügen oder 
Mißvergnügen Antheil nehmen, und verlangen, daß fie e8 aud an unferm 
Vergnügen und Mißvergnügen nehmen jolle. 

8. 

Die Schwahheit, ſchon bei geringen und wenigen Aehnlichkeiten, ‚die 
eine andere Perfon mit uns hat, diefe Berfon mit uns felbft zu ver- 
wechſeln, beißt die Sympatbie}). 

») Den gebt viefes etwas näher an? ibn? mich? oder einen dritten? 

Mofes Menvdelsfohn [bampfchriftliche Anmerkung]. 

*, Nicht Nebnlichkeit der Denktungsart überhaupt; fondern die Aebnlichkeit der Urtheile 
über Bolltommenheiten und Unvelllommenbeiten, die mich oder ihn angehen. Diefe aber ift 
nicht die Urfache, ſondern die Wirkung ver Liebe. Menpelsfohn. 

*, Mir betrachten öfters die Wirkungen unferer Seele einzeln, ald Dinge die außer uns 
find. Sobald mir fle aber zufammen nehmen, und fie als eine Berfon betrachten: fo fließen 
alle vie Begriffe gleichſam in ein innerliches Seibft zufammen. Menvdelsfonn. 


+) Diefe Erklärung von der Sympathie macht mich etwas fiugen. Ich wünfchte fie am 
nehmen zu können Mendels ſohn. 





9. 

Die Sympathie wirkt daher plöglich, und verräth allegeit einen fehr 

geringen Grad von Scharffinn *). 
| 10. 

Die ganze Liebe der Thiere gegen einander ift Sympathie. Und 
man follte fagen, daß man, vermöge der Sympathie, nicht ſowohl ſich 
an eines andern, als den andern an feine Stelle fee. 

11. 

Was hat aber der Genuß der venerifchen Wolluft mit der Liebe ge 
mein, daß man ihn des Namens der Liebe gewürdigt hat? Setzt er die 
wahre Liebe voraus? oder follte er fie doch wenigftens vorausfegen ? 
Keins von beiden. Das Wefen der Liebe befteht darin, daß ich das Ver— 
gnügen ber geliebten Perfon für das meinige, und mein Vergnügen für 
das ihrige halte. Nun aber findet ſich eine ähnliche Erſcheinung bei ber 
venerifchen Wolluft; die-angenehmen Empfindungen der einen Berfon 
find von den angenehmen Empfindungen ber andern ungertrennlich; bie 
einen reiten und unterhalten die andern; keins von beiden weifi, ob: e# 
mehr Bergnügen erhält ober mittheilt **). Und aus biefer ähnlichen 
Erjcheinung kömmt e8, daß man den Beiſchlaf zu einer Art von Liebe 


*) Aber einen defto größern Brad von Wig Mendeleſohn. 
»⸗*) Ich kann mit dieſer Erflätungsart noch nicht rn einftimmen. Bolgenve Beifpiele 
fcheinen mir ihre Unzulanglichkeit darzuthun. 
1) Die Liebe zu den Kinbern, die bey vielen Leuten beftiger Affe ih. — — 
2) Die Freude über die Unmiffenbeit'meines Freundes in Anfebung einer Gefahr, tie ibm 
bevorftehet. Wir unterfcheiden uns in diefem Balle auch allzudeutlich 
3) Wir perfonificiren öfters das menſchliche Geſchlecht, unjer Vaterland u. ſ. w. und er 
theilen dem abftraften Begriff vom Menfhen überhaupt over von dem Baterlante bie 
Individualität, um an deſſen Schidfale Theil zu nehmen Nach der Wolfifchen Er- 
flärung läßt fich dieſes leicht begreifen. Wollen Sie aber behaupten, daß wir und von 
biefer erbichteren Perfon nicht unterfcheiden können ? 
Der Menſch befindet fih in dem Zuſtande der verwirrten Begriffe, wenn er feine Bor- 
ftellungen zwar von ſich, aber nicht von einander unterfcheivden kann. Gr bleibt fich ale. 
dann feiner bewußt, aber die Dinge vie er ſich vorftellt, kann er nicht von einander 
unterfcheiden. In dem Zuftande der völlig dunklen Begriffe aber, können wir die Vor 
ftellungen fogar von uns ſelbſt nicht unterfcheiven, und das Bewußtſern bört auf. Wollen 
Sie alfo annehmen, daß fich bey der Liebe alle unfere Borftellungen völlıg verbunfeln, der⸗ 
geftalt, daß fie fogar das Bewußtſeyn aufheben? Die allergrößte Achnlichkeit ver Bor- 
ftellungen mit uns ſelbſt bebt das Bewußtſeyn nicht auf, daß wir nicht das innig find, 
was mir uns vorftellen; fonft würte fie unfere Begriffe völlig verdunkeln, welches doch 
bey der Liebe nicht geichiebt, wenn fie nicht mit einer körperlichen Wolluft verbunden ift. 
Iſt aber dieſes, fo hat die Berbunfelung gewiß einen ganz andern Grund, als vie Achn- 
heit. Menvelsfobn, 
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gemacht. Er ift es aud in den kurzen Augenbliden feiner Dauer wirklich, 
und vielleicht die intimfte Liebe in der ganzen Natur, 


von dem Haffe. 


Die Schwierigkeiten bey der gemeinen Erklärung des Haſſes jcheinen 
mir noch weit größer zu ſeyn, als bey ber gemeinen Erflärung ver Liebe. 

Der Haß, fagt man, ift dad Vermögen (dispositio) der Seele, aus 
eines andern Unglüd Bergnügen zu fchöpfen *). 

Unglück ift Unvolltommenheit — Und alſo können wir aud aus 
der Unvollfommenbeit Bergnügen jhöpfen? und alſo ift das Ber 
gnügen nicht bloß die anſchauende Erfenntniß einer Bolltommenheit? — 
Ic weiß gar nicht, was ich hierbey denken joll **), 

Unterbeffen hat mich meine Erflärung der Liebe auf eine ähnliche 
Erffärung des Hafjes geleitet, bey der ich einen vergleichen Widerſpruch 
nicht verbauen darf **). | 

So wie ich mir bey der Liebe, des Unterfchiedes zwijchen mir und 
ver geliebten Perfon nicht bewußt bin, fo bin ich mir hingegen dieſes 
Unterfhiedes zwifchen mir und der gehaften Perfon nur allzufehr bewußt. 

Da ih mir nun die Perfon, die ich haſſe, als eine foldhe denke, 
die von mir völlig unterfchieven ift, fo fann es nicht fehlen F), daß nicht 
der Begriff einer Volllommenheit in ihr, im mir den Begriff einer Un- 
vollfommenheit, und umgefehrt der Begriff einer Unvollfommenheit in 
ihr, in mir ben Begriff einer Bollfommenbheit erweden ſollte. Geſchähe 
diefes nicht, fo mwärde ich die gehaftte Berfon mir gleich und nicht von 
mir unterſchieden denken, weldyes wider die Vorausſetzung ift FF) 

*, Wolf nennet dispositio die Bereitfchaft. Menpdelefohn. j 

*, Dieier Einwurf ift zur Genüge beantwortet worden. Menpelsfobhn. 

"e*, Sie follen zugleich an die Urfachen der Feinpfchaft geventen, vie Wolf mit gutem 
Vorbedacht nicht bat wollen in die Definition des Haffes bringen Die nächte Urfache des 
Haſſes ift die Betrachtung, daß der Glücksſtand dieſes Menſchen mir ober andern Menfchen, 


die ich liebe, fchäblich fen kann, und zwar burch Berſchulden, indem ich ibn als moralifch 
unvollkommen erfannt babe. Mendeleſohn. j 

+) Bie folgt diefes? Daraus daß eine andere Perfon von mir unterfchleven ift, folgt 
keineswegs, daß fie mir völlig entgegengefegt fey; und völlig entgegengefegt müſſen fich vie 
BPerfonen zweyer Feinde feun, wenn Ihre Erklärung richtig feon fol. Mendeleſohn. 

+4) I febe nicht ein mie dieſes folgt. Warum kann ich mit meinem Beinde über Recht 
und Unrecht, über Wahr und Falſch einftimmig ſeyn? Warum trennen wir uns nur alsdann, 
wenn es Urtheile über Bolllommenbeit oder Unvolllommenbeit betrifft, die einen von uns 
feld angehen? Menvelsiohn. 


Bir freuen uns folglich nicht über des Feindes Unvolltommenheit, 
fondern über unfere Volllommenheit, die wir uns bey jener gedenken. 
Und fo auch mit unferm Verdruſſe über die Vollkommenheit des Feindes. 

Wenn meine Erklärung der Liebe den Menſchen erniebriget, fo er- 
böht ihn meine Erflärumg des Hafjes um eben fo viel; da ich ihn von 
einer fo abſcheulichen Eigenſchaft, an einer Bolllommenheit Mifvergnügen 
zu finden, weil diefe Bolltommenheit einem andern gehört, losſpreche. — 
Der wahre Werth des Menfchen kann bey feiner Wahrheit verlieren. *) 


») Ihre Erklärung von ber Liebe ift nicht fo febr zu verwerfen, als die vom Kaffe. Denn 
ich haſſe einen Menfchen, der befläntig den böfen Vorſatz bat mir zu ſchaden, ber alfo in dem 
Urtheile über meine Bolltonnmenbeit von mir abgebet. Wie kümmt es aber, daß ich zur 
Bergeltung auch in Anfehung der Urthelle über feine Bolllommenheit von ihm abgehe? 
Worauf gründet fich dieſes jus talionis? Die Unäbnlichkeit zwifchen zwey Menfchen kann 
doch unmöglich totalis feyn. Sie müffen alfo annehmen, daß in dem Stande ber dunklen 
Borftellungen der Begriff ver Unäbnlichkeit blos pradominirt. Wir find alfo zwey Perfonen, 
die zwar von einanter unterfchieben,, aber nicht einander entgegengefegt find. 

Menvelsfobn. 


feibniß. 


Chronologiſche Umftände feines Lebens. 


Er hat fein Leben felbft befchreiben wollen, wie aus feinem Briefe 
an Belifion sur la Tolerance zu erfehen. Geboren 1646. 

Zu Leipzig profitirte er das Meifte von Jacob Thomafio, und in 
Jena von Erhard Weigeln. 

1664 wurbe er Magifter Philosophiae zu Leipzig, nachdem er vor- 
ber de principio individui bijputirt. 

1666 bifputirte er zu Leipzig pro facultate de complexionibus, 
nachdem er vorher über quaestiones ex jure collectas und de con- 
ditionibus bifputirt hatte. 

1666 erſchien aud) feine ars combinatoria. Diefer war beigefügt: 
demonstratio existentiae Dei ad mathematicam certitudinem exacta. 

1666 warb er in Altorf Doctor Juris, nachdem er in Leipzig Re— 
puls befommen, und bifputirte de casibus perplexis in jure. 

1666 ging er von da nad) Nürnberg, und fchaffte fi) auf vie be 
fannte Art Zutritt bei der alchymiſtiſchen Gefellfchaft, wie Bruder fagt. 

Der Prediger daſelbſt, Yuftus Jacob Yeibnig, der Memorabilia 
Bibliothecae Norimbergensis gejchrieben, und deſſen Freundſchaft fich 
Leibnig erwarb, war fein Verwandter von ihm, fondern nur ein bloßer 
Namensvetter. 

Zu Nürnberg lernte er auch Boineburgen kennen, welcher ihm Hoff- 
nung machte, in die Dienfte des Churfürften von Mainz zu kommen, 
weswegen er fidh nad Frankfurt begab, um da in der Ruhe zu feyn. 

ı Reifings Leben Il, @. IR—191. 
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1668 gab er heraus novam methodum docendae discendaeque 
jurisprudentiae cum catalogo desideratorum in jurisprudentia, und 
bald darauf: Corporis juris reconcinnandi rationem. Um eben biefe 
Zeit wollte er auch Alstedii Encyclopaediam verbefjern und vermehren, 
bei welcher Arbeit ihm Haſenthaler helfen follte. Auf dieſes Projekt 
fam er aud noch in feinem Alter wieder zurüd. 

1669 fchrieb er für den Prinzen von Pfalz-Neuburg das Specimen 
‘ demonstrationum politicarum pro eligendo rege Polonorum, nad: 
dem Yohannes Cafimirus abgevanft hatte. 

In eben dem Jahre gab er den Nizolium de veris prircipiis et 
vera ratione philosophandi contra Pseudophilosophos heraus. 

1670 warb er Hofrath des Churfürften von Mainz. 

1671 fam er zuerft in die Bekanntſchaft des Herzogs von Braun- 
ſchweig⸗ Lüneburg, Yohann Friedrichs, Kalenbergifcher Linie, und fchrieb 
die defensionem logicam $. 8. Trinitatis, desgleichen Hypothesin 
physicam novam seu theoriam motus concreti. Das lettere hat 
Chriftian Knorr, der Berfaffer ver fabulae denudatae, unter bem 
Nahmen Chrift. Peganius Deutſch überfegt, und feiner Ueberſetzung von 
Browns Pseudodoxia epidemica beigefügt. Erft nachher erfchien feine 
Theoria motus abstracti, in welcher fchon mander Samen zu feiner 
ihm nachher eigenen Philofophie enthalten iſt: das omne corpus esse 
mentem momentaneam seu carentem recordatione etc. Ungefähr 
aus biefer Zeit ift feine Notitia opticae promotae. 

1672 fchidte ihn Boineburg mit feinem Sohne nach Frankreich. 
Hier gab ihm die Bekanntſchaft mit Huygens Anlaß, daß er fidh erft 
recht auf die Mathematik legte. Doc ließ er ſich auch bereven, ben 
Martianus Capella in usum Delphini ausjuarbeiten, ob er ſchon über- 
haupt das Foftbare Unternehmen diefer Ausgaben mißbilligte, und glaubte, 
daß man das Geld beffer für. die Wiffenfchaften anwenden fünnte, be— 
fonder8 zur nähern Kenntniß der Natur. 

1673 ging er von Franfreih nah England, nachdem Boineburg 
geftorben, und man ihn vergebens in Frankreich zu behalten fuchte, weil 
er die Religion nicht ändern wollte. 

Hier in England beſchäftigte er fih ſchon mit feiner Rechenmafchine. 
Aber in eben dem Yahre ftarb ver Churfürft zu Mainz, und Peibnig 
fam außer Dienft und Penfion. Er ging alfo wieder nad) Paris zurüd, 
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und begab ſich von da aus in des Herzogs Yohann Friedrichs Dienfte, 
der ihn zu feinem Hofrath und Bibliothefar machte, mit Erlaubniß, jo 
lange in Paris zu bleiben, bis er feine Rechenmaſchine zu Stande gebracht. 

1675 wurde er zu Paris ausmärtiges Mitglied der Alabemie ber 
Wiſſenſchaften. 

1675 ging er wieder nach England, und von da 

1676 nach Holland, wo er mit dem Bürgermeiſter Hudden Be— 
lanntſchaft machte. 

1677 kam er nah Hannover. Die Bibliothek daſelbſt warb durch 
den Zulauf der Bibliothef des Hamburgiſchen Medici und Profeſſors, 
Martini Fogelii, auf feinen Rath vermehrt. In diefe Zeit fallen aud) 
die Bemühungen, das Wafler aus den Bergwerfen auf dem Harz zu 
bringen. 

Desgleichen jchrieb er um dieſe Zeit, als die Franzöſiſchen Gefand- 
ten auf dem Nimmegifchen Frieden feinen Gefandten der deutſchen Für- 
fien, außer der Churfürften, zulafjen wollten, unter dem Namen Cae- 
sarini Furstenerii de jure suprematus ac legationis principum Ger- 
maniae, wozu er fi aber dod niemals befennen wollen, um fih an 
den Königl. und Churfürftlichen Höfen, an welchen er gelitten war, nicht 
in Mißgunſt zu jegen. 

1677 überfchrieb er an Newton zuerft etwas von feinem Calculo 
differentiali, nachdem ihm biefer vorher‘ feinen calculum fluxionum 
nur in einem Räthſel übermacht hatte. 

1679 ftarb fein Herzog Johann Friedrich, auf deſſen Tod er das 
ihöne lateiniſche Gedicht machte. Ernſt Auguft aber, veflen Bruder, der 
ihm in der Regierung folgte, beftätigte ihn mit einer Penſion von 600 Rthlr. 
als Hofrath; obſchon Leibnit felbft Faiferl. Dienfte fuchte und an Lambecii 
Stelle Bibliothefar werben wollte. 

1681 und 82 correjpondirte Leibnig mit Schelhammern über bie 
Entftehung und Fortpflanzung des Schalls. 

1683 machte Yeibnig in den Actis eruditorum feine Gedanken von 
der Interuſur⸗Rechnung befannt, 

1684 fein Specimen de dimensionibus figurarum inveniendis, 
und gerieth darüber mit Tſchirnhaus und Craig in Streit; publicirte 
aber in biefem Yahre ven methodum tangentium und den de maxi- 
mis et minimis. 

Leifing, ſammtl. Werte. Xi. 5 
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In eben diefem Yahre unternahm er feine gelehrte Reife zur Er- 
läuterung der Braunfchweigifchen Gefchichte. Er reifete beſonders Deutſch— 
fand durch, und ging von da nach Italien. 

Nah diefer Reife, bei der ihm aber Eccarb beſchuldigt, daß er 
repeoya, nehmlic feine Mathematik und Philofophie, dem spy@ vor: 
gezogen, fallen feine theologifhen Streitigfeiten mit Beliffon. 

1686 fchrieb Peibnig über die Geſetze ber — und bekam 
darüber mit Catelan und Papin Streit. 

1690 fand Leibnitz die Auflöſung der Ketten- und Stricklinie. 

1691 machte ihn Anton Ulrich, Herzog zu Braunſchweig-Wolfen— 
büttel, auch zu feinem Hofrath und Bibliothefar in Wolfenbüttel. 

1692 ward fein Herr Ernft Auguft Churfürft; welches Geſchäft 
Platen trieb, dem Yeibnig in Beilhaffung aller Rechte und Vorzüge 
des Haufes aus der Gefchichte fehr behülflih war. Um dieſe Zeit fchrieb 
er auch feine Protogaea. | 

1693 erfchien fein Codex juris gentium diplomaticus, der größten: 
theils ans Wolfenbüttelifhen Hanbfchriften genommen war, 

1694 beſchäftigte er fi) wieder mit metaphufifchen Speculationen, 
und fchrieb feine Abhantlungen de notione substantiae und de ipsa 
natura sive vi insita in den Actis eruditorum. 

1695 erjchien in den Actis eruditorum fein Specimen dynamicum. 

In eben diefem Jahre machte er in dem Journal des Savans fein 
Syftem von der harmonia praestabilita befannt. 

1696 warb er Geheimer Yuftizrath und Hiftoriograph des Chur- 
fürften von Hannover. 

1697 machte er feine Dyadik befannt, die er als ein Bild crea- 
tionis ex nihilo atque uno, id est creatore, wollte betrachtet wiſſen. 
Auch kamen in diefem Jahre feine novissima Sinica heraus. - 

1698 kamen feine monumentorum historicorum nondum ,hacte- 
nus editorum Tomi Il. heraus. 

1700 bradite er die Akademie der Wiflenfchaften in Berlin zu 
Stande. 

1703 war er einige Monathe in Berlin krank. 

1704 wollte er auch zu Dresden eine ähnliche Akademie anzulegen 
verfuchen. Aber das ging nicht, und er gab ſich mit ben Jrenicis ab, 
die damals in Berlin betrieben wurben. 


1705 ftarb die Königin Sophie Charlotte. 

1707 erichien der erfte Tomus feiner collectionum historicarum 
antiquit. Brunswicienses illustrantium; die übrigen 2 Tomi folgten 
1710 und 1711. 

In eben diefem Yahre brachte er aud) feine Theodicde zu Stande. 

1708 bejchäftigten ihn zum Theil die Werfe des Cudworth und 
Puffendorff. 

1710 erſchien der erſte Band von den Miscellaneis Berolinensibus, 
desgleichen die Theodicde zum erftenmale im Drud. 

In eben diefem Jahre fchaffte er die Gudeiſchen Refte nach Wolfen- 
büttel. 

1711 fprady er Peter den Großen zu Torgau, der ihn aud mit 
einer Penfion von 1000 Rthlr. zu feinem Yuftizrathe ernannte. 

Zu Ende dieſes Yahres machte ihn der Kaifer Karl VL. zum Reichs— 
bhofrath und Baron, 

1713 reifete er nad Wien, und warb in der Unterhandlung des 
Utrechter Friedens gebraudht. Der Kaifer gab ihm 2000 Fl. und freie 
Tafel, mit dem Berfprechen die Penfion zu verdoppeln, wenn er in Wien 
bleiben wollte. 

In Wien gab er fi) auch viel Mühe, eine Akademie der Wifjen- 
haften anzulegen. Er verließ e8 aber noch in biefem Jahre, weil bie 
Pet da ausbrach und ihn fein Hof zurüd forderte. Der Churfürft von 
Hannover war König in England geworben, und Leibnit fchrieb feinen 
Anti-Jacobite, den er aber nie für feine Arbeit erfennen wollte. 

Um dieſe Zeit, meil fen Hof mit ihm nicht vergnügt war, daß er 
fo oft an fremden Höfen fih aufhalte und das Geſchäft der Braun- 
ſchweigiſchen Geſchichte vernadhläffige, wollte er nad) Frankreich gehen, 
und Eccard ward Braumfchweigifcher Hiftoriograph, um das von ihm 
angefangene Werk fortzufegen. 

1715 erſchien fein Aufjag de origine Francorum. 

In diefe Zeit fallen auch feine Streitfchriften mit Clarken, die aber 
erft nach feinem Tode heraus famen. 

Er ftarb 1716. 
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Einige Auszüge and Leibnigens Schriften, die Leſſing zu deffen 
Lebensbeſchreibung gebrauden wollen. 


De la specieuse generale qu'il a voulu donner, oü toutes les 
verites de raison se soient reduites à une facon de calcul. Ce 
pourroit &ire en m&me tems une maniere de langue ou d'ecriture 
universelle, Tom. V. p. 7. 

Les &tudes à l'age de 15 ans p. 8. 

Er befennt, daß er in bie Tiefe ver Mathematif nicht eher einge- 
drumgen, als bis er Huygens zu Paris kennen lernen. Ebend. 

Formaliſten und Matertaliften. Diefe legtern wollen alles 
in der Natur mechanifch erklären. Jene, die Formaliften, wohin bie 
Patonifer und Ariftotelifer gehören, nehmen die causas similes mit zu 
Hülfe. Dod haben einige von diefen die wirkenden Urſachen causas 
efficientes et materiales zu ſehr vernachläffiget, wie Henr. Morus in 
England, welche glaubten qu'il y a des Phénomènes qui ne peuvent 
etre appliqués mecaniquement p. 11. Huygens verachtete die Infini- 
tefimalrechnung des Yeibnig, bis er aus Beifpielen fah, von welchem 
erftaunlichen Nugen fie fey; und da legte er fich kurz vor feinem Tode 
noch darauf. Leibnig fagt von ihm: lui a qui un mérite tout à fait 
erninent donnoit quasi droits de me&priser tout ce qu'il ne savoit 
pas. p. 11. 

Eben fo wollte aud) ver Marquis de FHopital von Yeibnigens 
speciosa generalis nichts wiffen, oder konnte fich vielmehr feinen Be— 
griff davon machen. Und Leibnig fahe wohl, daß alles dabei darauf 
anfommen wirbe, daß er in einigen bandgreiflihen Erempeln den Nuten 
bavon zeigte. Allein um dieſes thun zu können, hätte er erjt feine 
Charakteriſtik erfinden müfjen, wozu er ſich 1714 nicht beſonders mehr 
aufgelegt fühlte. Ibid. 

Leibnig hatte die hinterlaffenen Werke des Pascal sur les coniques 
in Ordnung gebradt. Ob fie hernady herausgefommen? p. 12. 

Das Leibnitziſche Syſtem dürfte wohl am leichteften und beften ans 
der Abhandlung zu erlernen feyn, die er für den Prinzen Eugen jchrich, 
(T. U. Pars. I. p. 20.) weil dieſe fo abgefaßt ift, daß fie aud von 
denen verftanden werden kann, die weder in der Sprade der Schul- 
pbilofophie noch der Gartefianifchen Philofophie gelibt find. Denn nad) 
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der erſten bequemte er fi in den Aufſätzen, bie in den Actis erudi- 
torum eingerüdt wurden, und nad) leßterer in denen, welche in das 
Journal des Savans und andere Franzöfifche Journale famen, wie er 
felbft erinnert p. 12—13. 

Ueber Chrift. Wolf, daß er nicht viel Verbindung mit ihm gehabt 
und alfo feinen nähern Unterricht von feiner Philofophte erhalten können. 
p- 15. 

Seinen Optimismus hat Peibnik p. 19. in wenig Worten vortreff- 
(ih ausgebrüdt: Tous les desordres particulier sont redresses avec 
avantage dans le total, m&me en chaque monade. 

Erfinden. 

Saepius aliquid novi invenit, qui artem non intelligit. Item 
avrodıdexrog quam- alius. Irrumpit enim per portam viamque 
aliis nen tritam, aliamque rerum faciem invenit. Omnia nova 
miratur, in ea inquirit, quae alii quasi comperta praetervolant. 

Dies find merfwürdige Worte von Leibnig (Misc. Leibn. p. 147.), 
über welche fich ein fehr lehrreicher Commentar fchreiben ließe. Es folgt 
unter andern daraus, wie wenig nothwendig ein allzuforgfältiger, allzu- 
methodifcher Unterricht, auf den unſere neuern Pädagogen dringen, im 
Grunde für die menfchliche Seele ift. 


Ideae innatae. 


In mie fern diefe Peibnig behauptet und von Loden darin abge- 
gangen, fieht man am beften aus einer Stelle an Bierling (Oper. Tom. V. 
p. 358.): 

In Lockio sunt quaedam particularia non male exposita, sed 
in summa longe aberravit a janua, nec naturam mentis veritatis- 
que intellexit. Si discrimen inter veritates necessarias, seu de- 
monstratione perceplas, et eas, quae nobis sola inductione ut- 
cunque innotescunt, satis considerasset, animadvertisset, neces- 
sarias non posse comprobari, nisi ex principiis menti insitis; cum 
sensus quidem doceant, quid fiat, sed non quid necessario fiat. 
Idem non satis animadvertit, ideas entis, substantiae unius et 
ejusdem, veri, boni, aliasque multas menti nostrae ideo innatas 
esse, quia ipsa innata est sibi, et in se ipsa haec omnia 
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deprehendit. Nempe nihil est in intellectu quod non fuerit 
in sensu, nisi ipse intellectus. Multa alia in Lockium animad- 
verti possent, cum etiam immaterialem animae naturam per 
cuniculos subruat. Inclinavit ad Socinianos, (quemadmodum et 
amicus eius Clericus) quorum paupertina semper fuit de Deo et 
mente philosophia. 


Nouveaux Essais sur l'’entendement humain par 
Leibnitz. (*) 


La Comtesse Connaway, Platonicienne, p. 27. Les avautages 
du Systeme de Leibnitz. Ibid. 

Le Syst&me parroit allier Platon avec Democrite, Aristöte 
avec Descartes, les Scholastiques avec les Modernes, la th&ologie 
et la moral avec la raison. Il semble qu’il prend le meilleur de 
tous cot6s et que puis apres il va plus loin qu’on n’est all& encore. 
J’y trouve une explication intelligible de l'union de l’ame et du 
corps, chose dont j’avois desesper& auparavant. Je trouve les vrais 
principes des choses dans les units des substances que ce systöme 
introduit et dans leur harmonie préétablie par la substance primi- 
tive. J’y trouve une simplieit& et une uniformite surprenantes en 
sorte qu’on peut dire que c'est par tout et toujours la m&me chose 
aux degr6s de perfection pres. Je vois maintenant ce que Platon 
entendoit, quand il prenoit la matitre pour un &tre imparfait et 
transitoire; ce que Aristöte vouloit dire par son Entelechie; ce 
que c'est la promesse que Democrite m&me faisoit d’une autre vie 
chez Pline; comment les animaux sont des automates suivant Des- 
cartes, et comment ils ont pourtant des ames et du sentiment 
selon l'’opinion du genre humain; comment il faut expliquer rai- 
sonnablement ceux qui ont donne de la vie et de la perception 
à toutes. choses comme Cardan, Conquanella et mieux qu’eux feue 
Madame la Comtesse de Connaway, Platonicienne, et notre ami 
feu Mr. Francois Mercure van Helmont (quoique d’ailleurs herisse 


(*) Oeuvres philosophiques latines et frangoises de feu Mr. Leibnitz tirdes de ses 
Msts, qui se conserveut dans la Bibliotheque royale à Hanovre publides par Mr. Rud. 
Eric. Raspe avec une preface de Mr. Kästner, & Amsterd. et Leipzig 1765. &. 
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de paradoxes inintelligibles) avec son ami feu Mr. Henry Morus; 
comment les loix de la nature (dont une bonne partie &toit igno- 
ree avant ce systeme) tirent leur origine des principes superieurs 
à la matiere, quoique pourtant tout se fasse mecaniquement dans 
la matiere, en quoi les autres spiritualistes, que je viens de nom- 
mer, avoient manqu& avec... et mêmes les Cartesiens, en croyant 
que les substances immaterielles changeoient si non la force au 
moins la direction ou determination des mouvemens des corps, au 
lieu que ame et le corps gardent parfaitement leurs loix, chacun 
les siennes selon le nouveau syst&me et que neanmoins l’un obeit 
à l’autre autant qu'il le faut. 


La philosophie de Leibnitz est fort peu connue; mais sa Theo- 
logie l’est encore moins. Je ne parle pas de cette Theologie, qui 
fait partie de la Philosophie; mais de cette autre d'origine celeste, 
en un mot, de la chretienne. La manitre comment celle-ci a 
exist dans la t&te de notre Philosophe, comment elle s’est arran- 
gée avec les principes de pure raison, quelle influence elle a eu, 
partant sur sa vie que sur ses raisonnements, et sur sa fagon de 
les proposer: c'est la ce que j’appelle sa Theologie, dont je dis 
qu’elle est tr&s inconnue, tout digne qu’elle est d’etre bien 
eclairci. 


Leibnig nimmt in feinen Protogaeis (*) mit Burnet an, daß 


bie Berge durch die Sündfluth entftanden. Ob das wahr ſey, mag Gott 
wiſſen. Aber der Einwurf, den Scheid dagegen, in ber Vorrede zu 
diefem von ihm herausgegebenen Werke des Peibnig, macht, ift herzlich 
elend, Nehmlich, daß die Berge von der Weisheit und Allmacht Gottes 
allzubeutlich zeigten, als daß fie ein Werk der Sündfluth feyn könnten. 
Als ob beides nicht beifammen beftehen könnte; und als ob die Zer- 
ftörungen der Sündfluth, um fie fo zu nennen, dem blinden Zufalle 


(*) Acta eruditorum anni 1693. p. 40-42. Opera Leibnitzii per Dutens Tom. VI. 
p. 213. 
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überlaffen gewefen wären. Leibnig und Burnet haben weiter nichts fagen 
wollen, als daß ſich Gott der Sündfluth bedient, die Berge fo und fo, 
zu ber und zu jener Abſicht hervorzubringen. 


Neue verſuche vom menfhlihen Verftande.' 


' Irrig fchrieb Karl ©. Reffing (Leffing's Leben II. S 75): „Rode, vom menſch⸗ 
lichen Verſtande, war nicht weniger Leſſing's Studium, und er wollte fogar eine Schrift unter 
dem Titel: Neue Berfuhe vom menſchlichen Verſtande, herausgeben, wie man 
aus dem Anfang eines Vorberichts erfieht, ber fo lautet.“ Hier folgt in Wahrbeit nur ver 
überfepte Anfang bes Avant-Propos zu den Nouveaux Essais etc.: „Da ber Verſuch 
vom menſchlichen Verſtande bis: ich ſetze fie vielmehr dadurch in ibr vol. 
liges Liht*— G. E. Guhrauer, Leſſing's Erziehung des Menſchengeſchlechte 
Fritifh und phtloſophiſch erläutert. Berlin. Verlag von Auguft Hirſch— 
wald. 1841. ©. 59 die erfte Anmertung. v. M. 


Ueber die Eipifiker.‘ 


Ornari res ipsa nequit, coftenta doceri. 
HORAT, 


Abriß der Abhandlung von den Elpiftikern, 


Plutarch ift der einzige Wehrmann dieſer Anekdote, die man ſich 
lange Zeit bloß zu wiſſen begnügt, 5i8 enblid) ihre Muthmaßungen dar- 
über geäuffert a) Heumann, b) Bruder, c) Jöcher. Einiger geringern 
Lichter nicht zur gedenken. 

I. Anthithefis. 
1. Wider Heumann, daß die Elpiſtiker feine Chriſten geweſen. 
a) Bruder Gründe aus dem Namen der Philofophen, der ihnen 
vom Plutardy beigelegt wird. 
Unzulänglichkeit dieſes Grundes. 
b) Meine Gedanken. 

a) Die Hoffnung des zukünftigen Lebens war fein unterfcheidendes 

Kennzeichen des Chriftenthums, 

1. Ohne diefe Hoffnung kann feine Religion gedacht werben. War- 
burton würde hinzufegen, ohne diefe Hoffnung kann nicht einmal 
ein Staat menfchlicher Einrichtung beftehen. 

2. Außer daß diefe Hoffnung in der gemeinen Religion der Heiden 
nicht fehlen konnte, war fie das Hauptwerf ihrer geheimen. Alle 
ihre Myſterien liefen auf fie hinaus. (S. Diog. Laert. lib. VI. 

' Reffing’s Leben I. &, 119—147. 
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p. m. 319. Die Antwort des Antifthenes, conf. in vita Dio- 
genis, p. m. 334.) 

3. Hätte fie aber auch fhon der heidniſchen Religion gemangelt, 
fo war fie doch in den Schulen der Bhilofophen viel zu befannt 
und angenommen, als daß fie den Heiden an den Chriften etwas 
Unerhörtes oder Lächerliches hätte feyn fünnen. 

b) Will man aber unter diefer Hoffnung gar ungezweifelte Gewißheit 
verftehn, in der nur ein Chrift von feiner fünftigen Seligfeit ſeyn 
kann: fo fage ich, daß diefe unter die geheimen Lehren des Chriften- 
thums gehörte, und aus biefem Grunde der Anlaß zu einer all- 
gemeinen Benennung der Chriften unmöglich feyn konnte. . 

2. Wider Brudern, daß die Elpiftifer nicht die Stoifer feyn fünnen. Denn 

1) die Stoifer waren nicht die einzigen Philofophen, welche bie 
Hoffnung eines künftigen Pebens annahmen. Diejes befennt 
Bruder felbft; aber er fagt, fie wären diejenigen, welche das 
meifte Gerede davon machten. 

2) Doch aud das waren fie nicht, und bloße Stellen aus dem 
Seneca können dieſes nicht bemeifen. Die übrigen Stoiker alle 
reben weit feltner davon und Epiftet zum Erempel faft gar nicht. 
©. Lipsii Physiol. Stoicorum, lib. IH. p. 170. Auch Antoninus 
redet niemal® anders als zweifelhaft davon. Siehe lib. IV. p. 107. 
wo Gatafer au den Wanfelmuth des Seneca hierin zeigt, und 
fehr richtig anmerft, daß alle die Stellen, wo Seneca pofitio davon 
redet, nicht aus feiner Ueberzeugung, fondern aus den veranlaffen- 
den Umftänden zu beurtheilen. Conf. Anton. lib. XII. p. 350. 

3) Es hätte aus ihrem Syſteme felbft bewiefen werben können, 

nad welchen aber die Hoffnung jenes Lebens einen fehr ziwei- 
dentigen Anblick erhält. Denn fie glaubten, daß die Seele von 
langer Dauer, unfterblid aber darum nicht ſey. ©. Lips. 1. c. 
Sie werde mit der Welt untergehn, und ob fie ſchon nach dieſer 
allgemeinen Verbrennung wieder hergeftellt werden würbe, fo 
würde e8 dennoch geſchehen, ohne ſich ihres vorigen Zuftandes zu 
erinnern. Veniet iterum qui vos in lucem reponat dies, 
quem multi recusarent nisi oblitos reduceret. Epist. 36. 
Welche Unfterblichkeit! 

4) Und wenn auch diefe Hoffnung, nach dem ftoifchen Syſtem, jo 
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der Apathie der Stoifer ftreiten. 

5) Ya ihr nachzuhangen, würbe auch aus dem Grunde feinen ftoi- 
Shen Weifen geziemet haben, da fie doch immer noch Feine apo— 
diktiſche Wahrheit ift, fondern nur eine Wahrfcheinlichkeit, eine 
Bermuthung, von welcher der ſtoiſche Weife feinen Beifall zurüd- 
halten mußte. ©. Lipsii Manuduct. p. 161. 

Und aus diefem Gefichtspunfte muß die Ungewißheit betrachtet 
werben, mit welcher ſich Seneca darüber ausbrüdt, Er glaubte 
weber das eine, noch das andere, weil feines Gewißheit, beides 
nur Bermuthung war. Uber er hält fi) auf beides gefaft. Es 
ſey, daß die Seele untergeht, e8 jey, daß fie fortdauert: und mo er 
fi) für das erfte mehr, als für das andere erflärt, als Epist. 54., 
da ift er jo wenig mit fi in Widerſpruch, wie Bruder glaubt, 
oder fpricht feine wahren Gefinnungen vor Augft über den an— 
nahenden Tod, wie Gataker meynt, (p. 108.) aufrichtiger; daß 
er alddann nur Feinmüthiger würde gefprochen haben, wenn er 
in dem Tone jener Troftfchriften geblieben wäre, und daß er eben 
bier der Stoifer in feiner Größe ift, wenn er zeigt, daß er aud) 
auf das Allerfchlimmfte, auf den gänzlihen Untergang, gefaßt ey. 

Diefes mußten die Epifureer wiffen, und fonnten daher den 
Stoifern aus diefem anfcheinenden Widerfpruche keinen Vorwurf 
machen. Wie fonnten fie, wie durften fie hiernächſt den Sktepti- 
fern etwas Lächerliches anheften, welches auf die herrſchende Re» 
ligion zurüdgefallen wäre? 

3. Wider Heumann und Brudern zugleich. 

Beide nehmen ohne Grund an, daß die Hoffnung des fünftigen 
Lebens darumter zu verftehen ſey. Es erhellt aber aus dem Zuſam⸗ 
menbange und aus dem ovvextıxorarov rov Lou allzudeutlich, 
daß bloß die Hoffnung dieſes Lebens gemeint ſey. Denn jene iſt 
vielmehr eine Zerſtörerin dieſes Lebens, welches gezeigt wird 

a) an den erſten Chriſten, deren Verachtung des Todes aus jener 

Hoffnung vornehmlich entſprang. Sie ließ nicht allein die wahren 

Belenner, wenn der Heide ihre Gewifjensfreiheit Fränfen und fie 

zur Berlengnung der erfannten Wahrheit zwingen wollte, alle 

Martern dulden und verachten, fondern fie war e8 auch, welche fo 
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viele falſche Märtyrer machte, die für nichts beffer als für Selbft- 
mörder zu halten find. Und die Heiden felbft fhrieben dieſe Be— 
reitwilligfeit zu dem jchmerzlichften Tode nicht bloß dem Ehrgeize 
zu, fo wie Asflepiades bei dem Prubentiu® in Romano s. Hymno 
x20ı SEP. XIV. Populare quiddam sub colore gloriae illiterata 
credidit frequentia, ut se per aevum consecrandos autument, 
welches auch die Meinung des Julianus war (v. Greg. Nazian- 
zeni invect. I. in Jul. apud Kortholtum, p. 175.), aud nicht 
bloß einer anftedenden und zur Gewohnheit geworbenen Raſerei, 
wie Arrianus ad Epiet. lib. IV. cap. 7. nicht einer bloßen Hals- 
ftarrigfeit, wie Antoninus, (*) fondern vornehmlich der Hoffnung 
eines ewigen und beffern Yeben®, v. Lucianus in Peregrino, 
Tom. Ill. p. 337. Euseb. lib. V. cap. 1. wo das Nehmliche von 
der Hoffnung, befonder8 der Auferftehung der Körper, gefagt 
wird. 

b) An ven Bhilofophen. 1) Das Erempel des Cleombrotus beim 
Callimachus, 2) das Erempel des Hegeſias und die Stellen im 
Somnio Seipionis und Senec. Epist. 102. Und wie natürlich 
diefe Art zu denken jey, erfennet man aus der oben angeführten 
Antwort des Antifthenes. 

c) An ganzen Bölfern, worunter die alten Deutjhen vornehmlich 
gehören. Siehe die Stelle des Appianus in Lipsii Physiol. 
Stoic. p. 173. 

4. Wider Jöchern: daß die Eipiftifer nicht die Cyniker ſeyn können. 
Die einzige Sentenz des Diogenes bemeifet nichts. Was er darin 

von der Hoffnung fagt, kann jeder Weltweife jagen. Wäre fie aber 

eine beſondere Stüge der chnifchen praktiichen Weltweisheit geweſen, 


(*) Lib. X1.$. 3. p. m. 319. Wenn anvers raparasıcz vafelbft, woran ich aber zweifle, 
Haltftarrigkeit beveutet. Denn es kann gar wohl feine gewöhnliche Bereutung behalten und 
durch vitae institutum erflärt werben, fo daß es fo viel ala das vro edors beim Arrian 
bepeutet. Denn wirklich war es auch der Borwurf ver Heiden, daß fich die Chriſten durch ihre 
fitenge Lebensart zu diefer Verachtung des Todes angemöbnten. Tertull, de spectaculis e. 1. 
sunt qui existiment, Christianos expeditum morti genus ad hanc obstinationem abdi- 
catione voluptatum erudiri etc. Am beften würde rafız durch disciplina zu überfegen feyn, 
welches Tertullian felbft in dem Bolgenten braucht. Oder es find überhaupt ihre Firchlichen 
dıarayaı oder dıarafeıc darunter zu verfteben, vermöge welcher vie Verleugnung des Namens 
Ehrifi und die Weigerung, ſeinetwegen fich allen Verfolgungen und dem Tode felbft auszu⸗ 
fegen, für das gräßlichfte, abicheulichfte, unverzeihlichſte Verbrechen erfläret wird. S. Coust. 
Apost. lib. V. c. 4. 
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jo hätte dieſes aus ihrem Syftem felbft gezeigt werden müſſen. Nun 
aber fann gerade das Gegentheil daraus gezeigt werben. Beweis 
a) aus ben Lehrſätzen der Stoifer, welcher die Cyniker durchaus 
annahmen. Denn die Eynifer waren nur eine Art von Stoifern. 
b) Aus der ganzen Schilderung des Cynikers beim Arrianus, 
lib. UI. cap. 5. 
II. Uebergang zu meiner Erklärung. 
Ehe ich diefe vortrage, wird es bienlich ſeyn 
1) Derjenigen zu gebenfen, die fich für eine ber angeführten Mei— 
nungen erflären, und beſonders für die Jöcheriſche. 
a) Leuſchner. 

1. Die von ihm gehäuften Stellen des N. T., wo der Hoffnung 
gedacht wird, beweijen nichts, Die damalige Yortpflanzung der 
hriftlichen Religion war ganz anders, als die erften Predigten 
derfelben. Wie wir ſchon oben gejehn. 

2. Er hätte die Heumanniſche Meinung auf die bloße Auferftehung 
ber Leiber einjchließen jollen. Aber auch das hat er unterlafien, 
und überhaupt nichts hinzugefügt, wodurch die Heumannifche 
Meinung wahrjcheinlicher würde. 

NB. Was er von der Wahrfcheinlichkeit jagt, daß e8 zu ver- 
muthen, Paulus werde fid näher um die Chriften befümmert 
haben, ift ſchimäriſch. Bei diefer Gelegenheit 
1) von dem Vorgeben des Theodor Victor, welcher den Plutarch 

mit einem viel ſpätern dieſes Namens, den Origenes zum 
Chriſtenthum bekehrte, vermengt. Conſ. 

2) Die gute Meinung des Franz. Balduinus (Comment. ad 
Edicta principum Roman. de Christo), weldyer jchreibt: 
scripsit eo tempore Plutarchus librum regı deu dauıuovıng: 
impietatem et superstitionem recte notat. Sed reli- 
gionem quam in medio collocat, non videt. Fortasse 
ad Christianos accessit, sed principem suum Trajanum 
reformidat. 

3) Die Mosheimifche Anmerkung von dem Gebrauche des Wortes 
daıuwv beim Plutarh. Sie ift falfh, weil dieſes bafelbft 
von einem weit ältern Weifen gebraucht wird; weil die An- 
merfung, die Thales in dem Folgenden darüber macht, damit 


78 
ftreitet. Siehe Warburtons göttliche Sendung Moſis, 1 2. 
S. 179 — 223. 
4) Bon den Wiffenfhaften und den Gefinnungen gegen das 
Chriftenthum überhaupt zu urtheilen. 

a) Ein Mann, der fo unrichtige Begriffe von der jüdiſchen 
Religion hat, konnte unmöglid richtige von der dhriftlichen 
haben, die fi) auf jene gründet, v. Sympos. lib. IV. quaest. 5. 
Es ift indeß doch merkwürdig, daß dieſes Buch juft ba ver- 
ftümmelt ift, wo man das Befte von dem Gotte der Juden 
zu erfahren vermuthen mußte; denn bie 6te Frage follte han- 
bein: quis apud Judaeos deus? Weil man Dinge darin ge 
funden, welche den erften Chriften nicht anftanden. 

b) Ein Mann, der fi) wider alle barbariiche Gottesvienfte 
und Gebräude, das ift, wider alle ausländifche erflärt; ber 
in ver Religion auf nichts mehr bringt, ald ro Fo» zur 
reroıov dkıwur ing &voeßıag beizuhalten, (Siehe fein 
Bud meoı Ösıcıdaıuoveeg. Edit. Henr. Steph. pag. 288.) : 
ift e8 wahrſcheinlich, daß der von ber hriftlichen anders follte 
gedacht, und nur bie hriftliche heimlich feiner heidniſchen follte 
vorgezogen haben ? 

c) Ein Mann, der alles für Aberglauben hält, was und bie 
Gottheit als einen Richter, als einen Rächer, als etwas an⸗ 
vers, als das allermenfchenfreundlichfte Wefen betrachten läßt 
(1. c.), mußte der auch nicht die chriftliche Religion zu dem 
AUberglauben zählen, fie, die einen Gott predigt, der feinen 
eignen Sohn hinrichten laffen, um feiner Gerechtigkeit genug 
zu thun? Man verfuche e8, ob die chriftliche Religion in die 
Mitte der Plutarchifchen Ohngötterei und Deifidaimonie paßt; 
und ich will e8 ſodann glauben, daß er ven der chriftlichen ein 
heimlicher Anhänger gewefen. | 

5) Bon dem Zeugniffe des Julians in Misopog. pag. 58. ver 
Franzöſiſchen Ueberſetzung. 
b) Stiebritz. 
2) Zu zeigen, welche Wendung man der Heumanniſchen Meinung, noch 
außer ihrer bloßen Einſchränkung auf die Auferſtehung der Leiber, 
geben könne, um ſie soutenable zu machen. 
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1. Auf das Borurtheil der alten Chriften, daß Chriftus nochmals 
im Fleiſche erfcheinen werde. Conf. Origines d. Ueb. p. 351. 
Lucianus in philopatris. 

2. Auf einige Keger, die ihren Anhängern ein wirkliches ewiges Peben 
auf diefer Welt verfpradhen, als den Menander und feinen An- 
bang. Euseb. Hist. Eecl. lib. IH. c. 26. oder auf den Eerin- 
thus und deſſen Lehre vom taufendjährigen Reiche. 

3) Zu zeigen, auf welche Religion oder philofophifche Sekte man fonft 
die Eipiftifer deuten könne. 

1. Der Stiebrigifche Einfall von den Juden. 

a) Die von ihm angeführte Stelle des Auguftinus würde wenig 
fagen. 

b) Aber die Befchaffenheit der jüdiſchen Religion felbft, die ihre 
Hoffnung auf fein Fünftiges Leben, ſondern auf Glückſeligkeit 
diefes Peben® gründet, auf die Ankunft eines’ irdiſchen Meſſias. 

c) Und viele Stellen aus dem Philo würden dieſen Einfall ziem- 
lich wahrfcheinlich machen fünnen. 

d) Ja man würbe vielleicht feine Therapevfie dazu brauchen Fünnen. 

e) Wenn diefe Bermuthung fich nur fonft mit der Zeit des Plu- 
tarchs und andern Umftänden reimen wollte. 

f) Betrachtungen über die Hoffnungen der Juden überhaupt. Ob 
e8 wahrjcheinlih, daß fie durch fie (nehmlich die Hoffnung) 
wieder bie Oberhand gewinnen werben. 

2. Die Pythagoriker. Nach Beranlafjung der "Stelle des Clemens 
Ulerandrinus, wo bie Hoffnung ausprüdlich zu dem leisten Zwecke 
ihrer Philoſophie gemacht wird. 

3. Die Skeptiker, deren Erwartung, daß gewiſſe Erfcheinungen, fo 
wie fie ein» und mehrmal auf einander gefolgt, auch wiederum 
auf einander folgen werden, in weitläuftigtem Berftande gar wohl 
Hoffnung genannt werden könnte. 

4. Bornehmlich die Epifureer, welches ſich aus den zwei Hauptlehren 
ihres Syſtems zeigen läßt. 

a) Aus der Leugnung einer göttlihen Vorſicht. Da fie fi) auf 
dieſe nicht verlaſſen konnten, was konnte fie anders im Unglüde 
aufrecht erhalten, als die Hoffnung, daß der Zufall vielleicht 
noch ein gutes Glüd für fie im Vorrath habe. 


b) Aus ihrer Geringfhägung des Todes, an ben fie jo wenig als 
möglich zu denken ſich bemühten. Die merkwärbige Stelle in 
dem Prometheus des Aefchylus, und was der Scholiaft dar- 
über anmerft. 

4) Berwerfung aller diefer Vermuthungen, fo wahrſcheinlich auch bie 
eine oder die andere gemacht werben Fünnte. 

IH. Theſis. Meine Meinung, daß die Elpiſtiker Pfeudomanten gewefen, 
die fi) den Namen der Philofophen angemaft. Diefe Meinung will 
ich in der Orbnung vortragen, jo wie ich felbft nad und nach darauf 
gekommen bin. 

1. Es ift aus dem Vorigen Har, daß die Eipiftifer feine von ben be 
kannten Sekten ſeyn fünnen. 

2. Sollen fie aber deſſen ungeachtet Philofophen ſeyn, jo müfjen fie 
eine eigne Sekte, die ihre eigne befondere Lehrfäge gehabt, aus- 
gemacht haben. 

Unwahrſcheinlichkeit dieſer Vermuthung aus dem Stillſchweigen 
aller Scribenten, und beſonders des Diogenes Laertius. 
Einwurf, den man wider das Stillichweigen des Diogenes da— 
ber nehmen können, daß er mehrere Seften gar nicht gedacht, 
z. E. ver Sertiner. 

Beantwortung dieſes Einwurfes. Die Sertiner waren eine bloß 
Römische, die außer Rom vielleiht wenig oder gar nicht be- 
fannt war. Zudem macht fie Seneca vielleiht nur zu einer 
bloßen Sefte; denn fie ſelbſt gaben fih für Pythagoräer aus. 
Was das Stilihweigen des Diogenes von noch größerem Ge» 
wichte macht, ift dieſes, daß man zeigen fann, daß Diogenes 
den Plutarch gelefen. Er citirt ihm zu verfchiedenenmalen; bie 
Elpiftifer, wenn fie Philofophen gewefen wären, würben ihm 
alſo nicht unbekannt gewejen jeyn. 

3. Was können fie alfo geweſen feyn, als Leute, bie fih den Namen 
der Philofophen anmaßten. Hierin beftärfen mid) die Worte des 
Plutarchs jelbft, in welchen ich glaube, daf man das moo0«Yopsvo 
nicht in feiner völligen Stärke verftanden hat. 

Denn &yopsveıv, Moocayopevswr heißt nicht bloß nennen, fon- 

dern aus Höflihfeit nennen, eingeführter Weife nen- 
nen, fälſchlich nennen. 
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1) Siehe die Stelle in dem Kühnſchen Indice zu dem Aelian unter 
R000RF0EU. 
2) Eine Parallelftelle beim Drigenes, lib. V. contra Celsum. $. 61. 
p- m. 624. objchon dafelbft av&yopevo fteht. 

4. Waren e8 aljo Leute, welde fi den Namen der Bhilofophen nur 
anmaßten, foift die Frage: was waren fie eigentlich? Beweis, daß die 
Wahrfager und Pfeudomanten fich den Namen ver Philofophen angemaßt. 
a) Aus dem ausprüdlichen Zeugniffe des Philoftratus vom Nero. 

b) Aus den damaligen. Berfolgungen ver Philofophen. 

5. Zugegeben, daß ſich die Pfeudomanten Philofophen genennet; aber 
warum Elpiftiiche Philojophen ? 

Weil die Hoffnung und der allen Menjchen natürliche Hang zu 
verjelben der ganze Grund ift, auf welchem ihre Künſte beruhen. 

Erläuterungen dieſes Satzes aus dem Leben des Pfeubomanten 
Aleranders, wie ihn Lucian ſelbſt vorträgt. 

6. Aber vielleicht ift diefes ein bloßer Einfall des Lucians, Man müßte 
zeigen, daß dieſe Pſeudomanten wirklich felbft die Hoffnung außer: 
ordentlich erhoben, um dadurch ihren Künften den Eingang in bie 
Herzen offen zu halten, 

Die merkwürdige Stelle aus dem Dio Chryſoſtomus. 
7. Einwurf, welcher daher genommen, daß fi) die Wahrfagerei nicht 
auf die bloße Hoffnung, fondern eben ſowohl auf die Furdt ftüge, 
Beantwortung befjelben: &Amrıg bedeutet beides, und heit überhaupt 
bloß die Erwartung des Zufünftigen. 
Zu zeigen, in wie weit aud die Furdt avvextixwraerov Tov 
Pıov jey. 

8. Endlich die Stelle des Ariftoteles: die Wahrfagung hieß wirklich bei den 

Griechen die Elpiſtik. Will man alfo noch zweifeln, was Elpiftifer waren? 


Die Abhandlung jelbft. 


Plutarch gedenket, im Vorbeigehn, gewiffer Philofophen, die man 
von dem griechifchen Namen der Hoffnung Elpiftifer genennt habe; 
weil fie die Hoffnung für das feftefte Band des menjchlichen Lebens, und 
biefes ohne jene für durchaus unerträglidy erklärt hätten, 

Leffing, ſammtl. Werte XI. 6 
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Mehr fagt und Plutarh von ihnen nicht; und da die belefenften 
Gelehrten, Lipſius, Menage, Yabricius, ihrer auch ſonſt bei feinem andern 
Alten erwähnt fanden: jo ging es mit dieſer Anefvote der philofophiichen 
Geſchichte, wie mit allen Nachrichten, die ſich bloß auf das Zeugniß eines 
Einzigen gründen. Man begnügt fi, fie zu wiffen, fie zu wiederholen, 
und wenn fie tauſendmal wiederholt werben, jo haben fie gleich nody eben 
fo viel Licht, als ihmen ihr erfter Währmann ertheilen können oder wollen. 
Endlich aber findet fi denn wohl ein Kopf, in dem fich foldhe vermeinte 
Infeln an irgend ein feftes Land ſchließen. Er weiß nicht mehr als feine 
Borgänger, aber er vermuthet mehr. Seine VBermuthung erzeugt eine 
andere; dieſe eine britte; und ift die Sache nur einigermaßen wichtig 
genug, um Nacheiferung zu erweden, fo find in kurzem der Vermuthungen 
fo viele, daß ihre VBerfchiedenheit und Menge einen treuherzigen Lejer 
weit verlegener macht, als er nimmermehr bei dem gänzlichen Mangel 
derjelben gewejen wäre. Leider werden auf diefe Weije die Gegenftände 
der Gelehrfamkeit unenblih vermehrt. Jede Monade von Wahrheit 
wandert aus einem umgeftalteten Körper von Meinungen in ben andern, 
belebt den einen mehr, ben andern weniger; den fürzer, ben länger; und 
wer die ganze Geſchichte aller diefer hinfälligen Erſcheinungen nicht inne 
hat, nicht an den Fingern zu erzählen weiß, wird von der Sache jelbft 
fo viel als gar nichts zu wiffen geachtet. Muthmaßungen und Wahr« 
fcheinlichkeiten erfüllen das Gehirn des Pitterators; wo foll der Play darin 
für die Wahrheit herkommen ? 

Slädlih genug, wenn dieſe Ausfchweifungen des Witzes und ber 
Eitelfeit, die uns von dem geraden Pfade ablenken, ein bloßer Schneden- 
zug find, der, nachdem er und um alle Gegenden herumgeführt, wieder 
in die Nichtungslinie der Wahrheit hineinfällt, wenn aus allen ven 
Muthmaßungen endlich eine Entvedung entfpringt. Alsdann hat doch 
wenigftens unfre wahre MWiffenfchaft Einen Schritt weiter gethan; bie 
nad und kommen, fehen den labyrinthifchen Ausweg, laſſen ihn feitab 
liegen und gehen geradezu. 

Der erfte, der feine Vermuthung über die Elpiſtiker äuferte, war 
D. Heumann, ein würdiger Beteran unter unſern jett lebenden Gelehrten. 
Er glaubte, Plutarch könne wohl die Chriften gemeint haben. Seine 
Gründe fehienen einem Manne nicht erheblich genug, der von folden 
Sachen zu urtheilen das erfte Recht hatte. Bruder widerlegte ihn, und 
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behanptete, daß die Stoifer darunter zu verftehen wären. Darauf trat 
ein Dritter (e8 war D. Jöcher) ins Mittel, widerſprach beiden, und 
brachte die Eynifer in Vorſchlag. 

Unter diefe Hypotheſen haben ſich die Gelehrten getheilt. Ich weiß 
aber nicht, wie es gelommen, daß die Heumanniſche noch immer bie 
meiften Anhänger erhalten, ob fie ſchon gleich die fonderbarfte if. Doch 
vielleicht hat eben dieſes Sonderbare fie empfohlen. 

Wer bloß beitritt, fann die öffentliche Extheilung feiner Stimme 
erfparen. Nur eine und eigne Meinung berechtigt, daß wir aud gehört 
zu werben verlangen fünnen; befonders da in Unterfuchungen von biefer 
Art nicht immer der Gelehrtefte den rechten Punkt trifft, fondern oft das 
gute Glück (*) die Entvedung der Wahrheit einem aufhebt, ber feinem 
Mitbewerber um diefen Preis an Belefenheit und Scharffinn weit nachftehet. 

Diefes zu meiner Entjhuldigung; indem ich e8 wagen will, Män- 
nern von unftreitigen DBerbienften zu wiberfprechen, und mic vermefle, 
eine Kleinigkeit beffer zu wiſſen, als fie, die mich fo oft in wichtigern 
Dingen unterrichtet haben. 

Die Elpiftifer, will ich erweifen, waren weder Chriften, noch Stoifer, 
noch Cyniker; man hat die Worte des Plutarchs nicht gehörig erwogen; 
man hat die zeitverwandten Schriftfteller zu wenig um Rath gefragt; 
man hätte ſich erinnern follen, was Efpiftif bei den Alten war; und 
was wäre natürlicher gewejen, als zu vermuthen, daß die Elpiſtiker Leute 
ſeyn mußten, welche die Eipiftif trieben, — Eins nad) dem andern! 


Erfes Hauptrüc. 
Wider D. Heumann, daß die Elpiſtiker feine Chriften geweſen. 

Meine Gründe wider Heumann find won zweierlei Gattung. Einige 
lann id nur gegen ihn allein, andere gegen ihn und Brudern zugleich 
brauchen. Diefes Hauptftüd ift den erften beftimmt. 

Ich will zuvörberft die Meinung des Doctor, fo viel möglich), mit 
feinen eignen Worten vortragen (**). Er fchlieft fo: „Weil weder Cicero 
moch Seneca, noch Diogenes Paertius, noch fonft ein Alter außer dem 
„Plutarh, der Eipiftifer gevenkt, fo können fie ſchwerlich eine philofophifche 

(*) Evrugıa, nv Ovumasng eyo eng &v avdpanog duvornrog naı dopıag 


op@ »parovdav. Demosth. 
(**) Act. Philosoph. XVII, Stüd p. 911 u. f. 


„Sekte gewefen feyn. Aber eine befondere Art von Leuten muß es doch 
„gegeben haben, die diefen Namen geführt, und da die Chriften, fagt er, 
„von ben damals florirenden Heiden aud) hierin unterfchieven waren, daß, 
„da die Heiden nach dieſem Yeben feine Hoffnung hatten, fie hingegen 
„durch den Tod in das ewige Leben einzugeben hofften, und durch biefe 
„Hoffnung, zum größten Erftaunen ihrer Verfolger, alle Martern glücklich 
„Uüberwanden: jo muthmaße ich, daß Plutard niemand anders als fie 
„unter den Elpiftifern verftanden habe.“ 

Man fieht leicht, daß e8 bier auf zwei Stüde anfommt: einmal, 
ob wirflich die Heiden ohne Hoffnung eines Yebens nad dem Tode ge 
wefen; zweitens, ob die Chriften fi durch diefe Hoffnung fo ausge: 
zeichnet, daß fie einen befondern Namen davon tragen können. Das 
Feste ſucht H. durch verfchiedene Stellen aus dem Minutius Felix, aus 
dem Theophilus, aus dem Tertullianus zu beftätigen; das Erfte aber? — 
E8 wird fremd fcheinen, wenn ich fage, daß er das Erfte gleichſam als 
unftreitig vorausfett und faum der Mühe werth achtet, in einer Fleinen 
Note ſich deshalb auf eine Stelle des Apoftels Paulus an die Thefja- 
lonicher (*), und auf den Ausfprud des Julius Cäſar beim Salluft (**) 
zu beziehen. 

Der Stelle des Apofteld werde ich weiter unten gedenken. Aber der 
Ausspruch des Julius Cäſar, was foll diefer beweifen? Ich will nicht 
fagen, daf es Kunftrichter giebt, die für gaudio darin gladio oder cladi 
leſen wollen, welches einen meit unfchuldigern Sinn geben würde. Ich 
gebe es zu, daß die Unfterblichfeit ver Seele dem Julius Cäſar ein 
unglaublihes Hirngefpinft geweſen (***); eine Denkungsart, die mehrern 
Helden gemein ift. Allein wie Cäſar hiervon dachte, fo dachten nicht alle 
Römer, jo dachten nicht alle Heiden. Aus ber Freidenkerei eines einzeln 
Mannes folgt auf die Rechtgläubigkeit des ganzen Volks nichts, Ober 
was meint man, wenn nach fechzehnhundert Jahren aus der ähnlichen 
Stelle eines neuen Cäfars der nehmliche Schluß gemacht werben follte? 
Weil diefer gejchrieben (+): 


(*)1.&, 13. 

Be In Bello Catilinar. cap. 50. mortem cuncta mortalium mala ‘dissolvere, ultra 
neque curae neque gaudio locum esse, 

(***) Er fagt von den Druiden (lib. IV. B. g. c.): Imprimis hoc volunt persuadere, 
nun interire animas. 

(4) Poesies diverses. Epit. XVII. 
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Ne voyons dans la mort qu’un tranquille sommeil 

A l’abri des malheurs sans songe sans reveil. 

Helas! tout est &gal pour notre cendre &teinte, 

Il n’est aucun objet ni d’espoir ni de crainte. 
Haben wir alle feine Zeitverwandten mit ihm eingeftimmt? War er ber 
Mund feines ganzen Bolt? — Auch ließ M. Porcius Cato in feiner 
Gegenrede dem Cäſar diefen feinen Unglauben nicht fo hingehen; und 
wenn er ihn ſchon nicht mit dem Eifer eines Orthodoxen wiberlegte, fo 
gab er doch deutlich genug zu verftehen, daß er die Bekennung befjelben 
im öffentlichen Rathe für ſehr ungeziemend halte. 

Man häufe aber auch, ftatt diefer einen Stelle, taufend auf taufend, 
und inan wird darum nicht mehr gewinnen. Denn entweder man muß 
den Heiden alle Religion abiprechen, oder man muß zugeben, daß fie ein 
fünftiges Leben, eine Fünftige Belohnung und Strafe geglaubt haben. 
Ohne diefen Glauben kann Feine Religion beftehn, Warburton würde 
binzufegen: ſelbſt feine bürgerliche Gefellichaft, kein Staat fann ohne ihn 
beftehn. Diejer Gelehrte hat mir die Mühe erfpart, eine ſchon an fi 
fo unwiderjprechliche Sadye durch Zeugniffe zu beweiſen. Man lefe das 
zweite Buch des erften Theils feiner göttlichen Sendung Mofis; man 
blättere in ben erften ven beften alten Schrifttellern, und überall werben 
die beutlihften Spuren von der Unfterblichfeit der Seele, von ihrer 
Gfüdfeligfeit oder Unglücfeligfeit nach dem Tode auch in das flüchtigfte 
Auge fallen, 

Wem aber diefe Spuren, mit fo abgefhmadten Fabeln vermifcht, daß 
Yuvenal (*) fie zu feiner Zeit nur nod faum von Knaben, qui nondum 
aere lavantur, geglaubt jahe, zu unmwerth, zu elend fcheinen, ald daß 
fih den Heiden eine Hoffnung ber Zukunft daraus zufchreiben ließe, die 
den Namen einer gegründeten Hoffnung nur einigermaßen verbiene: ber 
erinnere fi), daß außer ber öffentlichen Religion fie auch noch ihre ger 
heimere hatten, deren hauptſächlichſter Gegenftand ein höherer und zuver- 
läfjiger Grab dieſer Hoffnung war. Nihil melius illis mysteriis, jagt 
Cicero (**), quibus ex agresti immanique vita, excultiad humanitatem 

{*) Sat. II. 448. 

(**) De Legibus, lib. Il. cap. 14. Wie ich dieſe Stelle anführe, fo wird fie in allen 
Ausgaben gelefen, vie ich zu Rathe ziehen können. Deffenungeachtet fcheinen mir pie Worte: 


Initiaque ut appellantur, ita re vera principia vitae cognovimus eine verborgene Wunde 
zu haben, und ich vermutbe, daß es elgentlicher geheißen: initia, ut appellantur itaque vera 
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et mitigati sumus: Initiaque, ut appellantur, ita re vera principia 
vitae cognovimus, neque solum cum laetitia vivendi rationem ac- 
cepimus, sed etiam cum spe meliore moriendi. Man jehe da, wor- 
auf diefe Geheimniffe abzielen; auf nichts geringer® als auf ein fröhliches 
Leben und auf einen hoffnungsvollen Tod. Diefer beflern Hoffnung rühn- 
ten ſich die Eingeweihten auch ungefcheut und fo zuverſichtlich, daß fie Die 
ſchwachen Seelen der Uneingeweihten mit Angft und Schreden erfüllten. 
— — o roiıcolßıoı 

.‚Kamwoı Boorov, 01 ravra Ösoyevreg rein, 

Mo).w0 ss; adov' rods Yyao Wovorg Exeı 

Znv s5ı, tor Ö wikoıcı Mmavr ex8ı Kane. 
D dreimal glüdlide Sterblidhe, die diefer Geheimniſſe fun- 
dig berabfahren! Denn fie allein werden bort leben, da bie 
andern nidhts als Elend erwartet. So hatte fih Sophoffes dar- 
über ausgebrüdt, und Plutarch, der uns dieſe Stelle aufbehalten (*), merkt 
ausdrüdlich an, daß viele taufend Menſchen dadurch unruhig und fehwer- 
mütbig gemacht werden. (mollag ur omrw» uvpıadas sunsn)i.nxev 
advwug NEIL TV WUVSNOLWVv Tavr@ yoawas.) Er hält daher 
auch für nöthig, fie der Jugend nie ohne einen Gegenfaß, der das Ueber: 
triebene berfelben mildere, vorzulefen, und jchlägt jene Antwort des Diogenes 
bazu vor. Wie? fagt der Cyniker (**), als er eine ähnliche Anpreifung 
der Geheimniffe hörte, fo follte e8 der diebifhe Patäcion, weil 
er eingeweiht ift, bort befjer treffen, al8 Epaminondas? 
Der Philofoph, fo ein Spötter er fonft war, läßt die Hoffnung einer 
künftigen Glüdfeligfeit in ihrem Werthe, und behauptet nur, daß fie fich 
mehr auf ein tugendhaftes Leben, als auf ven Antheil, ven man an ben 
Geheimniffen habe, gründen müſſe. 


prineipia vitae, cognovimus. Wenigftens ift biefe Lesarı dem Sinne gemaͤßer. Denn Gicero 
will nicht wohl fagen, daß die Geheimniſſe der wirkliche Anfang des Lebens, fondern vielmehr, 
daß fie der Anfang des wahren Lebens geweſen, melches et dem milden toben Leben bes unge 
fitteten Weltalters entgegenfegt. 

(*) In dem Traftate: Wie die Poeten mit der Jugend gu lefen. Gr fagt nicht, 
aus welchem Stüde die Stelle genommen; ohne Zweifel aber hat fie fih im Triptolemus 
befunden, wo biefen Geres, der die Gleufinifchen Geheimniffe heilig waren, in ihren Erfin- 
dungen unterrichtete. 

**) N Jeyeig npeirrova Lopav #sı Haramıov 0 „Asarng anodavov n 
Erauwvavdaz orı ueuvnrau; 


Yon der Art und Weife der Fortpflanzung und 
Ausbreitung der driftliden Religion.‘ 


Unter den Gründen für die Wahrheit der chriſtlichen Religion 
ift derjenige Feiner von den geringften, der von ber Art und Weife ihrer 
Fortpflanzung und Ausbreitung hergenommen wird. 

Hierinn foll fi die unmittelbare Hand Gottes zeigen. 

Ich leugne nichts; aber um mid davon zu überzeugen, darf ich doch 
wohl ven natürlichen Lauf der Dinge etwas genauer betrachten, um zu 
fehen, wie weit e8 durch diefen allein mit einer Religion hätte gebeihen 
können, beren anderweits erwiefene Nichtigkeit ich fo lange bey Seite ſetze. 

Man hat drey Stüde bey Einführung einer jeden Neuigfeit zu er- 
wägen. 1) Wie vortheilhaft die Auffern Umftände, 2) wie fräftig bie 
Mittel, 3) wie ftarf die Hinberniffe find. 

Dies ſey aud hier mein Leitfaden. Anfangs will ich die äuffern 
Umftände überfehen, unter welchen die chriftliche Religion eingeführt warb. 
Nemlich 

1) die Umſtände, in welchen ſich die andern damals herrſchenden Re— 
ligionen, 
a) die jüdiſche, (1. Hauptſtück.) 
b) die heidniſche, (2. Hauptſtück.) 
2) die Umftände, in welchen fi damals die gefunde menſchliche Ber: 
nunft, oder die Philofophie, befanden. (3. Hauptftüd.) 
Hierauf will id die Mittel ſchätzen, deren fi die erften Chriften zur 
Ausbreitung ihrer neuen Lehre bevienten. Und zwar 


1 Theologifher Nachlaß ©. 191—218. 
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1) in Anfehung ihrer Pehrart, (4. Hauptftüd.) 

2) in Anfehung ihrer gefellichaftlichen Verbindung. (5. Hauptftüd.) 
Endlich will ich die Hinverniffe beurtheilen, die der neuen Een ent⸗ 
gegen geſetzt wurden, 

1) von der Obrigkeit (6. Hauptſtück.) 

2) von den Weltweiſen (7. Hauptftüd.) 

Und diefer Unterfuhung, fage ich zu mir felbft, unterziehe dich als ein 
ehrlicher Mann. Sieh überall mit deinen eigenen Augen. Berunftalte 
nichts: beſchönige nichts. Wie die Folgerungen fließen, ſo laß fie fließen. 
Hemme ihren Strom nicht; lenke ihn nicht. 


I. Hauptſtüch. 
Von der jüdiſchen Religion. 
Hier wollen wir 1) die Umſtände der Religion ſelbſt, 2) die Um— 
ſtände des Volks, welches ſie bekannte, erwägen. 
J. Abſchnitt. 
Die jüdiſche Religion hatte ſich 1) weit von ihrer Lauterkeit, 2) von 
ihrer Einigkeit entfernt. (*) 
2. 
Bon den Trennungen und Sekten der jüdiſchen Religion. 
IH. Abſchnitt. 
Bon den politiichen Umftänden des jüdiſchen Volks, 


II. Hauptftüc. 
Bon der heibnifhen Religion. 


Und zwar 1) von ber Religion des Pöbels, 2) der Klügern. 
1: 
Die Religion des Pöbels hatte lauter Lokal-Götzen, melde bie 
Römer in ihrem Werthe liefen oder gar aboptirten. 


(*) Hierbey nachaulefen Ph. Jacobi Commentarius de rebus gestis Christianorum sub 
Apostolis. Berolini in 4, 1699. 

v. Act. Erudit. anno 1700. p. 398. 

conf. les Nouveaux Memoires d’Artigny T. I. p. 201. 
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Die Religion der Klügern. 


II. Hauptſtück. 
Bon der Bhilofophie. 
1) Bon dem Untergange der vornehmften alten Selten. 
2) Bon der Entftehung der neuern, 
1) der Eclectifchen, 
2) der Pythagoriſch-Platoniſchen. 
I. 


Die vornehmften von den alten berühmten Sekten waren ohne Häupter. 
Siehe die Stelle des Seneca in den quaestionibus naturalibus. 

Und diejenigen, welche dieſe Sekten noch lehrten, lehrten fie mit 
vielen Berfälfchungen. Diefes fan nicht beſſer erläutert werben, als aus 
der Erzählung des Juſtinus von feinem studio philosophico. Was 
fir einen Begriff macht er von den Stoifern! Bey den Pythagoräern 
fchredten ihn die mathematiſchen VBorübungen ab, vie ihn eben jo wohl 
von der Platoniſchen Schule hätten abhalten müfjen, wenn bie neuen 
Platoniker fih nicht auch in diefem Stüde von den Grundſätzen ihres 
Lehrers relachirt gehabt hätten. 

Alle philofophifche Borübungen überfpringen, beſonders die mathe- 
matifche, welche, ihre eignen Wahrheiten bey Seite gefezt, ſchon dadurch 
unentbehrlich wird, daß fie unfern Geift an Ordnung und deutliche genaue 
Begriffe gewöhnt, und ihn lehrt, mas Demonftratiow ift; dieſe über- 
fpringen, fage ih, und bey dem anfangen, mas die Spekulation kühnes 
und wunderbares hat: heißt den geraden Weg zur Schwärmerey nehmen. 

Ich muß befennen, daß mir auch Yuftinus diefen Vorwurf zu ver- 
dienen fcheint. Seine Begierde, Gott zu fennen, war rühmlich. Aber 
wie ſich Gott nur durch feine Werke den Menfchen geoffenbaret, jo ift 
e8 nothwendig, auch diefe Werke zu ftubiren, und auf ber feiter ber 
Wahrheiten, die man aus dieſen Werfen abftrahirt, zu ben großen Wahr- 
heiten von dem Dafeyn und ben Eigenfchaften Gottes hinaufzufteigen. 


IV. SHauptrüd. 
Bon der Lehrart der erften Ehriften. 


Sie war nad aller möglichen didaktiſchen Klugheit eingerichtet. Denn 
1. 
Sie begnügte ſich größtentheils nur mit Beſtreitung der übrigen 


Religionen. 
2 


Sie zeigte von auſſen nur den großen und ſchönen Lehrſatz ber na- 
türlihen Religion. 

Hier ift von der doctrina arcani zu handeln. Die meiften unjrer 
Gottesgelehrten halten mit Korthold (*) dafür, daß biefe doctrina 
arcani nur die Gebräuche und Symbola der Saframente, keineswegs 
aber die Pehrfäge betroffen, und erft gegen das Ende des zweyten Yahr- 
hunderts aufgefommen ſey. 

Ich kann dieſer Meynung nicht ſeyn, doch bin ich eben ſo wenig 
mit der Art, mit welcher die Papiſten, beſonders Schelſtrat, (**) das 
Gegentheil zu erhärten fuchen, am allerwenigften aber mit den Folgerungen, 
die fie daraus ziehen, zufrieden. 

Indeß fcheint e8, daß blos diefe Folgerungen und die Furcht vor 
felbigen, unfere Gottesgelehrten auf jenes andere Ertremum getrieben. 

Ich will mich in dieſe Streitigkeit nicht einlaffen; fonbern lediglich 
die Anmerkungen mittheilen, die ich bey meiner eignen Lektüre ber erften 
Kirchenväter über diefen Punkt gemacht babe, . 

1) Daß bie doctrina arcani weit früher aufgefommen, als erft 
gegen das Ende des zweyten Seculi, beweife ich 

a) aus der Natur der Sache felbft, 

b) aus Zeugniffen, und zwar aus Spuren berfelben 
1) in den Borwürfen der Heiden, und befonbers 
2) des Celſus 
3) beym Plinius. 

2) Die doctrina arcani war feine Nachahmung ber heibnifchen 
Myſterien, fondern vielmehr eine fehr heilfame Klugheit, wenn die Heiden 
(*) Dissert. de disciplina arcani, habita Wittebergae 1683. Und Epistola ad amicum, 
qua Responsio ad Schelstrati Dissert. Apologet. continetur. Gothae 4to 1687. vid. Act. 
Erudit. T. I. Suppl. p. 15. 


(**) De sacro Antiocheno Concilio und Dissert. apologetica de Disciplina arcani contra 
Tenzelium, Romae in &to 1685. v. Act. Erudit, anno 1685. p. 5M. 
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nicht die nemlichen Waffen, mit welchen fie die Chriften angriffen, gegen 
fie umkehren follten. Mußten fie nicht ſchon, nur in dem Artikel von 
der Gottheit Chrifti, die fo oft verfpottete Mythologie der Heiden zu 
ihrer Schutwehr machen? Man jehe die Apologie des Juſtinus. 

3) Man muß einen Unterfchied unter den Lehrfäten machen, welche 
fie verbargen. Einige verbargen fie nur Heiden überhaupt, andere ben 
Katechumenen. Die ausprüdlihe Stelle des Eyrillus deshalb. Welches 
bie Lehrſätze der erften; welches die Lehrfäte der zweyten Gattung gewefen. 

4) Die doctrina arcani hörte auf, fo bald das Chriftenthum die 
berrjchende Kirche ward; und fie die Spöttereyen der Heiden nicht mehr 
zu befürchten hatte. Gab es fchon noch bis in das 7te Jahrhundert nod) 
Katechumenen, jo waren fie doch von einer ganz andern Art. 

3. 

Mit ihren eigentlichen Lehrfägen hielten fie zurüd, und reisten da- 
burch die Neugierde. 

Der Erempel find in der alten und neuen Gefchichte unzählige, wie 
viel Anhänger die bloße Neubegierde verſchaffen fann. 

Eyrillus ſelbſt jagt e8 an einem Orte, daß ber vielen die Nenbegierbe 
bie erfte Triebfeder gewefen, warum fie zu den Chriften getreten. 

Muthmaßung über diejenigen, welche ihre Taufe verſchoben. Es 
waren Leute, die ihre Neubegierde ohne Zweifel gefättigt hatten, und bie 
den verlaffenen Aberglauben nur mit einem andern zu vertaufchen fürch— 
teten. Conf. Tob. Pfanneri de Catechumenis antiquae Eccles. liber. 
Gotha in 12. v. Act. Erudit. anno 1688. p. 334. 

4, 

Und wußten durch die Heiligkeit ihres Lebens ein großes Vorurtheil 

für die Lauterfeit ihrer Lehrſätze zu erweden. 
5. 

Und endlich wußten fie, wenn fie diefe geheimen Lehrſätze entdeckten, 
ſolche 1) durch eine Afterphilofophie, die damals Mode war, zu bemän- 
teln; 2) durch umtergefchobene und erbichtete Prophezeyungen und Bücher 
zu erhärten. 
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V. Haupttüd. 
Bon den gefellfhaftlihden Verbindungen der erften Chriften. 


1) Bon ihrer Allengefallenbeit. 
2) Bon ihrer Gemeinfhaft der Güter und der auferordentlichen 
Unterftügung, welche die Reichen die Bebürftigen genießen liefen. 

Der Geit war bey den erften Chriften das abjcheulichfte Pafter, wel— 
ches alle in fi begrif; die Milde hingegen und bie Bereitwilligfeit fein 
Vermögen mitzutheilen, die erfte Tugend. 

Befonderd war dieſe Unterftügung derer, welche in Berfolgungen 
des Namens Chrifti wegen geriethen, ganz unglaublid. Wer nichts im 
Bermögen hatte, ihnen zu ſchicken, war verbunden zu faften, und ihnen 
das Antheil von Speife auf diefen Tag zu fenden. 

3) Von ihrer Nachficht gegen alle Arten von Ketzer. 

Man kann diefe Nachficht als einen Beweis der Befcheidenheit und 
Liebe der erften Chriften betrachten; aber hört ſie darum auf, die Wir- 
kungen der feinften und ftudierteften Politif gehabt zu haben ? 

Ihr Einfluß auf die Ausbreitung der hriftlichen Religion aber be- 
ftand darinn, daß 

a) Die Trennung von der heidniſchen Religion um fo viel größer 
ward. Denn jeder Seftenftifter arbeitete nunmehr fir feine eigene Rech— 
nung, und fchafte fi die Anhänger unter den Heiden, bie er unter ben 
Chriſten nicht finden konnte. 

b) Diejenigen, die fih von den Chriften verführen ließen, waren 
vielleicht Leute, die ohnedies wieder zu ber heibnifchen Religion zurlcdge- 
fprungen wären, wenn man ihnen bie Freyheit, ihren befondern Mey— 
nungen zu folgen, hätte ftreitig machen wollen. Da man ihnen aber 
nachſah, jo famen fie oder ihre Kinder wieder nad und nad in ben 
Schoos der gemeinen Kirche zurüd, welde vie Klugheit gehabt hatte, fie 
nie ganz zu verftoßen. 

c) Viele von diefen Selten wußten fi) den BVerfolgungen zu ent- 
ziehen, und wuchſen um fo viel ruhiger zu einer fünftigen Berftärkung 
des großen Haufens, als dieſer auf die Einheit in der Lehre fchärfer zu 
bringen anfieng. 

3. E. Selbſt die Anhänger des Simon wurden von ben Heiden 
mit unter bem Titel der Chriften begriffen. Origenes contra Cels. 
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lib. V. Da fie aber die Berehrung der Göten für eine gleichgüftige 
Sache erklärten, fo konnten fie fid ven VBerfolgungen leicht entziehen, idem 
lib. VI. und Yuftinus Apol. 2. jagt ausprüdlih, daß fie in Ruhe ge- 
fafien worden, als man die Chriften offenbar verfolgte. So zahlreich 
aber Anfangs diefe Sekte war, fo ſehr war fie dod gegen die Hälfte 
des dritten Jahrhunderts gefhmolzen, da Drigenes wenige oder gar keine 
mehr fannte. Sie verloren fih: und wo anders hin, als in den Schoos 
ber rechtgläubigen Kirche? 

So ift der Schnee, der auf den Bergen fällt, beftimmt, zu feiner 
Zeit den Strom der Thäler zu jchwellen. 

4) Bon ihrer Gelindigkeit gegen die Sklaven. 

Pseudo -Clemens Constitut. Apost. lib. VIII. c. 55. Ego Petrus 
et ego Paulus constituimus, ut servi quinque diebus operentur, 
Sabbato vero et Dominica quiescant vel serientur in ecclesia propter 
doetrinam pietatis. Sabbatum enim diximus creationis habere 
rationem, Dominicam resurrectionis. Und ferner heißt e8: magna 
hebdomade tota et ea, quae illam sequitur, servi otientur, des-— 
gleichen noch viele Feſte. 

Bey den Griechen, bey welchen die Knechtſchaft ned) fonft am leib- 

lichſten war, wars ein ausdrückliches Geſetz, u7 &Fewaı dpyov Too- 
peıw Öızermv. 

NB. Diefes Geſetz hat uns Ulpianus aufbehalten. (v. Petiti Com- 
ment. in leges alticas Lib. I. Tit. VI. Edit, Heinec. p. 265.) und 
er fett hinzu: deomeo de usw dvkonovg, 01 Ös ueyaıponoovg 
dıyov rovg ÖovAovg, Aber warım war es gleihtwohl eine Schande, 
wenn die Griechen nicht allein felbft ein Handwerk trieben, fondern aud) 
nur durch ihre Knechte treiben ließen? Ich habe in meinem Sophocles ' 
eine Stelle aus dem Plutard angeführt. 

Die erften Chriften feyerten nemlich beyde Tage, ob fie ſchon bie 
Feyerung des Sabbaths nicht für nothwendig hielten, Warum follten 
SHaven nicht gern eine Religion angenommen haben, die ihnen zwei 
Siebentheile ihrer Mühjeligkeiten erlieh ? 

Ich will indeß micht behaupten, daß wirklich Petrus und Paulus 

- diefes Gefeg gegeben, die vielmehr in dieſem Punkte völlige Freyheit 


1 Band VI, &. 281. 


Mi. 
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gelaſſen. Genug daß man daraus fieht, was zu ben erften Zeiten üblich 
gewejen. 

Ich weiß auch, daß die Feyerung von aller Arbeit an foldhen Tagen 
in ben nachfolgenden Zeiten unterfagt ward; allein das gejchah erft dann, 
als das Chriftenthum ſchon etablirt, und es nunmehro Zeit war, daß 
die Chriften auch endlich einmal dem Staate nützliche Bürger würden. 
3. €. in dem Concilio Laod. welches gegen die Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts gefeyert -hat. Cap. 29. Quod non oporteat Christianos 
judaizare et in Sabbato ociari; diem autem dominicum praefe- 
rentes ociari, si modo possent, ut Christian. Quod si inventi 
fuerint judaizare, Anathema sint a Christo. 


VI Haupttüd. 
Bon den Hindernifien, weldhe die Obrigkeit der hriftlihen 
Religion entgegen ſetzte. 

Hier wird es auf einen richtigen Begrif von den Berfolgungen an 

fommen, zu welchem folgende Bemerkungen etwas beytragen werben. 
Erft von den Berfolgungen ber Yuben, 

Diefe konnten nicht weit gehen; weil bie Juden nad) ihrer damaligen 
Staatöverfaffung ihnen nicht an das Peben kommen konnten. Wenn ja 
Ehriften durch fie umgebracht wurden, fo hatten fie ſich dieſer Gemalt 
nicht ohne Gefahr angemaft. Diefes zeigt der Tod des heil. Jacobus. 
Der Hohepriefter Ananus machte fi) die Zeit zu Nuke, da der Land⸗ 
pfleger Feſtus geftorben, und ber neue, Albinus, nod untermwegens 
war. Dieſe Bermeffenheit befam ihm auch jehr übel; Albinus ſchrieb 
ihm deshalb einen ſehr zornigen Brief, und nad drey Monaten warb 
er von dem Agrippa feines Prieftertfums entjekt. 

Hernach von den Berfolgungen der Römer. 
I. Unter dem Wero, 

Sie war weder allgemein, noch eine eigentliche Religionsverfolgung. 
Denn er ließ fie nicht als Chriften umbringen, fondern, wie befannt, 
als vorgeblihe Morbbrenner; als Elende, auf die er ben Haß, ben 
ihm feine neugierige oder ftolze Graufamkeit zugezogen hatte, wälzen zu 
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fönnen glaubte. Ergo (Taciti Annal. XV. cap. 44.) abolendo rumori 
Nero subdidit reos, et quaesitissimis poenis adfecit, quos per fla- 
gitia invisos, vulgus Christianos appellabat. Auctor nominis ejus 
Christus, qui Tiberio imperitante per Procuratorem Pontium Pila- 
tum supplicio aflectus erat. Repressaque in praesens exitiabilis 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Judaeam, originem 
ejus mali, sed per urbem elium, quo cuncta undique atrocia aut 
pudenda confluunt celebranturque. Igitur primo correpti qui fate- 
bantur, deinde indieio eorum multitudo ingens, haud perinde in 
cerimine incendii, quam odio humani generis conficti sunt. Et pe- 
reuntibus addita ludibria, ut ferarum tergis contecti, laniatu canum 
interirent, aut erucibus aflixi, aut flammandi, atque ubi defecisset 
dies, in usum nocturni luminis urerentur. Hortos suos ei specta- 
culo Nero obtulerat et Circense ludicrum edebat, habitu aurigae 
permixtus plebi vel curriculo insistens.. Unde quanquam adversus 
sontes et novissima exempla meritos miseratio oriebatur, tanquam 
non utilitate publica, sed in saevitiam unius absumerentur. Wenn 
bie legten Worte gehörig genommen werben, jo liegt fogar ein Verweiß 
und ein Tadel darinn, daß Nero die Chriften zwar unüberwieſener Ber- 
brechen wegen, nicht aber ihres Aberglaubens wegen binrichten. laffen. 
Orofins, welcher (lib. VII. c. VII) hinzufezt, ac per omnes provincias 
pari persecutione Christianos excruciari imperavit, verdient feinen 
Glauben. Man kennet ihn als einen Schriftjteller, der immer aus feinen 
Quellen mehr ſchöpfte, als drinnen ift. Auch Sulpicius Severus ift ver- 
bädhtig, wenn er fagt: latis legibus religio vetebatur, palamque edic- 
tis proposilis, Christianum esse non licebat. Denn befanden fich 
nicht Chriſten felbft unter dem Hansgefinde des Nero? Und was fragte 
Nero darnach? er, dem alle Götter und Religionen gleichgültig waren, 
bis auf feine Dea Syria,(*) bis er auch diefe gegen eine noch elendere 
Armfeligkeit vertaufchte. 

Und man lefe nur in der Apoftelgefchichte, wie Paulus in Rom ge- 
halten warb, ob diejes einer Verfolgung fehr ähnlich fieht? Und warum 
er endlich wohl gar freygegeben? Was von feinem nachherigen Märtyr- 
tode zu Nom nebft Petro erzählt wird, ift voller. Widerfprüde und 


(*) Suetonius Nerone cap. 56. 
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Fabeln, und er fann hingerichtet feyn worden, ohne daß die Chriften 
überhaupt deßwegen verfolgt worden, wie denn Nicephorus jelbft und 
andere feine Streitigkeiten mit dem Simon zu Haupturfache machen. 


I. Unter dem Domitian. 


Auch dieſe hat nicht das geringfte Auſehen einer allgemeinen Ber: 
folgung. Sie ift auch vielleicht nicht viel fchredlicher gewejen, als vie, 
welche eben dieſer Kaiſer gegen die Philofophen ergehen laſſen. Und 
vielleicht gar, daß dort das Chriſtenthum blos der Vorwand, und hier 
ein wirklicher Haß gegen die Weltweisheit ver Grund war. 

Viele, fagt Dio Domit. cap. 14. & rxz rwv lTovdauwv yı9 7 
e£oxe),.ovreg, qui ad mores Judaorum aberraverant, wurden der 
Ohngötterey wegen verdammt, und einige verloren das Leben, andere 
nur ihr Vermögen. 

Bon der Berfolgung der Philofophen, fagt hingegen eben dieſer 
Geſchichtſchreiber, nachdem er erzählt, daß er ven Ruſticus Arulenus, 
orı Eypıkocoger, aus dem Wege räumen laffen: aAAoı re dx ug 
EUTNG TaUTHG Tg xcrce Tv Yıkocopızv dırıazz ovyvor dıw- 
kovro' xaı öı Aovınoı navreg EEnladryoav audız ix ns Poung. 
Sie wurden häufig umgebracht, und die übrigen alle aus der Stabt 
gejagt. 

Ganz fonderbar ift e8, wenn Kortholt und andere die Berfolgung, 
welche Domitian gegen die Nachkommen Davids ergehen ließ, mit zu den 
Berfolgungen gegen die Chriften rechnet. Es ift wahr, fie traf einige 
Ehriften mit, als die Enkel des Juda, welcher ein Bruder des Herrn 
nad) dem Fleiſche heißt; fie ift aber dem ohngeachtet für eine Verfolgung 
des Chriftentbums jo wenig zu rechnen, daß dem Chriftentbume nichts 
vortheilhafteres hätte ſeyn fünnen, als wenn dem Domitian fein Borfag, 
alle Nadyfommen des Davids auszurotten, gelungen wäre, 

In der Stelle des Oroſius, die hiervon handelt, (*) muß wohl 
offenbar ftatt invidetur, diffiditur gelefen werben. 

Tertia persecutio, ſchreibt Sulpicius Severus, (**) per Trajanum 
fuit: qui cum tormentis et quaestionibus nihil in Christianis morte 
aut poena dignum reperisset, saeviri in eos ultra vetuit, 


(*) Beym Kortbolt p. 58. 
(**) Sacrae Histor. lib. 1. $. 45. Edit. Horn. 
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Es ift faljh, daß Trajanus eine Verfolgung gegen die Chriften 
befohlen. Es erhellt ſolches feineswegs aus dem Briefe, den Plinius 
deshalb an ihn fchrieb, und das Zeugniß des Eufekius (Histor. Eccl. 
lib. III. c. 32.) wiberfpricht ihm völlig. Merc Nepwve xuı Aousrie- 
vor, XuTa TOUToV OU vuv Tovao xoovovg dferalouev (de Traja- 
nus nemlih) ueoxwg zur xare molsız LE dnavasaoswg Önumv, 
tov zu Humv xareysı hoyog dvaxımmdyvaı Ödıwyuor. Die 
Berfolgung war nur zum Theil; in bdiefer umd jener Stadt; und warb 
nicht durch Öffentliche Gebote, fondern durch den Aufftand des Pöhels 
veranlaßt. — — — — — — — — — — 


Die Verfolgungen waren faſt nie allgemein. Ueberhaupt kamen ſie 
auch zu ſpät. Die erſte Verfolgung des Nero fällt in das 30. Jahr 
nach Chriſti Himmelfahrt. Wo waren ſeine Jünger damals nicht ſchon 
hingekommen? 

- ee 
Waren faft nie durch förmliche Gefege befohlen. 
3. 

Hatten faft immer eine andere Urfache, als die Religion. 

Die Heiven beftraften die erften Chriften nicht ſowol wegen ihrer 
Keligion, als wegen ver Uebertretung der Gefege. Die Heiden hatten 
feine Geſetze, welche die Gewifjen bunden, und diefes und jenes zu glauben 
befahlen. Aber fie hatten Gefege, welche alle Zufammenfünfte, und bes 
fonder8 alle nächtlihe Zufammenkünfte, (*) bey jchwerer Strafe unter- 
fagten. Ueber diefe hielten fie, und wenn die Chriſten dieſe übertraten, 
jo wurden fie nicht als Chriften, fondern als Uebertreter der Gefeße 
verfolgt und beftraft. Ya, ich feße frey hinzu: fie verdienten beftraft 
zu werben, und zwar um jo viel mehr, ba ihre Religion vergleichen 
Zufammenfünfte im geringften nicht erfordert. Wo zwey oder brey 
in meinem Namen verfammlet find ıc. 

1 Das ift alles, mas ich über die chriftliche Verfolgung auf 3 halben Bogen, die in dem 
Manufcripte befonders lagen, von ihm gefunden. Nun folgen feine generellen Bemerkungen 
darüber.” Karl &. Leffing. 

(*) Nach ven Gefegen des Romulus: Nocturnas in templo vigilias ne habento. Conf. 
Balduinus ad leges Rom. in Heineccii Jurisprud. R. et Att, T. I. p. 34. 

Nach ven Geſetzen ver zwölf Tafeln: Si quis in urbe coitus nocturnos agitaverit, capite 
. Tab. IX. lex. Vi. Edit. Funcc, p. &01. Balduinus in leges XII. Tab. c. &. 1. c. 
i Leffing, fämmtl. Werke. Xi. 7 
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IH fage diefe Berfammlungen gehörten nicht zu dem Weſen ber 
Religion. Sie konnte ohne fie beftehen, ohne fie ausgebreitet werben. 
Gefezt aber, diefe Verſammlungen wären ein wefentliches Stüd der Re— 
ligion gewefen, ober von ben erften Chriften dafür gehalten worben; fo 
war ihnen doc nod ein anderer Weg übrig, ehe fie, den Gefegen zu— 
wider, heimliche und nächtliche Zufammenfünfte anftellten; dieſer nemlich, 
daß fie fi) bey der Obrigkeit desfalls meldeten, und ſich die Erlaubniß 
dazu auswirkten. Diejes hatten aud die Juden thun müfjen, und ihre 
Synagogen waren ſonach von den verbotenen Hetärien ausgenommen, 

Wozu alfo das Zufammenlaufen? wozu die nächtlichen Berfamm- 
lungen ganzer Schaaren von allerley Alter und Geſchlecht? Diefe muß— 
ten nothwendig einer guten Policey verdächtig feyn. 

Aus diefen geheimen verbotenen Zufammenfünften nahm Celfus 
feinen erften Grund wider. die Chriften. Daß Origines fehr fchlecht 
darauf geantwortet habe, hat auh Mosheim erfannt. (S. 16.) Allein 
daß die Antwort, welde Mos heim darauf giebt, binlänglicher fey, ob 
fie gleich weniger anftößig ift, glaube ich ſchwerlich. Denn 

1) ift e8 falfh, daß die Zufammenkünfte der Chriften nicht mit 
unter den verbotenen begriffen, und daß diefes Verbot nur die wollüftigen, 
aufrührifhen und ärgerlihen Zufammenfünfte verboten. Sie waren es 
alle ohne Ausnahme. Siehe was der Conful bey dem Livius cap. XV. 
lib, 39. fagt, al® die Bacchanalien abgeſchaft wurben. 

2) Und woher wußten denn bie Heiden, daß die Zufammenfünfte 
der Chriften wirklich fo unfchuldig waren? Sezt hier Mosheim nicht 
eben ſowol als Drigines als bewiefen und ausgemacht voraus, mas 
zwifchen ihm und dem Gelfus ftreitig ift? 

Daß aber die Römer Überhaupt nie eine Religion als Religion ver- 
folgt, fondern nur in fofern fie mit gewiffen Anordnungen verfnüpft war, 
welche den guten Sitten oder ihrer Staatöverfafjung zumider waren, er- 
fennet man deutlich aus ber Ausrottung der Bacchanalien, unter dem 
Confulate Sp. Poftumins Albinus und D. Marcius Philippu® (anno 
u. c. 568. a. C. 186.) melde Livius 1. c. weitläuftig befchreibt. Denn 
nachdem fie ſolche nun mit der äufferften Strenge verfolgt, fo ftellten fie 
fie doch nod demjenigen frey, welcher ſich Gewiſſens halber dazu ver- 
bunden achten würde, und verorbneten nur, daß fie nicht ohne Vorwiffen 
des Prätord und Erlaubniß des Senats gehalten werben follten. Si 
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quis tale sacrum solenne et necessarium duceret, nec sine religione 
et periculo se id omittere posse, apud praetorem profiteretur etc. 
e. 18. s. f. 


Anmerkungen über die Erzählung des Livins bon Ausrottung ber 
Bachhanalien zu Rom. ! 


1) Ihr Urheber in Etrurien war ein gemeiner, unwiſſender Grieche, 
Graecus ignobilis in Etruriam primus venit nulla cum arte earum 
quas multas ad animorum corporumque cultum nobis eruditissima 
omnium gens invenit, sacrificulus et vates etc. 

Eine nee Sekte zu ftiften, eine neue Religion zu prebigen, ift ein. 
Ungelehrter auch immer gefchidter, als ein Gelehrter. Gefezt auch ein 
Gelehrter hätte fich ein noch fo blendendes Syſtem ausgedacht; gefezt er 
befäße noch fo viel Ehrgeiz, dieſes Syſtem zu einer herrfchenden Religion, 
und fi zu dem Haupte derfelben zu machen: wenn er nicht die Macht 
befizt, welche Mofes beſaß: wenn er nicht ſchon Heerführer und Geſetz⸗ 
geber eines ganzen Volks ift; oder wenn er nicht Männer, bie bieje 
Stelle begleiten, fogleih in fein Intereffe ziehen kann; wenn er fidy feine 
erften Anhänger unter der Menge fuchen muß; fo wird er wahrlich feinen 
ganzen Charakter verleugnen, feine ganze Denfungsart verändern müffen, 
um nur einigermaßen glüdlich zu feyn. Wahrheit und Philofophie mer- 
den ihn bey dem Pöbel nicht weit bringen; die fünftliche Beredſamkeit 
der Schule ift ein zu viel feines Küftzeng, fo plumpe Maffen in Bewe— 
gung zu fegen: er muß aufhören, Philoſoph und Redner zu feyn; er 
muß sacrihiculus et vates werden, oder es ſich zu ſeyn ftellen. 

2) Nec is, fährt Pivius fort, qui aperta religione propalam ob 
quaestum et disciplinam profitendi animos horrore imbuerat, sed 
occultorum et nocturnorum antistes sacrorum. 

Das ift das wahre Kunftftüd eines neuen Religionsſtifters. Er 
muß nicht fagen: fomm, ich will dich eine neue Religion lehren. So 
ein Vortrag erwedt bey der Menge Schauber. Er fängt mit Scrupeln 


Auch diefe Anmerkungen befinden fich auf einem befondern Bogen. Ob fie gleich eine 
Digreßion in dem Werte find, fo bat mein Bruder fie doch bey diefer Gelegenheit gemacht, 
und weil er ven Bogen mit dabep gelegt, fle vermuthlich dabey Taffen wollen.“ 

Karl ©. Leffing. 
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an, die er gegen bie gewöhnliche Religion beybringt, und im Bertrauen 
beybringt, ald ein Mann, dem das Wohl eines Freundes am Herzen 
liegt. Aus diefem Scrupel werben Aſſertiones. Aus diefen Affertionen 
entftehen freywillige Abfonderungen, erft nur in Kleinigkeiten, endlich im 
Ganzen. Ich verachte, wird der griechiſche Bachuspriefter gefagt haben, 
eure Götter nicht; fie wären mächtig genug, euch viel Gutes zu erweifen, 
wenn fie nicht vielleicht won einer mädhtigern Gottheit eingefchränft wür⸗ 
den. Und wer könnte wohl diefe feyn? fragt die fromme Neubegierbe. 
— Ich vermuthe nur. Denn die Götter, wie bu wohl weißt, find 
immer einer mächtiger al® der andere. Die Götter des weifen und be 
rühmten Griechenlands zum Erempel. Doch aud unter dieſen giebt es 
einige von ganz beſonderer Gewalt und Bereitwilligfeit, den Menfchen, 
die in gewiffen ihnen gefälligen Gebräuchen unterrichtet find, zu helfen. 
— Nenne mir doc dieſe. — Sie werden in Griechenland felbft ſehr 
geheim verehrt. — Aber du fennft fie doch? — Ich kenne fie; und fenne 
fie als fehr eiferfüchtige Wefen, die nicht von Jedermann gefannt feyn 
wollen, die ihre Geheimniffe nicht unter den Pöbel gebracht wiffen wollen, 
weil fie mit der Kenntniß diefer Geheimnifje ein für allemal ihren un- 
ausbleiblihen Benftand verbunden haben. Ein Schauder überfällt mich, 
laß uns von etwas anders fprehen — Ich hielt dich für meinen Freund 
— Umd häftft mich nicht mehr dafür? — Kann ic? Freunde follten alles 
gemein haben; und du behältft mir das vor, was nicht allein Freunden, 
was allen Menjhen gemein ſeyn folltee — Lege mir e8 nicht fo nah. 
An meinem Willen fehlt e8 nicht; aber prüfe dich felbft, ob du im 
Stande bift, ganz neue fonderbare Dinge zu hören, zu glauben, zu 
thun, — Du wareft e8 doch im Stande? — Aber welche Ueberwindung 
bat es mich gefofte. — Ich zittre noch; gemug es ift überftanden — 
Auch ich werde es überftehen — 

Nun ift die Neubegierde aufs höchſte; nun ift die Bereitwilligfeit 
da; num nimmt das Spiel feinen Anfang. 

3) Initia erant quae primo paucis tradita sunt: deinde vulgari 
coepta per viros mulieresque, | 

Die erften Dugend Anhänger fi zu fchaffen, recht blinde, gehor- 
fame, enthufiaftifhe Anhänger, ift für den neuen Religionsftifter das 
Schwerſte. Hat er aber nur erft die, jo geht das Werk weit befler von 
Statten. Welcher Menſch hat nicht andre Menſchen, über welche ihm 


Natur oder Glüd eine Art von Supertorität ertheilen. Wer will, wenn 
er erleuchtet zu feyn glaubt, nicht gern wieder erleuchten? Der Unge- 
(ehrtefte, der Einfältigfte ift darinn immer am gefchäftigften. Man ficht 
dies alle Tage. Es befomme ein eingefchränfter Kopf gemiffe halbe 
Kenntniffe von diefer oder jener Wiffenfchaft und Kunſt. Bey aller Ge 
legenheit wird er davon plaubern :c. 

Befonders die Weiberhen! Es ift zu befanmt, wie vortreflich ſich 
alle Häupter neuerer Religionen und Selten, gleih dem Stifter ber 
erften — — — im Paradiefe, zu Nute zu machen gewußt haben. 

4) additae (*) voluptates religioni vini et epularum, quo plu- 
rium animi illicerentur. 

Dieſes erinnert mid an die Piebesmähler der erften Chriften. Wozu 
diefe heiligen Schmaufereyen? Ich glaube im geringften nicht, daß bey 
ihren Stiftungen die Geſetze der Ehrbarfeit und Mäßigfeit übertreten 
worden. Aber dieſe Uebertretung folgte gar bald, und man fehe nur, 
wie fehr fchon der Apoftel Judas in feiner Epiftel v. 12. wider die Mif- 
bräuche, die dabey vorgiengen, eifert. Auch der Apoftel Petrus 1. 
Epist. 2, 131 In welder Stelle e8 wohl feine Frage ift, ob für 
araraıg, ayaneıs gelefen werden müſſe, da es aus dem Barallelis- 
mus mit. der Epiftel Judä deutlich genug erhellet. Diefe Mifbräude 
wuchſen auch mit der Zeit fo jehr, daß man für nöthig hielt, fie auf 
den Kirchenverfammlungen erft einzufchränfen, und endlich ganz und gar 
zu verbieten.” (**) 

Plinius (***) fagt von diefen Liebesmahlen, daß fie zufammen ge- 
fommen-wären ad capiendum cibum, promiscuum tamen et innoxium. 
Ih finde feinen Ausleger, der dieſes promiscuus erflären wolle; daß 
ich alfo zweifle, ob es viele gehörig verftanden. Sartorius hat es wenig- 
ften® nicht verftanden, wenn er e8 überfezt: fie wären zufammen gekom— 
men, unter fi, doch nad); gemeiner Art, und fonder Jemands Nach— 
theil, zu fpeifen. Die Ungewißheit in welcher auch die Herausgeber find, 
ob fie das tamen zu promiscuus oder zu innoxius ziehen follen, zeigt 


(*) additse, fagt Livius. Sie waren alfo nicht das Hauptwerk. Der Betrüger bebitirte 
auch nicht damit, / 

V. le Misopogon de Julien, de la traduct, franc. p. 59. u. 124. 

(**) In dem dten Jahrhunderte v. P. I. Tilemanni Commentarium in Epistolam Judae 
in Appendice de Agapis. Marburgi in 8vo 1693. et Act. Erudit, anno 169%. p. 368. 

) Epist. 97. Lib..X. z 
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ſchon, daß fie nicht deutlich genug gefehen. Ich glaube, daß nicht fowol 
alle Speifen unter einander damit gemehnet werben, als die Bermifchung 
der Säfte felbft von allerley Stand, Alter und Gefchleht. Dieſe Ber- 
mifhung war den Alten bey ihren Gaftereyen etwas’ ganz ungewöhnliches 
und anfößiges. Und darum will Blinius fagen, ob ſchon von diefer Seite 
ihre Gaftereyen anftößig, fo wären fie doch fonft von allem Frevel frey. 

Daß die Befchuldigungen des Cäcilius beym Minutius Felix wahr 
find, ob fie ſchon nur von den arpocratianern (*) galten, und es ſich 
die erften Chriften durch ihre allzugroße Gelinvigkeit und Nachſicht 
gegen alle Arten von Ketzern zuzufchreiben hatten, wenn bie Heiden, 
was fie von den Ketzern in Erfahrung brachten, den Chriften überhaupt 
zufchrieben. 

5) Hujus mali labes ex Etruria Romam, velut contagione 
morbi, penetravit. Primo urbis magnitudo capacior patientiorque 
talium malorum, ea celavit. 

Der Enthuſiasmus ift eine wahre anftedende Krankheit der Seele, 
die mit einer unglaublichen Gefchwindigkeit um ſich greift. Shaftsbury. 

Seinen erften Schauplag muß ber neue Religionsftifter auf bem 
Lande, in Heinen Orten wählen. Hat er aber da bie erften Anhänger 
fih verfchaft, jo ſucht er ein größeres Theater, und die größte Stabt 
ift für ihm immer die beſte. Ein Yünger fängt auf diefer, der andere 
auf jener Ede an; die verfchiedenen Flammen freffen in der Stille fort; 
endlich treffen fie zufammen, und die halbe Stabt fteht in der fchredlich- 
ften Feuersbrunft, noch * bie Policey Rauch gemerkt hat. — — — 


— — — — — — — — — — — — — 


Die Verfolgungen konnten ſich auf zwey anſehnliche Klaſſen von 
Leuten faſt gar nicht erſtrecken: 
1) auf die römiſchen Bürger, 
2) auf die Sklaven. 


Biele Kaiſer thaten ihr Möglichſtes, fie einzuſchränken, ja ſogar 
den Grund davon wegzufchaffen. 

Aufs erftere beziehen fich ihre Verbote gegen die Angeber und bie 
ihnen gebrohten Strafen. vid. Eusebius. 


{*) Clemens Alexandr. Stromat. lib. Ill. 8. 2. p. 51%. Edit. Potteri. 
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Auf das andere ift das Bemühen ber Kaifer, Chriftum für einen 
Gott öffentlich erkennen zu laffen, zu ziehen, Dies ift der wahre eigent- 
(ihe Gefichtspunft, aus welchem man das, was Tertullianus vom Tis 
berius, Lampridius von dem Severus besfalld erzählt, betrachten muß. 
v. Mosheim de studio Ethnicorum Christianos imitandi. Diss. 
Ecel. Vol. I. p. 357. 


Bon der Menge der Märtyrer. 


Um das begreiflih und verftändlich zu machen, mas die Gefchicht- 
fchreiber der Kirche von der unzählbaren Menge der Märtyrer fagen, 
fann vielleicht aud diefe Anmerkung nicht undienlih feyn, daß nemlich 
in ben erften Zeiten nicht allein diejenigen für Märtyrer gerechnet wur- 
ben, welche Berfolgungen wegen des Namens Chrifti erlitten, oder gar 
ihr Zeugniß mit ihrem Blute verfiegelten, ſondern auch diejenigen, welche 
jenen in ihrem Gefängniffe bey ihren Duldungen nad) allen Kräften bey- 
ftanden, ihnen ben nöthigen Unterhalt reichten, fie mit Gelde verfahen, 
um fi dadurch ihren MWächtern gefällig machen zu können. Tovro 
yao Roınoavrov Uumv, uaprvgpiov Vu koyıodnosraı. Constit. 
Apost. lib. V. c. 1. 

Das Martyrthum gieng bey ihnen über alles. Wenn ein Catechu- 
menus Märtyrer ward, fo durfte er fid) im Geringften nicht beunrubigen, 
daß er noch nicht getauft fey. To ao naudog ro naso Xoısov 
&saı Euro Yunoıwrepov Bantıoue. Coustit. Apost. lib. 5. c. 6. 

Man erkennt bier deutlich eine menſchliche Biaiſirung. Niemals 
haben die erften Chriften die Taufe, wohl aber das Nachtmahl für un- 
entbehrlich gehalten, obgleich die ausprüdlihen Ausſprüche der Schrift 
für die Unentbehrlichfeit der erften vorhanden. Wer nicht gläubt und 
getauft wird: So oft ihr diefes thut, Und warum diefes? Weil 
die Ehriften, befonders die angehenden, zwar in Umftände kommen fonn= 
ten, die Taufe nicht erhalten zu können, aber niemals in Umftände, das 
Nachtmahl nicht zu genießen; indem fie von ihren Glaubensgenoſſen in 
den Gefängniffen befucht werben burften, die auch ba mit ihnen effen 
und trinfen, und fonad während bemfelben das Saframent genießen 
fonnten, 
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VI. SHauptküd. 
Bon den gegenfeitigen Bemühungen der PBhilofophen. 
Sie fezten der hriftlichen Religion entgegen. 
1. 
Elende Vertheidigungen und een ber heidniſchen. 


Eine eben fo unbegreifliche, — Philoſophie. 

Hieher gehört die abgeſchmackte Philoſophie des Celſus, und die 
noch weit tollere des Porphyrius. Conf. Alciphron Dial. VI. p. m. 
95. u. f. 


Beſchluß. 


Wenn aus allem, was bisher angeführt worden, folgen ſollte, daß 
die chriſtliche Religion durch ganz natürliche Mittel fortgepflanzt und aus— 
gebreitet worden: ſo hüte man ſich zu glauben, daß wider die Religion 
ſelbſt etwas nachtheiliges daraus folgen könne. 

Es iſt gar keine fremde Aſſertion unter unſern Gottesgelehrten, daß 
Chriſtus ſelbſt zu keiner bequemern Zeit in die Welt hätte kommen 
lönnen. (*) 

Hat nun Chriſtus ſelbſt die bequemſte Zeit erwartet, hat er das 
große Wunder ſeiner Erſcheinung nicht blos durch lauter andre Wunder 
unterſtützen, ſondern dem natürlichen Laufe der Dinge unterwerfen wollen; 
warum wollen wir dieſen natürlichen Lauf der Dinge bey der weitern 
Ausbreitung aus den Augen ſetzen? 


(*) Mosheimii Comment. de rebus Christ. cap. I. $. 3. — Quibus ex rebus rectissime 
statuunt, qui commodiore tempore Alium Dei ad homines descendere potuisse negant. 
conf, Origenes contra Ceisum libr. 1: 


TERTULLIANUS 


PRAESCRIPTIONIBVS. 


Einleitung. 


Lupus, der 1675. eine Ausgabe biefer Schrift mit einem weitläuf- 
tigen Commentar herausgegeben, in welchem allerdings viele gute brauch— 
bare Antiquitäten zufammen getragen worben, bie zufanmen ben ganzen 
neunten Band feiner zu Benedig 1727. in Folio gefammleten Werke 
ausmachen, wirft dafelbft die Trage auf, wie der Titel diefer gegen- 
wärtigen Schrift des Tertullian heiffen müffe; ob liber praescriptionum 
adversus haereticos, ober liber de praescriptionibus haereticorum ? 
und giebt feine weiſe Entſcheidung dahin, daß beyde Titel nicht unfchid- 
(ich wären. Doc ſey der legte, meynt er, wohl der ſchicklichere, und 
Scheine der zu feyn, ben der Berfaffer ſelbſt feinem Buche gegeben. 

Aber wußte denn Lupus nicht, daß man diefen Titel noch auf eine 
dritte Weife anzugeben pflegt? daß man ihn auch de praescriptione, 
nicht praescriptionibus haereticorum auszudrüden pflegt? So lautet 
er in der Ausgabe des Rigaltius von 1634., fo in der Ausgabe bes 
Moreau von 1658. (a) 

Und wie kömmt es, daß Lupus die ganze Note des Rigaltius nicht 


ı Theologifher Nachlaß S. 2769-28. 

(a) Moreau fcheint in dem Titel zwar dem Rigaltius gefolgt zu ſeyn, gleichwohl » » er 
T. It. p. 611. nicht weniger als zehn verſchiedene » » +, die alle in dem Buche enthalten ſeyn 
follen ; von welchem aber doch leicht zu zeigen, daß fie auf eine hinauslaufen, 
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gelefen hat? Es muß ihm diefe Ausgabe gar nicht zu Gefichte gefom- 
men feyn, ob er gleich den Rigaltins in der Zueignungsſchrift ausdrück— 
ih anführt. — — — — — — — — — — — 


— — — — — — —— —— — — — — — 


Ueberſetzung. 
I. 

Die Beichaffenheit der gegenwärtigen Zeitläufte erheifcht auch von 
uns diefe Ermahnung, daß wir uns über vergleichen Keßereyen durch— 
aus nicht wundern follen. Weder darüber, daß fie find, noch darüber, 
daß fie den Glauben Einiger untergraben; denn dazu find fie eben, 
damit e8 dem Glauben weder an Verſuchung noh an Bewährung 
fehle. Ein fehr nichtiges und unbedächtiges Aergerniß alfo, fi dar—⸗ 
über zu ärgern, daß die Ketzereyen gerade fo viel vermögen, als fie 
zu vermögen beftimmt find! Denn wenn einmal befchloffen warb, daß 
irgend ein Ding feyn follte; fo muß ja wohl der Urfache, derentwegen 
es ift, auch die Kraft entſprechen, durch die e8 feyn fann, mas es ſeyn 
follte, 

Il. 

Das Fieber, das unter andern töbtlichen und peinlihen Krankheiten 
den Menjchen abzufodern bejtimmt ift, erregt ja unfere Berwunderung 
weber meil e8 ift, noch weil es den Menfchen abfodert. Denn e8 ift, 
weil es nun einmal ift; und fordert ihn ab, weil es ihn abforvern fol. 
Alfo auch die Kegereyen, durch welche der Glaube entkräftet und ver- 
nichtet wird! Wenn uns dafür graufet, "daß fie das vermögen: fo müßte 
und erft dafür graufen, daß fie das find. Weil fie das find, vermögen 
fie das: und meil fie das vermögen, find fie das. Das Fieber indeß, 
das feinem Grunde und feiner Kraft nad) etwas Böſes ift, wie befamnt, 
verabfchenen wir mehr, als daß wir uns barüber verwundern follten, 
und fuchen, fo viel möglih, uns davor in Acht zu nehmen, da es in 
unfrer Gewalt nicht fteht, e8 ganz aus ber Welt zu- fchaffen. Und nun 
die Ketzereyen, welche den ewigen Tod und die Glut jenes großen Feuers 
unter und bringen, wollen einige lieber darob erftaunen, daß fie das fün- 
nen, als fich bemühen, damit fie es nicht fünnen, fo leicht ihnen auch 


viefe Bemühung feyn würde. Und was vermöchten fie denn auch, bie 
Kegereyen, wenn man fich nicht verwunderte, daß fie fo viel vermöchten ? 
Denn entweder entfteht das Aergerniß, das ihnen beywohnt, aus dieſer 
Berwunderung; oder dieſe Berwunderung aus diefem Aergerniſſe. Als 
ob fie doc einigermaflen wahr feyn müßten, weil fie fo viel vermögen, 
Ein großes Wunder, daß das Böfe fo feine Kraft hat? Oder tft das 
fo fehr zu verwundern, daß bie Ketzereyen nur bey denen wirkſam find, 
beren Glauben jo unwirkſam war? Im den Kämpfen der Ninger und 
Fechter ift der, weldyer fiegt, nicht eben nothwendig ſtark, und könnte 
nicht befiegt werben; ſondern der Befiegte war mur nicht ſtark. Denn 
wenn biefer nemlihe Steger nur bald darauf mit einem Stärkern zu- 
fammenfam; fo lag er gar wohl unter. Volltommen fo find es blos 
die Schwachheiten dieſes und jenes, was die Ketzereyen vermögend macht, 
die ſchlechterdings nichts vermögen würden, wenn fie auf einen vermögen- 
den‘ Glauben träfen. 
IN. 

Befonders pflegen jene Wundermäuler fich fehr erbaulich zu ärgern, 
wenn es gerade gewiffe Perfonen find, die von der Ketzerey angeftedt 
werben. Warum doch der und jener, die jo gläubige, fo Fuge, jo geübte 
Glieder der Kirche waren, biefer oder jener Erzgelehrte! Wer follte fich 
hierauf nicht jelbft antworten: da fie felbft durch Ketzerey fo verunftaltet 
werben fünnen, jo müffen fie jehr Hug, fehr gläubig, ſehr geübt auch 
nicht gewefen ſeyn. Es ift doch, denk’ ih, eben nichts Sonderbares, 
wenn auch ein Geprüfter in der Folge bintenaus weicht. Saul, der vor 
fo vielen andern gut war, ward doch hernach vom Neide zu Grunde ge 
richtet. David, ein guter Mann nad) dem Herzen Gottes, machte fich 
hernach doc des Meuchelmordes und des Ehebruchs ſchuldig. Salomon, 
der mit aller Gnade und Weisheit von dem Herren befchenfet warb, lieh 
fi dennoh von den Weibern zur Abgötterey verführen. Dem einzigen 
Sohn Gottes war e8 vorbehalten, ohne allen Fehl zu verbleiben. Was 
denn nun mehr, wenn auch ein Bifchoff, wenn ein Diafonus, wenn eine 
heilige Wittwe oder Yungfrau, wenn ein Lehrer, (b) wenn fogar ein 
Märtyrer von der Regel abgefallen ift? Haben die Ketzereyen darum 
mehr Wahrheit erhalten? Prüfen wir den Glauben nach ven Perfonen, 


(b) Doctor, vielleicht Audientium, wie es beym Cyprian beißt, ein Extrakatechet. 
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oder die Perfonen nad dem Glauben? Niemand ift mweife, als ber 
Gläubige: niemand ift vornehmer, als ver Chrift. Niemand aber ift Ehrift, 
der nicht ausgehalten hat bis an das Ende. Du, als Menſch, kennſt einen 
Heben nur von auflen; du wähnft, was bu fiehft. Du fiehft aber nicht 
weiter, als beine Augen reichen. Aber des Herrn Augen, fteht ge- 
fchrieben, (c) dringen tief. Der Menſch fieht das Antlig, und Gott 
das Innerfte des Herzens. Und alfo kennt Gott, die ihm zugehören: (d) 
und die Pflanze, die fein Vater nicht gepflanzet hat, reißet er aus, (e) 
und macht aus den erften die legten, (f) die Wurffchaufel in der Hand, 
um feine Tonne zu reinigen. (g) Mag doch auf jeden Windftoß der Ver- 
fuhung von der Spreu des leuchten Glaubens fo viel verfliegen, als nur 
will; defto reiner wird das übrige Getreide in die Schener des Herrn 
gebradht. Haben ſich nicht an dem Herrn felbft einige feiner Schüler 
geärgert und find von ihm abgewihen? Und doch haben die übrigen, 
feine Fußftapfen auch verlaffen zu müffen, darum nicht geglaubt. Sondern 
fo viel deren e8 mußten, daß er das Wort des Lebens fey, daß er von 
Gott gelommen, haben bis ans Ende in feinem Gefolge verbarret: ob 
er e8 ihnen fchon felbft fanftmüthig Frey geftellt hatte, daß fie nun auch 
von ihm weichen fönnten, wenn fie wollten. Kleinigkeit, wenn hernach 
einige, als Phygellus, Hermogenes, Philetus und Hymenäus von feinem 
Apoftel abtraten: der Verräther Chrifti felbft war in ber Zahl feiner 
Apoftel gewefen. Wir wundern uns, wenn feine Kirche von einigen ver- 
laffen worden, da doch nur das, was uns nad dem Beyſpiele Chriſti 
begegnet, zeiget, daß wir Chriften find. Sie find von uns ausgegangen, 
aber fie waren nicht von und; denn wären fie von und gewefen, fo 
wären fie bey uns blieben. 
IV. 

Wir wollen und vielmehr fowol der Weilfagungen des Herrn als 
der Apoftolifchen Schriften erinnern, durch die wir vorher gewußt, daß 
Keßereyen kommen würden, durch bie wir vorher gewarnt murben, 
Kegereyen zu fliehen. Und wie wir uns nit davor entfegen, daß fie 
find, jo laßt uns e8 auch nicht Wunder nehmen, wenn fie das Fünnen, 
weswegen wir fie fliehen follen. Der Herr erinnert uns, baß viele 


(c) 1 Kön. 16, 7. (d) 2 Tim. 2, 19. 
(e) Matth. 15, 13. (N) Mattb. 20, 16. 
(g) Matth 3, 12, 
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reißende Wölfe in Schaafskleivern fommen werben. Was wären das für 
Schaafskleider, wenn es nicht die äuſſere Fläche des chriſtlichen Namens 
wäre? Wer find die reifenden Wölfe anders, als der trügliche Sinn 
und Geift, welcher der Heerde Ehrifti innerlich auflauert? Wer find die 
faljhen Propheten anders, ald die falichen Prediger? Wer die falfchen 
Apoſtel anders, als die Yehrer des verfälichten Evangelüi? Wer find die 
Antichriften jezt und auf immer anders, als die ſich wider Chriftum 
empören? Jezt find e8 vie Slegereyen, welche durch verkehrte Yehren die 
Kirche nicht weniger “gerrütten, als einft der Antichrift durch gräßliche 
Berfolgungen fie verheeren wird. Nur daß die Verfolgung auch Märtyrer 
macht: und bie Kegerey nur Abtrünnige. Blos deswegen mußten. au) 
Kebereyen jeyn, damit die Bewährten von jeder Art befannt würden, 
ſowol die, welche in den Berfolgungen beftanden, als aud) vie, welche 
fid) von den Ketereyen nicht irren liefen. Auch hat er keinesweges be- 
fohlen, diejenigen für bewährt zu halten, welche ihren Glauben in Keterey 
wandeln, wie man es ihm ganz zuwider erflären würde, was er an 
einem andern Orte fagt: Prüfet alles und das Befte behaltet. 
Als ob, wenn man alles recht geprüfet hat, fich in feiner Wahl nicht 
irren und das Schlechtefte ergreifen künnte. 
Y 


Ferner, wenn er gegen Zwietracht und Spaltungen eifert, die doch 
unftreitige Uebel find, und fogleich die Ketereyen binzufügt: fo erklärt er 
ja wohl das, was er unftreitigen Uebeln ſogleich beyfügt, aud für ein 
Uebel, und zwar für das Größere. Nur deswegen, will er jagen, habe 
er an den Spaltungen und Uneinigfeiten nicht gezweifelt, weil er gewußt, 
daß fogar Keereyen feyn müßten. Blos in Hinficht auf das größere 
Uebel habe er die kleinern ja leicht glauben können. Er fagt nit, er 
habe das Uebel geglaubt, weil die Ketzereyen gut wären; fondern er nimmt 
nur dabey Gelegenheit, von Berfuchungen einer noch ſchlimmern Gattung 
vorher zu ‚erinnern, daß man fi ihrer nicht wundern folle, weil aud) 
fie beftimmt wären, die Bewährten überhaupt mit offenbar zu machen, 
nemlich die, die fid) von ihnen nicht verführen laffen. Endlicd wenn das 
ganze Kapitel darauf abzwedt, die Einigkeit zu erhalten, und die- Tren- 
nungen zu hintertreiben; durch Ketzerey aber die Einigkeit nicht weniger 
aufgehoben wird, als durch Zwietracht und Spaltungen, fo müffen ihm ja 
wohl die Ketzereyen in dem nemlichen Grabe verwerflich ſeyn, in welchem 
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es ihm Zwietracht und Spaltung find, Und ſonach erflärt er nicht diejenigen 

für bewährt, welche zu Keßereyen übergehn: fondern er eifert gegen bies 

Uebergehn felbft; indem er alle eine® und eben baffelbe reben, eines und 

eben baffelbe glauben lehrt, welches auch bey den Ketzereyen nicht ftatt hat. 
TE 

Und hiervon weiter nichts, da e8 ja doch der nemliche Paulus ift, 
der an einem andern Orte, wo er an bie Galater fchreibt, die Ketzereyen 
unter bie fleifchlichen Lafter zählt; der nemliche, welcher ben Titus an- 
weifet, einen fegerifchen Menfchen, ver einmal ermahnet worden, zu 
meiden, weil ein folder verfehrt fey, und fünbige als einer, ber ſich 
felbft verurtheilt habe; der nemliche, der faft im jeber feiner Epifteln, 
die falfchen Lehren zu fliehen fo einfchärft, und die Ketzereyen verurtheilt, 
beren Werke die falihen Lehren find. Die Ketereyen heifjen im Griedji- 
chen Härefes, von einem Worte, welches Wahl bedeutet, als deren wir 
und ſowol bey Ausbreitung als Uebernehmung berfelben gänzlich gebrau- 
hen. Er nennt auch daher ven Ketzer einen, ber fich felbft verurtheilt, 
weil er das, worüber er verurtheilt wird, felber erwählt hat. Wir aber 
dürfen weder nad unferm Gutdünken etwas einführen, noch etwas er- 
wählen, was irgend jemand nad feinem Gutdünken eingeführt hat. 
Darinn haben wir die Apoftel zu Vorgängern, als die felbft nach ihrer 
Willkühr nichts erwählt, noch eingeführt, fondern die von Chrifto über- 
fommene Lehre treulih den Völkern überliefert haben. Wenn uns alfo 
auch ein Engel vom Himmel ein anderes Evangelium predigte, der ſey 
von uns verflucht. So hatte e8 der heilige Geift ſchon damals voraus 
gefehen, daß der Engel der Berführung ſich einft durch eine Jungfrau, 
eine gewifje Philumene, in einen Engel des Lichts verftellen werde, durch 
deren Zeichen und Zauberfünfte ſich Apelles verführen laffen, eine neue 
Ketzerey an ven Tag zu bringen. 

Vu. 

Das find die Lehren, welche Menfchen und böſe Geifter für juckende 
Ohren mit der Weisheit diefer Welt erzeuget haben, die ber Herr Thor- 
heit nennt, der das Thörigte der Welt erwählet hat, um die Philofophie 
felbft damit zu Schanden zu machen. Denn das ift eben die Beichäfti- 
gung ber Weisheit diefer Welt, daß fie die göttliche Natır und Einrich— 
tung auszulegen fidy erkühnet. Die Keger endlich felbft werben von ber 
Philofophie aufgewiegelt. Daher. die Aenonen, und ich weiß nicht was 
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für Formen nebft der Dreyheit des Menfchen beym Valentinus, der ein 
Platonifer gewefen war. Daher Marcions Gott wegen feiner Ruhe: er 
war von der Selte der Stoifer. Daher die Sterblichfeit ver Seele, die 
von den Epicnrern behauptet wird. Daher die Wiederherftellung des 
Fleifches, welche in allen Schulen der Philofophen geleugnet wird. Wird 
wo die Materie Gott gleih gemadt, das war Zenons Lehre. Wird 
wo. des feurigen Gottes erwähnt, das jchreibt fi) won Heraclitus her. 
Kurz, die nemlichen Fragen werben bey Kegern und Philofophen auf: 
geworfen, und auf die nemliche Weife in einander geflochten. Woher das 
Uebel, und warum? Woher der Menſch, und wie? Dover was neulich 
gar Balentinus aufgegeben: woher Gott? Wo anders her, als aus feiner 
Enthymefi und Eftromate. Und armer Ariftoteles! der du deine Dialektik 
dazu leihen mußt, die fo Fünftlich bauen, fo Fünftlich einreißen fann, die 
auf alles ein Sprüchelchen hat, fo dringend muthmaßet, fo zwingend 
folgernd, im Habern jo mächtig ift, im ihren eigenen Reden ſich jo ver- 
widelt, nichts zu Ende bringt, immer von vorne anfängt. Daher jene 
Babeln und Gefchlechtsregifter, die fein Ende haben, jene fruchtlofen Auf- 
gaben, jene wie der Krebs um fidy frefiende Reden, von welchen ung der 
Apoftel gern zurüd halten möchte, wenn er die Philofophie namentlich 
anführt und feine Coloſſer davor warnet: (h) Sehet zu, daß eud 
niemand beraube durch die Philofophie und Lofe Berfüh- 
rung nad der Menſchenlehre und nah der Welt Satzungen, 
und nicht nad Ehrifto, Er war zu Athen geweſen und hatte diefe 
menschliche Weisheit, diefen Affen der befjern, dieſe Verfälſcherin der 
wahren näher kennen lernen, ſich mit ihr eingelaffen und felbft erfahren, 
in wie mannigfaltige Ketzereyen auch fie fich trennt, die fi alle unter 
einander wiberfprechen. Was hat alſo Athen mit Ierufalem zu thun? 
Was die Akademie mit der Kirche? Was die Keger mit den Chriften ? 
Unfere Lehre ift aus der Halle Salomonis, nad deſſen Grundjate der 
Herr in Einfalt des Herzens zu fuchen ift. Auf ihre Gefahr, die lieber 
ein ftoifches oder platonifches, oder dialeltiſches Chriftenthum wollen! 
vu. 

Uns Hat Chriftus Jeſus alle Wifbegier unnöthig; uns hat das 

Evangelium alles Forſchen überflüßig gemadt. Wenn wir glauben, fo 


(bh) Kay. 2,8. 
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verlangen wir nichts weiter zu glauben. Denn das glauben wir vor allen 
Dingen, daß weiter nichts ift, was wir zu glauben hätten. Ich komme 
alfo zu demjenigen Punfte, welchen aud die Unfrigen vorwenden, wenn 
fie ihrer Neugier nachhängen wollen, und den die Ketzer jo eindringen, 
wenn fie ihren VBorwig annehmlih machen wollen. Es fteht geſchrieben, 
fagen fie: Sudet, jo werdet ihr finden. Laßt und nicht vergefien, 
wenn ber Herr dieſe Aufmunterung ergehen laſſen. Ich glaube, e8 war 
im Anfange feiner Lehre, als noch alle zweifelten, ob er der Chriſt jey; 
als ihn Petrus noch nicht für den Sohn Gottes erflärt hatte; als jelbft 
Iohannes an ihm zu zweifeln begonnte, Damald war e8 Zeit zu rufen: 
Sudet, jo werdet ihr finden! als derjenige noch mußte gefucht 
werben, ber noch nicht erfannt war. Und das zwar fo weit e8 den Juden 
galt! Denn nur diefe hatten ſich der ganzen verweifenden Aufmunterung 
anzunehmen, die das hatten, wo fie Chriftum fuchen follten. Sie haben, 
fagt er, Mofen und Eliam, das ift, das Gefeß und die Propheten, 
welche Ehriftum verfündigen. So wie e8 anderwärts ganz offenbar lautet: 
Sudet in der Schrift; denn ihr meynet, ihr habt das ewige 
Leben darinn; und fie iſts die von mir zeuget. Das war das 
Sudet, jo werdet ihr finden! Denn daß aud das Folgende bie 
Juden anbelangt, ift augenfcheinlih: Klopfet au, fo wird eud auf- 
gethan. Die Juden waren ehemald Gott näher geweſen, hernady waren 
fie ausgeftoßen worben, und hatten angefangen, von Gott ferne zu feyn. 
Über die Heiden waren Gott nie näher gewefen; fie waren immer geachtet 
wie ein Tropfen, der im Eimer bleibt; wie ein Stäubchen auf der Tenne; 
waren immer aufjerhalb gewefen. Wer alfo immer aufferhalb war, mie 
foll der da anklopfen, wo er niemals gewejen ift? Kann ber die Thüre 
fennen, durch die er nie eingelaffen und nie ausgeftoßen worden? Oder 
wird der, ber es weiß, daß er darinn geweſen und audgeftoßen worben, 
nicht vielmehr Hopfen, weil er die Thüre fennt? Auch das Bittet, jo 
werdet ihr nehmen, fümmt nur dem zu, welcher e8 wußte, von wen 
er bitten follte, von wem ihm etwas verfprocdhen worben; nemlid vom 
Gott Abrahams, Iſaacs und Jacobs, welchen die Heiden eben fo wenig 
kannten, als ihnen irgend eine Berheiffung von ihm bewußt war. Daher 
ſprach er denn auch nur zu Iſrael, wenn er fagte: ih bin nicht ge 
fandt, denn nur zu den verlornen Schaafen bes Haufes 
Iſrael. Noch Hatte er den Hunden das Brod der Kinder nicht 
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vorgeworfen; noch hatte er nicht befohlen, auf die Straßen ber Heiden 
auszugehn. Nur ganz zulett befahl er auszugehn, und aud) die Heiden zu 
fehren und zu taufen, weil fie nun bald den Tröfter, den heiligen Geift, 
befommen würden, der fie in alle Wahrheit leiten werde. Und auch 
das gilt nur jene. Denn wenn auch die Apoftel, die zu Lehrern ber 
Heiden beftimmt find, erft jelbft an den heiligen Geift einen Lehrer er⸗ 
halten ſollten: ſo fällt ja das Suchet, ſo werdet ihr finden, für 
uns um ſo mehr weg, die wir von den Apoſteln die Lehre ohnedies er- 
halten follten, welde die Apoftel jelbft von dem heiligen Geift erhielten. 
Alle Worte des Herrn, die durch die Obren der Yuden zu und ges 
fommen, find zwar für alle nievergefchrieben; doch da die meiften an ge 
wiſſe Perjonen gerichtet find, fo fünnen fie für uns die alte Kraft bes 
Befehls eigentlich nicht haben, ſondern nur nad Mafgebung. 
IX. 

Ich verlafje aber diefen Poften nun freywillig. Es mag allen ohne 
Ausnahme gejagt feyn: Sudet, jo werdet ihr finden; fo muß doch 
auch hier der Sinn dem Steuer einer fichern Auslegung folgen. Keine 
göttliche Rede ift jo fchlaff und ſchwankend, daß man ſich nur die Worte 
zu vertheidigen begnügen müffe, ohne den Sinn der Worte feft ſetzen zu 
lönnen. Bor allen Dingen lege id aber das zum Grunde: daß Ehriftus 
ſchlechterdings etwas Beftimmtes und Gewiſſes müſſe verordnet haben, 
was die Welt glauben und ſonach juchen jolle, damit fie e8 glauben könne, 
wenn fie e8 gefunden. Einer beftimmten und gewiſſen Verordnung aber 
läßt ſich nicht bis ins Unendliche nachforſchen. Man muß ſuchen bi man 
gefunden hat, und glauben fobald man gefunden hat. Endlich muß man 
aud bewahren, was man einmal geglaubt hat: und das ifts alle. Glaubſt 
du num gar oben brein, daß nichts anders zu glauben ift: fo ift ja auch 
nichts ander® zu fuchen, fobald du das gefunden und geglaubt, was von 
dem verorbnet ift,; der dir nichts anders zu glauben befichlt, als was er 
verorbnet. Wem das bis jezt noch zweifelhaft ift, dem foll es bald Har 
werben, daß das, was Chriftus verordnet hat, bey und zu finden. Im 
Zuverfiht, auf diefen Beweis will ih Einige nur hier in Voraus er- 
innern, daß weiter nichts zu fuchen, als was fie fchon geglaubt, und 
daß da eben das ſey, was fie ſuchen follen; damit fie dag Suchet, fo 
werdet ihr finden, nicht ohne Berftand auslegen. 


Leffing, fämmtl, Werke. XI. 8 
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X. 

Der Berftand dieſes Spruches aber beruht auf biefen drey Stüden: 
Auf der Sache, auf der Zeit und auf der Weile. Der Sade nad iſt 
zu erwägen, was zu juchen; der Zeit nah, wenn; und der Weife, wie 
weit. Alfo ift zu fuchen, was Chriftus verorbnet. Es ift zu fuchen, 
wenn wir e8 noch nicht gefumben; es ift zu fuchen, bis wir es gefunden. 
Nun haben wir e8 aber ja wohl gefunden, wenn wir e8 geglaubt. Denn 
wie hätten wir e8 glauben können, wenn wir e8 nicht gefunden! Wie 
hätten wir e8 juchen können, wenn wir es nicht finden wollen? Darım 
fuchen wir, um es zu finden; barım finden wir, um es zu glauben, 
Alles Suden, alles Finden hört. mit dem Glauben auf. Diefes Ziel wird 
durch die Frucht des Suchens jelbft geſteckt. Diefen Graben bat ver jelbt 
gezogen, weldyer will, daß wir nichts anders glauben ſollen, als was er 
verordnet hat; und ſonach auch nichts anders fuchen. Denn follten wir 
deswegen, meil Andere andere Dinge verorbnet haben, nur immer jo 
lange fortfuchen, fo lange noch etwas zu finden wäre, fo müßten wir ja 
immer fuchen, und fönnten nie glauben. Ober wo wäre denn das Ende 
des Suchens? die Rubheftätte des Glaubens? die Entfagung des Findens? 
Bey dem Marcion? Aber aud) Balentinus ruft mir ja zu: Sudet, fo 
werdetihr finden. Alſo bey dem Balentinus? Aber auch Apelles dringt 
ja mit diefer Vermahnung in mich, und Hebion und Simon, und mie fie 
alle nad) der Reihe heißen, die ſich bey mir gern einfchmeicheln, die mic) ihnen 
gern zum Sflaven machen möchten. Da ich alfo auf allen Seiten feyn fol, 
um zu fuchen und zu finden: kann ich nirgends feyn; und das wollten fie 
gern, daß ich nirgends wäre, al8 ob ich es nicht bereits ergriffen hätte, 
was Chriftus angeorbnet, was allein zu fuchen, was allein zu glauben ift. 

. XI. 

Man irrt ungeſtraft, ſagen ſie, wenn man nicht ſündigt. Als ob 
irren nicht auch ſündigen wäre. Alles was ich ſagen möchte, iſt: nur 
der ſchweift ungeſtraft umher, der nichts verläßt. Wenn ich aber bereits 
geglaubt habe, mas ich glauben follen, und wähne, daß ich noch etwas 
anders ſuchen müſſe, fo hoffe ich ihnen wohl, aud etwas anders 
zu finden, welches id) auf feine Weife hoffen würde, wenn ich wirklich 
geglaubt hätte, was ich zu glauben fehlen, oder wenn ich nicht auf- 
gehört hätte, e8 zu glauben. Indem ich alfo meinen Glauben verlaffe, 
werde ich als ein Berleugner defjelben befunden. Ic fage es nod) 
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einmal. Niemand fucht, al® der, welcher entweder nichts gehabt hat, 
oder, verloren. hat. Das Weib hatte von zehn Groſchen einen verloren: 
alſo juchte fi, Sobald fie ihn fand, hörte fie zu fuchen auf. Der Nadı- 
kar hat fein Brod: aljo Hopft er. an, Sobald ihm aufgetban wird, und 
er befönmt, hört er zu Hopfen auf. Die Witwe verlangte, bat, von 
dem Richter gehört zu werben, weil fie nicht vorgelaffen ward. . Kaum 
war fie gehört, und vorbey war dies Anliegen. Alſo hat e8 doch ein 
Ende das Suchen, das Klopfen, das Bitten. Dem Bittenden wird ge 
geben, heißt e8, dem Klopfenden wird aufgethban, und der Suchende 
findet. - Was gilts;; nur darum fucht einer immer, weil er nicht findet! 
Denn er ſucht da, wo nichts zu finden if. Was gilts; nur darum Hopft 
einer immer; an, weil niemals aufgethan wird! - Denn er Hopft an, wo 
niemand iſt. Was gilts; nur darum bittet einer immer, weil. er niemals 
gehört wird! Denn er bittet von dem, ber nicht höret. 
Xu. 


Uud gefezt au, daß wir no, und immer fuchten müßten; wie! 
bey wen follten wir wohl ſuchen müſſen? Bey den Ketern? bey denen 
alles fremde, alles unfrer Wahrheit entgegen ift? denen wir gar nicht 
zu nahe fommen follen? Welcher Knecht erwartet fein Brod von einem 
Fremden? gefchweige von dem Feinde feines Herrn? Welcher Krieggmann 
nimmt Sold und Geſchenke von Bundslofen? gefchweige — — — — 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — 


Anmerkungen 
" zu dem 


Tertullian. de Praescriptionibus. 


C. 1. 

Alles, was Tertullian in dieſem und den folgenden Kapiteln von den 
Ketzereyen ſagt, kann volllommen auf die deiſtiſchen und naturaliſtiſchen 
Schriften angewendet werden, über deren Ausbreitung und Eindruck man 
ſich ſo ſehr wundert. Denn auch der Naturalismus gehört unter die 
Rotten, bie prophezeiht worden und dazu beſtimmt find, ut fides habendo 
tentationem, haberet etiam probationem. 
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—2 

Erogare könnte bier ſehr wohl durch abfordern, nemlich aus dieſem 
Leben, gegeben werden. Febris erogando homini deputata erinnert mich 
an die Fabel von den drey Bothſchaften des Tods, unter welchen ſich 
ebenfalls ein Fieber befand. Lupus will erogatio durch Erſchöpfung 
überſezt wiſſen, quia uti erogatio pecuniam, ita febris cruciatu 
exhaurit humanam substantiam. 

Auch von den gefährlichen Schriften, gegen welche unbefonnene Zeloten 
öffentlich predigen, gilt, was Tertullian von ben SKegereyen jagt: nihil 
valebunt, si illas tantum valere non mirentyr, nemlich die ſchwach— 
gläubigen Eiferer, die den Schaden, welchen vergleichen Bücher ftiften, 
nicht genug bejammern zu fünnen glauben. Aut enim dum mirantur, 
in scandalum subministrantur. Leute werden zu "ihrem Wergerniffe 
damit be —— 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 








—— — — — — —— — — — — — — 


Eine Stelle aus dem Tertullian gegen die Ketzer, kann 
man auf die Schriften wider die Religion ſehr gut an— 
wenben. ! 

Bon den Schriften wider die Religion läßt fich fehr wohl jagen, was 
Tertullian von den Ketzereyen fagt: ad hoc sunt, ut fides habendo 
tentationem, haberet etiam probationem. Und von denen, melde 
fi) wundern und darüber ärgern, daß diefe Bücher jo gelefen werben, 
fann man eben jo recht jagen: Vane et inconsiderate hoc ipso scan- 
dalizantur. Denn wahrlich aud) diefe Bücher, wie die Ketzereyen, nihil 
valebunt, si illos tantum valere non mirentur. 


I Reffings Leben 11, ©. 355. 


Anmerkungen über den Aeſopus.“ 


Tab. IV. 
Der Fuchs und der Bock. 


Im Griechifchen wird dieſe Fabel auf zweierlei Art erzählt. Das 
Einemal nämlich fpringt der Fuchs nicht mit in den Brunnen hinab, 
fondern kommt nur dazu, al8 der Bock fich vergebens herauszufommen 
bemüht. Und fo ift die Fabel einfacher und beffer. Der Umftand zwar, 
daß der Fuchs über die Hörner des Bocks heraus fpringt, iſt finnreich; 
allein er macht den Fuchs einer gleichen Unvorfichtigkeit ſchuldig. Denn, 
mußte e8 auch der Fuchs ſchon ganz gewiß, daß ber Bod fo bumm fen, 
und fi dazu bequemen würde? 


Tab. VIII. 
Der Fuchs und der Dornftraud). 


Der Fuchs war auf einen Zaun gefprungen, und als er darauf aus- 
glitt, daß er faft heraßgefallen wäre, (oA sn heißt in den Wörter- 
büchern labor, cado; e8 muf aber: ausgleiten heißen, weil OAua og 
nicht allein lapsus fondern auch lubricitas heißt;) ‚hielt er ſich an einen 
Dornſtrauch feſt. Als er nun von den Stacheln deffelben ſchmerzlich ver 
wundet wurde, ſprach er zu ihm, u. ſ. f. — Hier follte ſich die Fabel 
enden; und die Moral follte die feyn, welche in folgender Sentenz bes 
Publ. Syrus enthalten ift: 

Quam miserum auxilium est, ubi nocet, quod sustinet! 


4 Herausgegeben von I. I. Efchenburg unter den Zufägen zum erfien Theile 
der Kolleftaneen ©. 452—183. 
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Und wie ber lateinifche Ueberſetzer die erften Worte: "AAonnyf poayuov 
avaßaıwovoe, durch Insiluerat forte in spinosas vepres vulpecula, 
babe geben können, begreif’ ich nicht. 


Tab. IX. 


Diefe Fabel ift nach der Iateinifchen Ueberfegung durchaus unver: 
ftändlih. Und auch dem Originale felbft find gewiſſe Erläuterungen aus 
der Gymnaſtik der Alten durchaus nothwendig. 


ab, X. 


Die Moral der lateinischen Ueberjegung ift ganz anders, als die 
Moral des Driginals, und trifft den Zwed der Fabel gar nicht. 


Fab. XL 
Der Fuchs und die farve. 


Warum bat der lateinische Ueberfeger aus dem Zimmer eines Schau« 
fpieler8 die Werfftatt eines Bildhauers gemacht ? 


Tab. XI. 
Die Fiſcher. 
Anrorvxıa heit nicht fowohl ein Unglüd, al® das Ausbleiben 
eines gehofften Glücks; eine Fehlgefhlagene Hoffnung. 


dab. XVI. 
Der Argliftige. 

Bon diefer Fabel verlohnt e8 fih der Mühe, eine philofophifchere 
Auflöfung zu geben. Was follte Apollo im Exrnfte antworten? War 
es ihm möglich, eine eintreffende Antwort darauf zu geben? Ya; aber 
niht mündlich, ſondern fchriftlich, fo, daß der Verſucher fie nicht eher 
wußte, ehe er, was er thun wollte, that. Denn die Antwort jelbft 
mußte auf feinen Entfchluß feinen Einfluß haben. 


dab. XXIV. 
Die Frau und die Henne. 


Aus diefer fimpeln und fchönen Fabel fcheinen die Neuern die alberne 
Fabel von der Henne gemacht zu haben, welche ein goldnes Ei legte. 
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Die Moral ift bei beiden eben dieſelbe. Wozu alfo der unnatitrliche 
Umftand eines goldnen Eie8? — Unterbeffen ift dieſe Tabel von dem 
goldenen Eie nicht fo ganz neu. 


Tab, XL. 
Die Fledermaus, der Dornfiraud, und der Taucher. 
Diefe Fabel ſcheint bloß gemacht zu feyn, um bie natürlichen Eigen- 
ichaften der drei Dinge zu erklären. Sie gehört daher nicht mit echt 


u den äjopifchen. 
i "ab. XLIV. 


Der Holzhauer und Merkur. 

In des Apoftolius Erzählung diefer Babel (Adagior. p. 291.) 
gefällt mir dieſes, daß der Gott des Fluffes felbft die Aerte herauslangt, 
und nicht Merkur. Und auch diefes, daß er ihm zuerft eine filberne, 
und hernad) eine golbne weift, welches beim Planudes umgekehrt ift. 


ab. XLVI. 
Der Dogelfteller und die Lerche. 

Diefe Fabel kann ein Beifpiel feyn, daß man die Moral aus der 
Handlung ber Fabel, und nicht aus den Reben ber aufgeführten Perfonen 
ziehen müſſe. — Auch muß die Handlung nicht anders verftanden werben, 
als fie wirklich if. Diefen Fehler hat die 78fte und 126fte Fabel. 

Fab. XLVII. 
Der Wanderer. 
Iſt nicht ſowohl eine Fabel, als ein bloßes Bild. 


Fab. LU. 
Die Weſpen und die Kebhühner. 


Das enayyekhonevor ift ganz falſch überfett durch promittentes. 
Eneyyek)ouer heißt significo me velle; significo, quod mihi opus 
sit. In der 126ften Fabel heift e8 zwar offenbar, verfpreden. 

Tab. XC. ‚ 
Merkur und der Bildermacher. . 


Das übel verftanpne Wort Eyalurronoog, welches der Iateinifche 


Ueberfeger durch statuarius giebt, macht die ganze Fabel finnlos. Denn, 
wenn e8 ein Bildhauer heißt, wie fünnte eine Merkursſäule wohlfeiler 
ſeyn, al8 eine Bildſäule Iupiter8? Der Künſtler läßt fi ja nicht ben 
Gegenftand, den er ausprüdt, fondern feine Mühe bezahlen. "Ayaiue 
muß daher feine Bilpfäule, fondern eine Art von Amuleten bebeuten, 
auf welchen Gottheiten ausgedrückt waren. 

In den Worten: moAvuv dvrov Rape Toıg avdomnos dıvaı 
rov Aoyov, ſcheint mir vor dvrov, wege außgelaffen zu feyn, und 
ber Sinn diefer: daß man unter den Menjchen viel von ihm rede, viel 
nad ihm frage. Denn daß Aoyog fo viel ald Werth, Anſehen, 
heißen könne, davon finde ich kein Beiſpiel. 


Fab. XCI. 
Merkur und irefias, 


Ih möchte wohl wiffen, wie die Ausleger diefe Fabel mit der Häften 
und 9Iften verglihen, wo von der xopwen ausdrücklich gefagt wird: 
Oımvıouov 00x Eye. Wer dieſe Schwierigkeit nicht aufzulöfen weiß, 
verſteht die ganze Yabel nicht. 

Sie muß” aber fo aufgelöft werden, daß Tirefias ven Merfur 
eben‘ daran erfannte, daß er ihm fchon zum zweitenmal einen unvechten 
Vogel nannte, aus dem nichts zu ſchließen war. 

Aelian fagt: (L. II. c. IX.) qui sedes avium et volatus obser- 
vant, cornicem, si sola apparuerit, captantibus auguria inauspicatam 
esse dicunt. 


ab. CIII. 
Merkur. 

Daß diefe Fabel beſonders auf die Schufter (oxvrevg ift einer, 
qui artem sutoriam exercet;) eingerichtet fey, drückt bie Ueberfegung 
nicht aus. Sie hat fie vielmehr gleich allgemein gemacht, daß man anftatt 
ber Schufter jede andre Handwerker ſetzen kann. 

Fab. CIV, 

Jupiter. 
Anſtatt deux Tov öyAov muß man lefen: dx rov oxd#ov, d. i. 
buch bie Lippen. Und nunmehr erft lommt in die ganze Fabel ein 
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Verftand. 0 6706 aber heißt eigentlich: littus, ripa; im figürlichen 
Berftande aber bebeutet e8 auch die Lippen, fo wie auch ro yehog 
labium und ripa bebeutet. 


Tab. CXXI. 
Der Reiche. 


Das: allorpıng ovupopas doyohaßeıw ift ſchlecht überfegt 
durch: quaestui habere alienas calamitates. Es heißt vielmehr nur 
überhaupt: fi fremder Zufälle unterziehen, 


dab. CLIV. 
Der Sifcher. 


Diefe Fabel ift ein bloßes Gleihnif, weil fie feine Handlung hat; 
oder, wenn man das Durchſchlüpfen ver Heinen Fiſche auch für eine 
Handlung wollte gelten laſſen, es gleihwohl ohne Abjicht geichieht. — 
So auch Tab. 268. 


ab. CLVIN. 
Der hungrige Fuchs. 

„Ein hungriger Fuchs erblidte in einem hohlen Eihbaum von den 
„Schäfern zurücgelaffenes Fleifh und Brod. Er gieng hinein, und fraf 
„es auf. Det war fein Bauch angefchwollen; er konnte nicht wieder 
„heraus, und fieng am zu heulen und zu ſchreien. Ein andrer Fuchs 
„gieng vorbei, und fragte, was ihm fehle. Jener erzählte, wie es ihm 
„gegangen war. So bleib jett bier, fagte der andre, bi® bu wieber fo 
„wirft, wie du beim Hineingehen warft; fo wirft du leicht wieder heraus 
können.“ 


Uachahmung. 

Ich bin zu einer unglücklichen Stunde geboren! ſo klagte ein junger 
Fuchs einem alten. Faſt keiner von meinen Anſchlägen will mir ge— 
lingen. — Deine Anſchläge, ſagte der ältere Fuchs, werden ohne Zweifel 
doch klug ſeyn. Laß doch hören, wann machſt du deine Anſchläge? — 
Wann ich ſie mache? Wann anders, als wenn mich hungert? — — 
Wenn dich hungert? fuhr der alte Fuchs fort. Ja! da haben wir es! 
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Hunger und Meberlegung find nie beifammen. Mache fie fünftig, wenn 
du fatt biſt; und fie werben beffer ausfallen. ! 


Tab. CLXXXIV. 
Die Otter und die Seile. 


Dentibus ut attereret, ift nicht im Griechiſchen, und verberbt alles. 


Tab. CLXXXVI 
Jupiter und der Fuchs. 
Ic halte diefe Fabel nicht für äſopiſch. Die Thiere find menſchlich 
darin: in lectica dum vehitur (vulpes); und das ift ein neuerer fehler. 
— Dergleihen Spuren finden ſich aud in der 228ften Fabel. 


dab, CXCI. 
Herkules und Plutus. 


In der Moral diefer Fabel hat der Grieche ungemein verftoßen: 
Ovro nolloı die ryv davrov aßovkıav Övsvyovvreg nV 
Gırıav Heiov dvapepovow. Sic multi propria infelices 
imprudentia, causam in numen referunt. 


ab. CXCVIII. 
Die beiden Käfer. 
Aus diefer Fabel folgt durchaus ganz und gar nichte. 


ab. CCXIX. 
Der föwe und der Suche. 


Es ift unglaublih, wie Camerarius dieſe ganze Fabel in feiner 
lateiniſchen Ueberſetzung verhungt hat. Er verftand fie ganz falſch, und 
machte eine ganz andre, nämlid eine fchledhte, daraus. Die Moral, wie 
fie beim Gabrias kurz und gut ausgebrüdt wird, ift biefe: Or. 0V 
dei Xu NıXoav MEgıpoovnCw anospepecdaı, daß man aud) keine 


1 Leffing bat in diefen Anmerkungen über den Aeſop verſchledne feiner Nach- 
abmungen ober Umändrungen äfopifcher Babeln zuerft entworfen. Die obige ift indeß vie 
einzige ungebrudte, die er vermutblich, meil fie keine Hanblung bat, und mehr Geſpräch als 
Fabel ift, in die Sammlung feiner gebrudten Babeln nicht, gleich ven übrigen, mit aufnahm. 
Bei viefen legtern machte mir indeß die Wahrnehmung feiner kritifchen Sorgfalt in mebrern 
ducchftrichnen und verbefferten Stellen kein geringes Vergnügen. Eſchenburg. 


fleine Beradhtung bulden müſſe. Eine Maus läuft dem fchlafenden Löwen 
über die Mähne; er erwacht, fpringt auf, und fieht ſich fürchterlih um; 
poßeoov ansfhere: und poßeoog kann ſowohl fürdterlich als 
furchtſam heißen. Der Fuchs lacht darüber; der Löwe aber fagt: ov 
tov uvv dpoßndnv, ahla mv xuxıv 0dov xuı ovunÜFsav 
avaroeno. Ich wollte dies letzte Wort lieber in Emoroenw ver- 
wandeln. Und was meint er für einen Odov xuı our Peıav, von 
welchem er abjchreden (emoroenew) will? Den Weg ohne Zweifel, den 
die Maus über feine Mähne nahm. Gamerarius aber muß ed von 
einem ganz andern Wege verftanden haben, wenn er fagt: et iter con- 
vertit, neque, quo coeperat, pergere voluit. Diefen Zufat muß 
man nothwendig ausftreihen, wenn nicht eine ganz andre, und weit 
ſchlechtere Fabel daraus entftehen foll. 

Bei dem Tzetzes, der diefe Fabel nad) vem Aefop und Gabrias 
anführt, lieſt man die legten Worte: 77% de Hgunv &xroenw, impetum 
deflecto. Das fann hier gar feinen Berftand haben. Man muß offen- 
bar anftatt Ooun» leſen, ödor. 


Tab. (CXXXII. 
Der Wolf und das Pferd, 


Iſt bei dem Nevelet fehr fehlerhaft, wegen des Emeı zuı ndewg, 
welches er auch ganz falfch überfegt hat. 


dab. CCXXXVI 
Der Wolf und der Efel. 
Anftatt Ovovu muß man Asovrog lefen. Nothwendig! — Der Efel 
hätte fo frei mit den Wölfen nicht feyn dürfen, Auch das folgende yaırn, 
welches nur einem Löwen zufommt, zeigt es zur Genüge. 


Ueber den Phäder.' 


I. Bud. 1. Fabel, 


v. 4. Iurgii causam intulit; die Urfache aber warum der Wolf viefes 
that ift im Griechifchen fehr wohl ausgedrückt, weil er das Schaf 
wollte wer’ 2uloyov alrıns xaraedtownoaode. Fontaine 
ift noch plumper zu Werke gegangen, denn ohne zu fagen daß der 
Wolf eine Gelegenheit zum Zanfe vom Zaune brechen wollen, damit 
er am Ende das Schaf mit gutem Fuge zerrißen zu haben fcheinen 
möge, läßt er ihn auf einmal loßbrechen 

Qui te rend si hardi etc. 
v. 1.2. Ad rivum eundem Lupus et Agnus venerat 
Siti compulsi — 
Das mußte fi) wunderbar ſchicken; daß beybe zu gleicher Zeit burftete, . 
und beyde an einen Fluß, ihren Durft zu löfchen famen! Und warum 
diefes wunderbare? Der Grieche fagt viel natürliher: Luxog Fer- 

. GUUEVOS EOVE RO TIVOg NOTEUOV Rıvovrae: Denn wozu muß 
aud der Wolf durftig jeyn? | 

v. 7. Qui possum, quaeso, facere quod quereris, Lupe? 

A te decurrit ad meos haustus liquor. 
Der Griehe läßt vor diefer Entſchuldigung nod eine andere borher- 
gehen; denn das Schaf fagt: og axpoıg yarhscı nıvev, es be 
rühre das Waßer ja nur mit äufßerften Lippen, und alsvenn fährt es 


ı Ein Heft in Octav (31/, Bogen), welches ſich jegt unter ven Breslauer Papieren befinbet, 
von Karl Leffing in die Sammlungen zur Gefhichte der Nefopifhen Babel eim- 
gefchaltet, verm. Schr. II, S. 230. " 
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erft fort: au AAAwc 0% Övvarov, Euvrod. dswroc xarw. Und 
ift e8 nicht auch jehr natürlich, daß dem Schafe jene Entſchuldigung 
zuerft einfallen mußte? 

v. 9, Repulsus ille veritatis viribus. 

- Das ift zu gut für den Wolf. Was geht dem Wolf die Wahrheit an? 
Er will das Schaf bloß in die Verlegenheit jegen, daß es nichts zu 
‚antworten ‚weiß. Der Griehe fagt daher viel fchöner: 6 Avxoc 
EROTUYW Tavrng rg alrıeg, da er mit diefem Vorwande nicht 
fortfam, - 


2. Fabel. 


- Die Fabel am ſich ift gut erzehlt. Aber die Gelegenheit, die Phä— 
der dazu erdichtet, ift nicht® weniger als paßend. Die Fröfche wollten 
durchaus einen König haben; das wollten die Athenienfer nit. Die 
Fröſche Hagten, als fie das Klotz zum Könige befommen hatten, nicht 
baß fie einen König befommen hätten, fondern, daß fie einen fo unwirk— 
famen, unthätigen König. erhalten: hätten ıc. 

Im Griechiſchen ift die Gelegenheit nicht, bey welcher fie Aefopus 
foll erzehlt haben; und aud Fontaine hat fie weggelaßen. Aber welder 
fäppifche Einfall von dem letztern, dem Klotz eine Schulter, ein Geficht 
zu geben! 

» Sans oser de longtemps regarder au visage 

Celui ete. — | 

Jusqu'à sauter sur l’epaule du Roi. 

Nach der Application des Phädrus liegt in dieſer Fabel weiter nichts als - 
bad minimum de malis, weldyes Tanaquill Faber aud zur Auffchrift 
gemacht hat. In der griechiſchen Fabel hingegen liegen zwey weit größere 
und kühne Wahrheiten. 1. die Thorheit überhaupt, (*) einen König zu 
haben. 2. die Thorheit, nicht mit einem fchläfrigen, unthätigen Könige 
zufrieden zu feyn; einen großen, anſchlägiſchen Kopf auf den Thron zu 
wünjchen. (**) 

Bon Bififtrato fiehe Just. 2. 8. 6. 


(*) Der Grieche nennt es any dumdsav, eine ehrliche Dummheit; einen gut meinenten 
Einfall. 

(**) avafıora$ouvreg ToioUrov iysıv Sasılda, fie hielten es fi für eine Schande, 
für etwas, das mit ihrer Ehre firitte, einen foldyen König zu haben. 
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3. Fabel. 


Die Gelegenheit, bey welcher e8 ber Krähe eingefommen, fich mit 
fremden Federn zu jchmüden, ift in dem Griechiſchen wohl erfonnen, 
Aphthonius aber hat diefe Fabel unter allen am beften erzehlt. Pul- 
chritudinis erat certamen, et ad Jovem ut disceptaretur haec con- 
troversia, omnes iverunt volucres: ac Mercurio quidem diem 
praefiniente, fluviosque et lucus omnes petiere, deformibusque 
pennis abjectis, elegantiores nitidabant. At cum e natura decoris 
nihil haberet graculus, quae reliquis exciderant, inde se ille exor- 
navit. Sola tamen noctua, cum nosset, id quod suum erat a 
graculo auferebat, ac ut reliquae idem facerent, persuasit. His 
autem ab omnibus ita exutus graculus, nudus omnium venit ad- 
judicium Jovis. 


4. Fabel. 


v. 2. Canis per flumen, carnem dum ferret natans, 

Lympharum in speculo — — 

Dieſes natans ift ſehr abgejchmadt, 1. weil durch das Schwimmen 
das Waßer nothwendig getrübt wird, daß es unmöglich ein Spiegel 
mehr feyn fan. 2. weil der Hund nur feinem Stüde Yleifche, wel- 
ches er fallen ließ, nur hätte nachſchwimmen bürffen, um es wieber 
zu befommen. 

Die Griehifhe Fabel ſagt bloß Kvwv xpdug Eyovoa nora- 
uov Öeßaıve. d. i. er ging über den Fluß. Wer heißt es aber vie 
Ueberſetzer durch nando fluvium trajiciebat geben? Aphthonius, ver 
diefe Fabel gleichfalls erzehlt fagt: Kosag gonuoag rıs xuwv nag 
durnv Ödımsı TnV 0oxdnv Tov norauov d. i, er ging an (neben) 
dem Ufer des Flußes. Chrift, deßen Critik fich über die Worte nicht 
erſtreckte, bat diefen fehlerhaften Umſtand beybehalten. 

Viator amnem fors natatu transiens 

Ferebat exta rapta dentibus canis. 

Gontaine aber hat ihn verbefiert. Er läßt ven Hund vom Ufer herab 
fpringen ; und nod dazu ben Fluß auf einmal ungeftümm werben, daß 
er nur mit Mühe und Noth wieder an das Land kommen konnte, 
Aber wie fchleppend und nichts fagend ift er fonft 
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Chacun se trompe ici bas. 

On voit courir apres l’ombre 

Tant de fous, qu’on n’en fait pas 

La plus part du tems le nombre. 

Warum la plus part du tems? Man weis die Anzahl diefer Narren 
niemals, 

Tale exemplum, fagt Hoogstratanus in feinen Anmerkungen, vi- 
deri potest in Perdieca, duas simul uxores quaerente, unde neu- 
tram obtinuit. Adi Justinum 1. 13. c. 6. Et vide quid idem re- 
ferat de Demetrio Syriae rege. Huc quoque pertinet fabula de 
Camelo, qui cornua affectans, etiam aures perdidit. Sed et Cures 
(ut ad historiam revertamur) Pacinacorum Princeps Moscorum 
ducem Sloslaum insidiis exceptum interfecit, et ex cranio ejus 
poculum fieri curavit, cui haec verba inscripta fuere: quaerendo 
aliena, propria amisit. Vid. et Camerar. fab. 171. et Faernum 
Amst. p. 105. 


5. Fabel. 

Die Kuh, die Ziege, das Schaf, der Löwe — wel eine Gefell- 
ſchaft! Und wie war es möglid, daß ſich diefe viere zu einem Zwecke 
vereinigen konnten? Und nod gar zur Jagd. 

Im Griechifchen ift diefe Fabel vortrefflih; und zwar zwijchen dem 
Löwen und dem wilden Ejel (Ovayoog) Die Theilung ift befonders 
finnreihd. Nachdem fie nemlich einige Thiere gefangen, jo macht ver 
Löwe drey Theile. Das erfte Theil, fagt er, gehört dem Könige der 
Thiere, und der bin ih. Das zweyte ift meine, nad) der Billigfeit der 
Theilung; denn von dem was übrig bleibt, nachdem der König fein Theil 
befommen, muß ich eben fo viel haben als du. Und das dritte Theil 
— — das foll dir Übel befommen, wenn du did) nicht glei) mit der 
Flucht davon machſt. 


6. Babel. 


v. 1. Vieini Furis celebres vidit nuptias 
Aesopus, et continuo — 
Wie paft immer und ewig die Fabel auf diefen Fall! Müßen 
denn die Kinder eines Diebes auch nothwendig Diebe werben ? 
Bey dem Gabrias ift biefe Fabel weit anders und weit befer. 
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Es liegt audy dort eine ganz andere und ſchöne Moral darinn, nehmlich 
ro0og rovg dm ddıe Phapn ayvocıng zuoovras. Was 
ayvogıag bier heißen folle, weiß ich nicht: ohne Zweifel muß &yvoc 
(aus Unwißenheit) dafür gelefen werben. 

Daß Chrift aus diefem Diebe, einen öffentlichen Dieb, der das 
gemeine Weſen bevortheilt hat, macht die Sache nicht befer, fondern 
vielmehr ſchlechter. Denn war e8 denn gewiß und nothwendig, daß 
bie Kinder eben die Gelegenheit, das Publicum zu bevortheilen, 
haben würden ? 

Fontaine macht noch am allerglüdlichiten einen Tyrannen daraus ; 
der allen Anfehen nad das Volk noch mehr prefen wird, wenn er 
Familie befümmt; und aud alle feine Kinder groß und reich machen 
will. Und alsvenn liegt auch eine ganz andere Moral darinn, als 
die, welche Faber zur Aufjchrift macht: improborum improba so- 
boles. 


7. Fabel. 


. 2. O quanta species, cerebrum non habet! 

Im Griechifchen Mingt es jo ſinnreich nit, und folglich viel na— 
türliher: & ou@ xepahn zu Eyaepakov ovx Eye. Welch ein 
ſchöner Kopf und nichts darinn! Denn eyxepaior heißt alles was 
in dem Kopfe ift, und alfo freylich auch das Gehirn. 

. 1. Personam tragicam — Warum personam? Persona war bie 
ganze oxeun, die ganze Kleidung des Schaufpielerd. Und hier ift ja 
nur von der Larve die Rebe. Und warum tragicam ’? 


8. Fabel. 


.5. — — — coepit singulos 

Inlicere pretio, ut illud extraherent malum, 

Tandem persuasa est jurejurando Gruis, 

Gulaeque credens colli longitudinem 

Periculosam feeit medicinam Lupo. 
Diefe Zeilen find nicht übel, fie haben ihre Heine Schönheiten. Aber 
nur bier taugen fie nicht; weil die Antwort des Wolfs bey weiten 
nicht jo frappirt, als fie e8 in dem Griedhifchen thut, wo die Gefahr 
des Kraniche, und fein Weigern, jo forgfältig nicht befchrieben wird. 
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Auch Fontaine eilet hierüber weg, um gefchwinder zum Ziele zu 
fommen; ob ihn ſchon der Breflauifche Ueberfeger des Phäders des— 
wegen tabelt. 


9. Fabel. 


Diefe Fabel ift unter den griechifchen nicht zu finden. Fontaine 
macht aus dem Sperlinge ein Rebhuhn; und fagt in dem Cingange 
feiner Erzehlung, daß Aefopus ein oder zwey Mährchen gleichen Inhalts 
habe, Mir find fie nicht vorgelommen. 


10. Fabel, 


Auch diefe Fabel ift nicht unter den Griechiſchen. Die Moral bie 
Phäder daraus zieht, ift viel zu allgemein. Die eigentlihe Moral ift 
biefe: daß es eine fehr kützliche Sache ſey, eine Streitigkeit zu fchlichten, 
wo beyde Theile als Betrieger befannt find. So hätte man, zum Erempel 
bey dem Proceße welhen Voltaire und der Jude Hirfch vor einigen 
Jahren hier hatten, fehr wohl zu dem Juden fagen fünnen 

Tu non videris perdidisse quod petis; 
und zu Boltairen: 
Te credo surripuisse quod pulcre negas. 


11. Fabel, 


v. 9. 10. Quae dum paventes exitus notos petunt, 
Leonis adfliguntur horrendo impetu. 

Die Art, wie der Löwe und der Eſel mit einander jagen, ift nicht 
wohl zu begreiffen. Der Löwe verbirgt den Efel in das Gebüfche und 
Geſtrütte; da läßt er ihn fchreyen; und die Thiere, die fi) durch ihre 
gewöhnlichen Schlupflöcher retten wollen, fallen dem Löwen in bie 
Klauen. Entweder die Thiere wußten nur einen Ausgang, ober ber 
Löwe konnte überall feyn, oder er fing nur febr wenige. 

Wie vortrefflich -fallen alle diefe Schwierigkeiten im Griechiſchen 
weg. Sie kommen beyde zufammen vor eine Höhle, in welcher ſich 
wilde Ziegen aufhalten. Der Löwe lauert an dem Eingange, und 
{hit den Ejel herein, der die wilden Ziegen mit feiner fürdterlichen 
Stimme herausfheucht, und fie dem Löwen in die Klauen treibt. 
Leffing, ſammtl. Werte. XI. 9 
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12. Fabel. 


Diefe Fabel ift vortrefflich erzehlt. Und mie fehr hat fie Chrift 
verhunzt. Phäder fagt 

Ad fontem Cervus, quum bibisset, reslitit. 
Schön! als er getrunken hatte; denn alsdenn verhinderte ihn ber 
Durft nicht mehr daran. Chrift aber jagt: 

In fonte Cervus cornua adspexit bibens. 
Und wie elend ift das folgende timendum vertice arduo decus. Das 
timendum verderbt alles. Das Geweih muß bier nicht von feiner 
nüglichen Seite gezeigt werben. 

Dey dem Fontaine find die vier legten Zeilen das befte; und 
die übrige Erzehlung taugt nichts. 

In dem Griehifchen, ift ftatt der Jäger ein Pöwe, welches ber 
einzige Unterſchied ift, den es mit der lateiniſchen Fabel hat. 


13. Fabel. 


In den Griehifchen Fabeln, des Aphthonius ausgenommen, ift, 
weit ſchicklicher, anftatt des Käfes, ein Stüd Fleiſch. Denn diefes läßt 
fih ohne Zweifel weit leichter im Schnabel wegtragen, als jener. 

Die erfte von den griechiichen ift die artigfte, weil die Lehre, die 
der Fuchs dem Raben giebt, gleihwohl noch mit feinen Schmeicheleyen 
zufammen hängt. Erft fagt er, er verdiene über alle zu regieren, wenn 
e8 ihm nicht an der Stimme fehle; und hernach, wenn es ihm nicht am 
Berftande fehle. 

Beym Fontaine ſpricht der Sittenlehrer allzufehr durch ven Fuchs. 

Die 2 legten Zeilen bey dem Phäder find überflüßig und ſchlecht. 


14. Fabel, 


Die vierte und fünfte Zeile müßen nothwendig eingeflidt feyn, und 
e8 wundert mich, daß dieſes noch niemand bemerft hat. Denn man 
mag num die Krankheit auf den König oder auf den Schufter ziehen, fo 
ift diefer Umftand doch höchſt umfinnig angebradyt. Der Zufammenhang 
und die Conftruction leidet auch nicht das geringfte, wenn man fie 
wegläßt. 
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Malus cum sutor inopia deperditus 
Medicinam ignoto facere coepisset loco, 
Et venditaret falso antidotum nomine, 
Rex urbis, eius experiendi gratia etc. 


15. Fabel. 


Diefe Fabel ift eine von den fchönften des Phäbers, und findet fich 
in dem Griechiſchen nicht. 

Der Eingang der Fontainfhen Nahahmung taugt nichts, und vers 
birbt viel. Denn e8 war doch ein großes Verdienſt des Alten gegen 
den Ejel, daß er ihn auf eine fo ſchöne Weide brachte. 


16. Fabel. 


Diefe Babel kömmt im Griechiſchen nicht vor; aber fie ift auch jehr 
mittelmäßig. 

Die zweyte Zeile ſcheint mir nichts weniger, als lateiniſch zu feyn. 
Mala videre expetit. Weſſen mala? Was für mala? Könnte man 
nicht vielleicht malam lefen, und e8 auf das vorige rem ziehen? 


17. Fabel, 


Diefe Fabel ift fehr fhleht, und die alte Fabel bey dem Romulus, 
nad welcher Chrift feine gemacht hat, ift fchöner; obgleich auch nicht 
fehr ſchön. 

18. Fabel. 


Könmt in dem Griechiſchen gleichfalls nicht vor. Scrofa weldes 
Chrift aus den alten Fabeln anftatt der andern Hündinnen geſetzt hat, 
ift feine gute Verbeßerung. Es ift natürlicher, daß fi einer Hündin 
eine Hündin erbarme, ald daß es eine Bade thue. 


XIX. Fabel 


Im Griechiſchen ift e8 die 208 Fabel. Die Moral, melde Phädrus 
daraus zieht, ift nicht allein höchft gemein, fondern aud ganz die un- 
rechte. Der Grieche trift fie weit befer. 

roAhoı, Öl ehmıöw xepdoug emiopahoüg, uoxdovg ügı- 
sausvor,. piavovor nowrov xaravalıcrousvor. d. i. Diele, die 
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in Hoffnung eines unſichern Gewinnftes, ſich einer ſchweren Arbeit unter- 
ziehen, kommen um, ehe fie zum Zwecke gelangen. 

Warum Fontaine aus dem Leber einen tobten auf dem Waßer 
Shwimmenden Efel gemacht habe, ift ſchwer einzufehen. Und meld ein 
elender Eingang, der uns die wahre Abſicht der Fabel ganz aus den 
Augen bringt. Nach feiner Erzählung follte man glauben, dieſe Fabel 
lehre weiter nichts, al, daß der Hund sot und gourmand ey. Phädrus 
hat Fontainen verführt, aus einer feichten Moral eine noch feichtere zu 
machen. Der fhöne Schluß ſoll den Fehler einigermaßen wieder gut 
machen; aber umfonft. Wenn der Schluß zu Anfange ftünde, und ber 
Anfang gar mwegbliebe. 

Ohne Zweifel hat Fontaine mit dem weitfchweifigen Anfange es 
wahrfcheinlicher machen wollen, daß Hunde einen fo albernen Anfchlag 
faßen fünnen. Allein wozu diefe ängftliche Wahrjcheinlichkeit. 


20. Fabel. 


Heber die Wirklichkeit der Dinge außer Gott. ' 


Ih mag mir die Wirklichkeit der Dinge außer Gott erflären, wie 
ih will, jo muß ich befennen, daß ich mir feinen Begriff davon machen 
fann. 

Man nenne fie das Complement der Möglichkeit; fo 
frage ih: ift von biefem Complemente der Möglichkeit in Gott ein Be— 
griff, oder feiner? Wer wird das Letztere behaupten wollen? Iſt aber 
ein Begriff davon im ihm; fo ift die Sache felbft in ihm; fo find alle 
Dinge in ihm felbft wirklich. 

Aber, wird man fagen, ber Begriff, welchen Gott von der Wirk- 
lichfeit eines Dinges hat, hebt die Wirklichkeit eines Dinges außer ihm 
nicht auf. Niht? So muß die Wirklichkeit außer ihm etwas haben, 
was fie von der Wirklichkeit in feinem Begriffe unterfcheivet. Das ift: 
in der Wirflichfeit außer ihm muß etwas feyn, wovon Gott feinen Be- 
griff hat. Eine Ungereimtheit! It aber nicht® dergleichen, ift in dem 
Begriffe, den Gott von der Wirklichkeit eine Dinges hat, alles zu fin- 
den, was in deſſen Wirflichfeit außer ihm anzutreffen: fo find beide Wirk— 
lichkeiten Eine, und alles, was außer Gott eriftiren foll, exiftirt im 
Gott. 

Dver man fage: die Wirflihfeit eines Dinges fey der In— 
begriff aller mögliden Beftimmungen, die ihm zufommen 
fünnen. Muß nicht diefer Inbegriff auch in der Idee Gottes feyn? 
Welche Beftimmung hat das Wirfliche außer ihm, wenn nicht auch das 


! Reffinge Leben II, ©. 164— 167; wie Karl Leffing S. 9. fagt, „an Mofes Men- 
delsſohn gerichtet." 
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Urbild in Gott zu finden wäre? Folglich ift dieſes Urbild das Ding 
felbft, und fagen, daß das Ding auch außer diefem Urbild eriftire, heißt, 
beffen Urbild auf eine eben fo unnöthige als ungereimte Weife ver: 
boppeln. ‚ 

Ih glaube zwar, die Philofophen fagen, von einem Dinge, die 
Wirklichkeit außer Gott bejahen, heiße weiter nichts, als dieſes Ding 
bloß von Gott unterfcheiden, und deſſen Wirklichkeit von einer andern 
Art zu feyn erflären, als die nothwendige Wirklichkeit Gottes ift. 

Wenn fie aber bloß dieſes wollen, warum follen nicht die Begriffe, 
die Gott von den wirflihen Dingen bat, diefe wirflihen Dinge felbft 
feyn? Sie find von Gott no immer genugfam unterfchieden, un 
ihre Wirflichfeit wird darum noch nichts weniger als nothmwendig, weil 
fie in ihm wirklich find. Denn müßte nicht der Zufälligfeit, die fie 
außer ihm haben follte, auch in feiner Idee ein Bild entfprehen? Und 
diefes Bild ift nur ihre Zufälligkeit felbft. Was außer Gott zufällig ift, 
wird auch in Gott zufällig feyn, oder Gott müßte von dem Zufälligen 
außer ihm keinen Begriff haben. — Ich brauche diefes außer ihm, fo 
wie man es gemeiniglic zu brauchen pflegt, um aus der Anwendung zu 
zeigen, daß man es nicht brauchen follte. 

Aber, wird man fchreien: Zufälligfeiten in dem unveränderlichen 
Wefen Gottes annehmen! — Nun? Bin ich es allein, der diefes thut? 
Ihr felbft, die ihr Gott Begriffe von zufälligen Dingen beilegen müßt, 
ift euch nie beigefallen, daß Begriffe von zufälligen Dingen zufällige 
Begriffe find? 


Durd) Spinoza ift Leibnit nur auf die Spur der 
vorherbeftimmten Harmonie gekommen.‘ 


Ich fange bei dem erften Gefprähe an. Darin bin ich noch Ihrer 
Meinung, daß e8 Spinoza ift, welder Leibnigen auf die vorher- 
beftimmte Harmonie gebracht hat. Denn Spinoza war der erfte, wel- 
hen fein Syften auf die Möglichkeit leitete, daß alle Veränderungen des 
Körpers bloß und allein aus befjelben eigenen mechanifchen Kräften er- 
folgen fönnten. Dur diefe Möglichkeit fam Peibnig auf die Spur 
feiner Hypotheſe. Aber bloß auf die Spur; die fernere Ausjpinnung 
war ein Werk feiner eigenen Sagacität. 

Denn daß Spinoza die vorherbeftimmte Harmonie felbft, gefett 
auch nur fo, wie fie in dem göttlichen Berftande antecedenter ad de- 
cretum eriftirt, könne geglaubt, oder fie doch wenigftens von weiten 
im Schimmer fünne erblidt haben: daran heift mich alles zweifeln, was 
ich nur kürzlich von feinem Syſteme gefaßt zu haben vermeyne. 

— Bollen Sie mir ein Gleichniß erlauben? Zwei Wilde, welche beide 
das erftemal ihr Bildniß in einem Spiegel erbliden. Die Verwunderung 
ift vorbei, und nunmehr fangen fie an, über dieſe Erfcheinung zu philo- 
fophiren. Das Bild in dem Spiegel, fagen beide, macht eben dieſelben 
Bewegungen, welche ein Körper macht, und macht fie in der nehmlichen 
Ordnung. Folglich, jhließen beide, muß die Folge der Bewegungen bes 
Bildes, und die Folge der Bewegungen des Körpers ſich aus einem und 
eben demſelben Grunde erflären laffen. 

ı Karl ©, Leffing bat umter dieſem Titel das Goncept des Briefes an Mofes 
Menvdelsfohn vom 17. April 1763 (S. Band XII.) abtruden laffen. Leffings Leben IL 


©. 167-171. — Wir theilen hier diejenigen Stellen mit die in dem Briefe nicht enthalten 
find, v. M. 


Handfchriftlihe Anmerkungen 


Winkelmanns Geſchichte der Aunft des 
Alterthums. 


1. 

Geſch. d. K. ©. 9.?, bemerkt Winkelmann, daß die allerälteſte 
Geſtalt der Figuren bei den Griechen auch in Stand und Handlung den 
ägyptiſchen gleich geweſen ſei; und daß Strabo das Gegentheil durch 
ein Wort bezeichne, welches eigentlich verdre het heiße, (oxoAıe &oye), 
und bei ihm Figuren bedeute, welche nicht mehr, wie in den älteſten 
Zeiten, völlig gerade und ohne alle Bewegung waren, ſondern in mans 
cherlei Stellungen und Handlungen ftanden. 

Leffing fehrieb hinzu: „Diefe Auslegung ift ohne Grund; und 
oxolıa Loy heißen hier weiter nichts, als fchlechte, elenvde Werke; 
weil Strabo ganz neue Werfe darunter verfteht, die er nicht ven Werfen 
aus ben älteften Zeiten ber Kunft, fondern ben guten älteften Werfen 
entgegen fett.“ 


ı Vorarbeiten zu einer neuen mit Anmerkungen, Berichtigungen und Zufägen begleiteten 
Ausgabe, von Efhenburg berausgegeben in ver Berlinifhen Monatsfchrift, im 
eilften Bande (178) ©. 594. — Diefes Eremplar von Wintelmanns Geſch. d. KR. d. N. 
Cole Dresvener Ausgabe) worin Lefling die Anmerkungen gefchrieben, befigt jeßt der Dr. Härtel 
in Leipzig, der vie Güte hatte es dem Herausgeber mirzutbeilen. v. M. 

2 Alle Seitenzahlen bezieben ſich hier auf die Dresdner Ausgabe. Zu der Wiener, die L. 
gleichfalls beſaß, und die Ich mehrere Jahre, ſelbſt bis nach ſeinem Tode, von ihm in Händen 
hatte, war nichts beigefchrieben; auch nicht zu den zwei Thellen ver Winfelm. Anmer 
kungen zur G.d. K, vie ich gleichfalls aus feinem Nachlaffe befige. Eſchenburg. 
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2. 


Zu Se 11., wo oben von W. erinnert wird, daß die Kunſt und 
die Bildhauerei’ zuerft mit Arbeiten in Thon anfingen: „Es hätte ange- 
merkt zu werben verdient, daß die älteften Künftler auch in Pech ge- 
arbeitet haben. Dädalus machte eine Bildfänle des Herkules aus 
Pech, zur Dankbarkeit, daß diefer feinen Sohn Jkarus begraben hatte. 
Apollodor. L. II. de Deor. Orig. Dod fagt Paufanias (L. IX. 
p- 731. ed. Kuhn.) von eben biefer Bildſäule, daß fie von Holz ge- 
weſen. Auch Fumins vergift des Pechs (Lib. II. c. IX.), wo er bie 
verichiedenen Materien der alten Statuen erzählt.“ 


3. 


©. 15. fagt W., daß fi von Statuen aus Elfenbein niemals, 
in fo vielen Entveffungen die geringfte Spur gefunden habe; und L. ſetzt 
hinzu: „Man dürfte aber vielleicht überhaupt zweifeln, ob die Alten viel 
große Stüffe aus Elfenbein durchaus gearbeitet haben, und ob nicht bie 
meiften von den fo genannten elfenbeinernen Statuen bloß foldye gewefen, 
an welchen allein das Geſicht und die andern fichtbaren naften Theile 
aus Elfenbein gearbeitet waren. Plinius könnte diefe Vermuthung zu 
beftärfen fcheinen, wenn er (L. XII. Sect. 2.) jagt: antequam eodem 
ebore numinum ora spectarentur, et mensarum pedes. Die elfen- 
beinernen Statuen de8 Germanikus, des Britannifus, die bei den cir- 
cenfiihen Spielen vorgetragen wurden, können eben deswegen nicht fehr 
groß geweſen fein, Dod andere müſſen e8 allerdings geweſen fein; als 
j. B. die Statue der Minerva Alen, die Auguftus von Tegen mit weg 
nah Rom nahm, und von der Pauſanias ausprädlich fagt, daß es 
Ehepavrog dm NavTog MEnomusvov gemefen.“ 

Ebend. fagt W., daß ſolche Statuen, an welchen nur die äuferften 
Theile von Stein waren, Afrolithi genannt worden; und — ſchrieb 
hinzu: „Den Beweis bleibt W. ſchuldig.“ 

4. 

Zu ©. 32. Note 2. bemerkt L. daß die Figur beim Beger Thes. 
Brand. T. 3. p. 402. feine Mumie fei; und ©. 33., daß die Aegypter 
nicht, wie W. fagt, auswärts, fondern vielmehr vorwärts gebogene 
Scienbeine gehabt zu haben fcheinen, welche Bildung derfelben Pigno- 
rius aud an den Figuren der Iſiſchen Tafel wahrzunehmen glaubte. 
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5. 

Winfelm ©. 36. „Die Sphinre der Aegypter haben beiberlei 
Geſchlecht, das ift, fie find vorne weiblih, und haben einen weiblichen 
Kopf, und hinten männlih, wo ſich die Hoben zeigen. Diefes ift noch 
von niemand angemerft, Ich gab dieſes aus einem Steine des Sto— 
ſchiſchen Mufei an; und ich zeigte dadurch die Erflärung der bisher nicht 
verftandenen Stelle des Poeten Bhilemon — —“ 

L. „Oder vielmehr des Strato, oder Strattis. — Athenäus 
führt nämlich die Stelle, wovon hier die Rede ift, zweimal an: einmal 
im 9ten, und einmal im 14ten Buche. Dort legt er fie dem Strato 
bei, und fett noch hinzu, daß fie aus deſſen Phönicides fey. Hier 
aber dem Philemon; aus einem Fehler des Gedächtniffes ohne Zweifel, 
wo es nicht ein bloßer Irrthum des Abfchreibers if. Denn da er dort 
die Stelle in ihrem ganzen Umfange anführt, (hier aber nur die erften 
‘drei Zeilen davon), und aud das Stüdf benennt, woraus fie genommen; 
fo jcheint diefe erfte Anführung mehr Glaubwürdigkeit zu haben, als bie 
andere. Man wird daher die Stelle auch vergeblid unter den Frag— 
menten des Philemon, in der Ausgabe des Elericus, ſuchen. Warım 
fie aber bis auf diefe Winfelmannifche Entveffung nicht verftanden 
worden, das begreife ih nicht. Es hat Jemand einen Koch gemietet, 
der fi in lauter Homeriſchen Worten ausbrüft, die der, der ihn ge— 
gemiethet hat, nicht verfteht. Ich habe einen männlichen Sphinr, und 
nicht einen Koch, nad) Haufe gebracht: fagt diefer alfo von ihm. Sollte 
man num hieraus nicht gerade das Gegentheil von dem jchließen, was W. 
entdeft haben will? Denn eben, weil alle Sphinre für weiblich gehalten 
wurden, wird hier der unverftändliche Koch ein männlicher Sphinr genannt.” 

©. 47. gedenkt W. der Sphinre an den vier Geiten der Spitze 
des Dbelisfs der Sonne, welche Menfhenhände haben. — L. fetst hinzu: 
„Auch der Sphine in dem Gemälde des Debipus in dem Nafonifchen 
Grabmahle, hatte Menſchenhände. (S. Bellori.) Er hat über dieſes 
Flügel, und fitt.“ 

6. 

Bon einer hölzern Statue des Apollo zu Samos fagt W. ©. 61.: 
Telekles habe die eine Hälfte derfelben zu Ephefus, und Theodorus 
bie andere Hälfte zu Samos verfertigt. — „Umgefehrt; fagt 2., Theo— 
dorus zu Ephefus, und Telefles zu Samos. Diodor. 1. c. 
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Ebend. Nr. 2. ſchlägt W. vor, in der Stelle beim Diodor an- 
ftatt are rw 0popnv, zu lefen: xare rw oopuwr. — „Ober viel» 
leicht, bemerft L., xar« mv 0oFnv, nämlih, Yorıav, welches jo 
viel wäre, als moog Op#as yavınc. W. Berbefferung taugt nichts; 
denn xar@ mv 00pVV nexXoı Twv dıödoov würde wahrer Nonjenfe 
fein.” 

7. 

„Unter ven (S. 77. angeführten) Urſachen, warum die bildenden 
Künſte bei den Perſern zu feinem beſondern Grade der Vollkommenheit 
gelangen fonnten, war vielleicht auch der eingefchränfte Gebraudy der— 
felben, indem fie folche nur zur Nachahmung Friegrifher und mörbrifcher 
Gegenftände anwandten, eine von ben vornehmften. Apud Persas, 
fagt Ammianus Marcellinns (L. 24. c. 6.) non pingitur vel 
fingitur aliud, praeter varias caedes et bella. Cf. Brissonius, L. 3. 
$. 92.“ 

Zu der Bemerkung S. 120., daß der Preis in den Panathenätfchen 
Spielen zu Athen gemalte Gefäße von gebrannter Erde, mit Del an- 
gefüllt, gewefen, ſchrieb 2, die Anführung Bindars, Nem. X. Epod. £. 

8. 
W. ©. 135. ımten: „So malte Bolygnotns das Pöcile zu Athen, 
„und wie es ſcheint, auch eim öffentliches Gebäude zu Delphos.“ — 
Nãn lich die Leſche. V. Pausan. L. X., wo die zwei großen Ge— 
e barir umſtändlich bejchrieben werben. Was fie vorgeftellt, brauchte 
18 2. aljo nicht erft aus einem alten gefchriebenen Scholio zu 
dem — des Plato lehren zu wollen. Sogar die Verſe, die er 
aus demſelben zuerſt beizubringen glaubt, ſtehen bereits beim Pau— 
ſanias.“ 

S. 137. ſagt W., daß die Stadt Aliphera bloß wegen einer Statue 
der Pallas von Erz, vom Hekatodorus und Soſtratus gemacht, berühmt 
geweſen ſei; und beruft ſich dabei auf den Polybius. Allein dieſer 
Schriftſteller ſagt, wie L. erinnert, nichts davon; und W. hätte lieber 
Theſpiä (das wegen der Statue des Kupido berühmt war) anführen 
follen. 








9. 
Zu ©. 180. „Der platte Augapfel in den alten marmornen Sta- 
tuen hat dem Juvenal zu einem Beimorte Gelegenheit gegeben, welches 


140 


fein einziger neuer Ausleger gehörig verftanden hat. Sat. VII. v. 125. 
heißt e8 von dem Sachmalter Aemilianus: T 

— hujus enim stat currus aheneus, alti Mr 

Quadrijuges in vestibulis, atque ipse feroci 

Bellatore sedens curvatum hastile minatur 

Eminus, et statua meditatur proelia lusca. 
Statua lusca heißt ihnen bier allen eine einäugige Statue; entweder, 
wie einige fagen, weil die Statue im Profil betrachtet, nur ein Auge 
bat; ober, wie andre wollen, weil die Schützen um deſto gewiffer zu 
treffen, im Zielen das eine Auge zufcließen. Noch andre wollen gar, 
daß Aemilian wirklich nur ein Auge gehabt habe. Sie haben aber alle 
wenig von der Kunſt verftanden, Der Künſtler wird in dergleichen Ehren- 
werfen feine Fehler in der Natur nachahmen; er wird feine Geberbe 
nahahmen, durch welche das ganze Geficht verzerrt wird. Kurz, lusca 
heißt hier hohläugig, blödfihtig; und fo erfcheinen wirklich alle alte 
Statuen, wegen des platten‘ Augapfeld, und des unbemerften Sternes 
darin. Der einzige alte iaft t Ju venals zielet auf diefen wahren 
Sinn; umd die A haben ihn bloß verlaffen, weil fie ihn nicht ver- 
ftanden haben, Statua lusca, fagt er, eujus oeulus introrsus cedit; 
deren Augen einwärts * zurüßweichen.“ “ 

J u a — 


Anmerku 8, daß die wöllig beffei- 
it zwei Gürteln {u vorgeſtellt. wür 
af. Bildhauer der Göttinn biefen 3 


ihr eigentbümtichen, 6 irtel aud) « Sa: r noch gegeben haben, wenn fie 
‚ ganz naffent ; wie aus einem Epi- 
gramm ber Anthologie (L. v. 19) erhellt. Aber aus eben biefem 
Epigramm erhellt zugleich, daß, wie W. behaupten will, er nicht alle- 
zeit den Unterleib umgürtet; denn an ber darin befchriebenen Statue 
hing er von dem Halſe über die Bruft herab.” 
11, 

„Dr. W. ſcheint (S. 203.) ungewiß zu feyn, was er aus dem Neke 
machen foll, welches über den Mantel einer weiblichen Statue, in ber 
Billa des Grafen Fede, geworfen ift. Ich halte es für ein Kono— 
peum; das ift, für das feine Ne, unter welchem man ſich, beſonders 
in Aegypten, vor den Mülken und Fliegen zu ſchützen pflegte. Es warb 
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nicht bloß über die Schlafenden gebreitet, jondern man ging, allem An- 
fehen nad, aud darin aus. Die Wörterbücher erflären Konopeum 
zwar nur durch Vorhang, velum papilio; allein e8 ift unleugbar, daß 
es wirklich ein geftriftes Ne gemwefen ſei. Der alte Commentator des 
Horaz beim Crucquius fagt (über Epod. IX. 16.) ausdrüklich: genus 
est retis ad muscas et culices abigendos, quo Alexandrini potissi- 
mum utuntur propter culicum illie abundantiam. Und man leſe 
nur in der Anthologie (L. IV. c. 32.) die drei Sinnfchriften über 
das Konopeum, um biefes Umftandes wegen wöllig gewiß zu fein. Der 
alte Scholiaft des Juvenals erflärt es durch linum tenuissimis ma- 
eulis nauetum, Für diefes nauetum will das Faberiſche Wörterbud) 
distinetum gelefen haben; allein es ift offenbar, daf man netum leſen 
muß; und macuwae hier nicht Tleffen, jondern Maſchen bedeuten, — 
Henninins, in feiner Ausgabe des Yuvenal, hat jenes nauctum in 
variatum verwandelt, und aljo das maculis gleichfalls falſch verftanden. 
— GSonft finde ic auch beim Josephus Laurentius de Re Vestiaria, 
Cap. I. eine Kleidung erwähnt, die mit der befchriebenen viel Aehnliches 
hat: Reticulum, jagt er, etiam erat complicatum e funiculis, instar 
retis totum corpus ambiens. Haec vestis vaticinatoria Polluci. 
Aber ich kann die Stelle beim Pollur nicht finden.“ 
12, 

Nah Winkelmanns Bemerkung, ©. 207. gab man den Haaren 
der Götterftatuen vielmals eine Hyacinthenfarbe. Er beruft ſich da- 
bey auf eine Stelle beim Pindar, die 2. berichtigt. Sie fteht nämlich 
nicht Nem. 7., fondern Isthm. 7. Ant. 4., und heift dofogovyouoı 
Mowoaıs, nad) des Eraſm. Schmids Pefeart: nad der andern ihrer 
aber, sonAoxauorcı, weldes den Mufen auch Pyth. 1. Str. 1. ge 
geben wird. Uebrigens heißt Zow ftetS eine Biole, nie aber eine Hya— 
cinthe; und jene Haare waren alfo violenfarbig. 

13. 

©. 267. gedenkt W. des von bem Grabmal der Nafonen nod 
übrigen Gemäldes, als des einzigen, welches ven Dedipus nebft dem 
Sphing vorftellt, und in der Wand eines Saald der Billa Altieri einge 
fegt if. 2. erinnert dabei, daß fih zu Belloris Zeiten drei Stüffe 
dafelbft befanden; außer jenem nehmlich noch die Tigerjagb mit den 
Spiegeln, und ein Pferd; welche Altieri alle drei aus dem Nafonifchen 


Grabmale hatte wegnehmen, und in feine Billa bringen laffen. Die 
legten zwei muß alſo auch die Zeit verzehrt haben. V. Bellorii Descript. 
Sepulcri Nasonum, ap. Graev. p. 1039. 

Ebendaf. fagt W., daß ein Stüf eines alten Gemäldes im PBal- 
lafte Sarnefe, weldes Du Bos (Reflex. T. I. p. 351.) angiebt, in 
Rom ganz und gar unbekannt ſey. — „Indeß ift das doch, wie 2. bemerft, 
feine Erdichtung des Du Bos; ſondern Bellori gedenkt defjelben gleidy 
falls. Du Bos fagt: On voit encore au Palais Farnese un morceau 
de peinture antique, trouve dans la vigne de l’Empereur Adrien 
a Tivoli etc. Und Bellori: (Introduct. ad Picturas antiquas Nason.) 
In Palatio Farnesiano Romae cernitur elegantissima pictura, ex 
villa Adriani eo translata, quae encarpis adornata est, exhibens 
larvam et duos pueros, nec non dimidiam Nympham, et dimi- 
dium equum, ex umbra frondium arborumque prodeuntes, quas 
figuras Vitruvius vocat monstra et dimidiata sigilla, et Itali 
Grottesche.“ 


14. 


©. 275. findet W. das Urtheil des Athenäus Deipnos. (Lib. 13. 
p. 604. B.) jehr ungegrünbet, daß ein Apollo bloß deswegen jchlecht ge- 
macht zu achten fein würde, wenn man ihm nicht ſchwarze, ſondern 
blonde Haare gegeben hätte. — 2. fett hinzu: „Tovoeceg xoucec, 
fagt Athenäus. Dolce hat diefe Stelle beffer verftanden, als Hr. W. 
(Dialogo della Pittura, p. 183.)“ 

©. 316. gedenkt W. der Anführung des Stelmis beim Kalli— 
mahus, und glaubt, daß man dafür Smilis Iefen müſſe. Im ver 
Note fagt er, da man in Bentleys Anmerkungen über dieſe Stelle 
(Fragm. 105. p. 358.) jehe, wie manderlei Muthmaßungen von andern 
ſowohl, als von ihm über diefen Namen gemacht find. — „Ich finde, 
fagt L., daß fhon Pomponius Gaurifus (de Sculpt. cap. XVII) 
den Sfelmis beim Kallimahus für den Smilis gehalten: Clarus 
et in Samo Smilis Aeginensis, quem Callimachus Scelmin appel- 
lavit. Diefe Vermuthung, welhe Kuhn (ad Pausen. VII. p. 531.) ver- 
wirft, ohne zu jagen, ob fie wirklich Jemand, und wer fie gebegt, bat 
Weffeling neuerlid (Probab. cap. 34.) gebilligt und angenommen; 
und diefem ohne Zweifel hat fie Herr W. hier entlehnt.“ 
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15. 

Ueber die ©. 319. angeführten Runftfhulen des Alterthums 
erinnert 2. folgendes: „Wenn Schulen hier Folgen von Künftlern heißen, - 
bie in einem gewiffen Stile folgen, und in biefem Stile unterrichten, 
fo war wenigftens Korinth Feine ſolche Schule. Denn wir lefen nirgends, 
daft die Forinthifchen Kunftwerfe einen eigenen Stil, rooRo® rng &o- 
yasızz, wie e8 Pauſanias nennt, gehabt hätten. Der Stil ber 
forintbiichen Künftler war Anfangs unter dem Helladifchen, und hernach 
unter dem Attiihen Stile begriffen.“ 

„Die (S. 320. n. 3.) angezogene Stelle des Plinius (L. 35. 
c. 36.) hätte W. bei diefem feinem Abjchnitte von den guiechiichen Schulen 
zum Grunde legen follen; und er würde Derter, wo bloß viel gearbeitet 
ward, nicht für Schulen ausgegeben haben. Plinius aber fagt, daß es 
Anfangs in der Malerei nur zwei Schulen gegeben habe: die Helladifche 
und die Aſiatiſche; bis Eupompus in der erjten eine Trennung verur- 
ſacht habe, und die Helladifhe Schule in die Sicyoniſche und Attifche 
unterfchieden worden. Schon aus diefem Zengniffe des Plinius ift es 
alfo Har, daß die Aeginetiſche und Korinthiſche Schule feine Schulen in 
dem angegebenen BVerftande gewejen. Und warum gebenft der Verfaſſer 
der Aſiatiſchen oder Joniſchen Schule fo ganz umd gar nit? Ohne 
Zweifel, um fein Pieblingsfuftem, daß die Kunft und die Freiheit be- 
ftänbig einerlei Schritt gehalten, nicht zweifelhaft zu machen. “Der vor 
nehmfte Sit der Joniſchen Schule fcheint in Rhodus gewefen zu fein.“ 

W. glaubt ©. 321., daß ſich ſchon in ganz alten Zeiten eine Schule 
der Kunft auf der Inſel Wegina angefangen habe, wegen der Nach— 
richten von fo vielen alten Statuen in Griechenland, im äginetifchen Stile 
gearbeitet. — „Es ift wahr, fagt L., Banfanias gedenft dryıryrızav 
doyov, ex gebenft eines Stils, 6 deyımyrızog xwlovusvog URO 
Eiirwov. Aber dem ungeachtet kann man nicht berechtigt fein, hieraus 
eine befondere Schule zu machen, wenn man nicht das Zeugniß des 
Plinius ganz umftoßen will. Man muß vielmehr den Pauſanias 
mit dem Plinius zu vergleichen fuchen: welches am beften geſchehen 
fann, wenn man annimmt, daß man durch die Benennung des Ägine- 
tifchen Stils nur gewiffe alte Werke unterfchieven habe, die lange vor 
der Stiftung aller Schulen gemacht worden. Denn Schulen in dem 
beigebrachten Berftande laffen ſich überhaupt nicht eher denlen, als bis 
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die Kunſt zu einer gewiflen Bolllommenheit gelangt ift, bis die Meifter 
nach feften Grundſätzen, und zwar Jeder nach feinen eigenen, zu arbeiten 
anfangen. Werfe vor diefer Zeit hießen alfo bei den Griechen ägine 
tifcheydoder attifhe, oder ägyptiſche Werke; wie aus der Gtelle 
des Paufanias (L. VI. p. 533.) erhellt, die der Iateinifche Ueberſetzer 
aber nicht verftanden zu haben fcheint.“ 

Zu ©. 327., wo gefagt wird, daß aud die aus Athen mit ihren 
Kindern mad; Trözene geflüchteten Weiber an ber Unfterblicheit durch 
Statuen öffentlich verehrt zu werben, Theil gehabt hätten, jegt 2. hinzu: 
„Richt alle, fondern nur die vornehmften berfelben, wie Baufanias in 
dem Berfolge der angezogenen Stelle (L. 2. p. 185.) felbft beibringt.” 

16. 

Zu ©. 353. bemerft Feffing, was er auch ſchon im Paofoon' er- 
erinnert hat, daß Taurisfus nit aus Rhodus, fondern aus Tralles 
in Lydien gebürtig gewejen fei. „Winfelmanns Irrthum fchreibt ſich 
ohne Zweifel daher, daß er beim Plinins von dieſem Kunftwerfe ge- 
fefen zu haben fi erinnerte: ex eodem lapide, Rhodo advecta opera 
Apollonii et Taurisci. Das Werf war aus Rhodus nah Rom gefom- 
wen. Apollonius und Taurisfus waren Brüder, die eine fo große 
Hochachtung für ihren Lehrmeifter in der Kunft hatten, daß fie ſich auf 
ihren Werfen lieber nah ihm, als nad ihrem leiblihen Vater nennen 
wollen. Denn nichts anders fann Plinius meinen, wenn er von ihnen 
jagt: Parentum ii certamen de se fecere. Menecratem videri, pro- 
fessi, sed esse naturalem Artemidorum. — 

„Daß die afiatifhen Künftler (wie W. ©. 357. fagt) denen, die in 
Griechenland geblieben, den Vorzug ftreitig gemacht haben: davon, fagt 
L., wünſchte ich ein anderes Zeugniß angeführt zu ſehen, als das Ange: 
führte des Theophraft. Unmöglich kann es W. ſelbſt nachgefehen haben. 
Denn erftlic würde er ſchwerlich cap. ult. citirt haben, welches nur 
von den Ausgaben vor dem Kaſaubonus zu verftehen ift, der, wie 
befannt, aus einem Heibelbergifhen Manufkripte noch fünf Kapitel hin- 
zufügte; daß alfo in den neueren Ausgaben die Stelle, auf die e8 hier 
anfommt, in dem 23ften Kapitel zu fuchen if. Zweitens, weldes das 
Hauptwerk ift, würde er unmöglich, was Theophraft einem Prahler in 
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den Mund legt, zu einem glaubwürbigen Beweiſe gemacht haben. „Ein 
„Prahler, (eAaLov) jagt Theophraft, wird fich deffen und jenen rühmen; 
„er wird bem erften dem beften, mit dem er auf dem Wege zufammen- 
kommt, erzählen, daß er unter dem Alerander gebient; wie viel reiche 
„Becher er mitgebradht; er wird behaupten, daß die afiatifchen Künftler 
„denen in Europa weit vorzuziehen find.” Nämlich um den Werth feiner 
Becher, die er aus den aflatifhen Feldzügen mitgebracht, defto mehr zu 
erheben. — Was bemweifet num diefe Auffchneiderei bier für unfern Ber- 
faffer? Wenn fie ja etwas beweifet, fo — fie gerade das Gegen- 
theil.“ — — 

©. 382. redet W. von Cäſars Statue zu Pferde, die vor dem 
von ihm erbaueten Tempel der Venus ftand, und fagt: e8 fcheine aus 
einer Stelle de8 Statius, daß das Pferb von der Hand des berühm- 
ten Lyſippus gewejen, und aljo ans Griechenland weggeführet worden. 
„Es ſcheint; fegt 2. hinzu, vorausgefegt nämlich, daß die Stelle bes 
Statius, auf die e8 ankommt, nicht untergefchoben ift, wofür fie Barth, 
N. Heinfius und andre erfennen. V. Sylvar. L. I. 1. v. 85. conf. 
Sueton. cap. 61. in Caesare, et Plin. L. VIII cap. 42.« 

11. 

„Kaligula nahm unter andern, fagt Winfelmann ©, 391. ven 
Thefpiern ihren berühmten Kupido vom Prariteles, welchen ihnen 
Klaudius wiedergab, und Nero von neuem nahm. — Ueber diejen 
Kupido macht 2. folgende ausführlichere Anmerkung: 

„Unter den koftbaren Kunſtwerken, welde Berres in Sicilien, bes 
fonders zu Mefjana, mehr raubte ald an ſich handelte, befand fich auch 
ein Kupido des Prariteles von Marmor, vergleichen eben dieſer 
Künftler für die Thefpier gemacht hatte, und beren einer aljo vermuthlich 
die Wiederholung des andern war. Dieſes erhellt deutlich ans den Worten 
des Cicero (L. IV. in Verrem;) Unum Cupidinis marmoreum Pra- 
xitelis — — idem opinor, artifex ejusdem modi Gupidinem fecit 
illum qui est Thespiis, propter quem Thespiae visuntur. Jener 
war zu Meflana in Sicilien; biefer zu Theſpiä oder Thefpia in Böotien ; 
beide von Einem Künftler, dem Praxiteles.“ 

„Hieraus verbefjerte ich fürs erfte eine Stelle des ältern Plinius 
(L. XXXVI. c. 4. 8. 5.): Ejusdem (Praxitelis) est Cupido objeetus 
a Cicerone Verri, ille propter quem Thespiae visebantur, nunc in 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 10 
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Octaviae scholis positus. So lefen alle Ausgaben, auch die Harbui- 
nifche. Ich behaupte aber, zufolge der Stelle des Cicero, daß man ul 
ille propter quem etc. lefen, und auch bier zwei verſchiedene Bildjäulen 
des Kupido verftehen müſſe. Denn es ift falſch, daß die, weldhe Cicero 
dem Verres vorwirft, eben die geweſen fei, welche die Einwohner zu 
Theipiä verehrten. Cicero tmterfcheidet beide, und jagt nur, daß fie 
beide von eben demfelben Künftler, und vielleicht auch nad) eben derſelben 
Idee verfertigt worden.“ 

„Und nunmehr komme ich zu dem Fehler des Hrn. Winkelmann. 
Kaligula,“ fagt er, „nahm unter andern den Thefpiern ihren berühm- 
„ten Kupido vom Prariteles, welchen ihnen Klaudius wiebergab, und 
„Nero von neuen nahm” — Er beruft fi desfalld auf den Pau- 
fanias. Allein er hat diefen Schriftfteller zu flüchtig nachgefehen, und 
ift bloß dem Harduin, in feiner Anmerkung über die Stelle des Pli- 
nius allzu ficher gefolgt. Pauſanias erzählt dies nicht von dem mar- 
mornen Kupido des Brariteles, fondern von dem aus Erz des Ly— 
ſippus. Ich leugne nicht, daß die Worte des Paufanias etwas 
zweibeutig find; allein diefe Zweibeutigfeit fällt weg, fo bald man fie im 
Zufammenhange genau betrachtet, und mit der Stelle des Plinius ver- 
gleicht. Osamıevo: de Ugepov (jagt Baufanias L. IX. p. m. 762.) 
zalxov» &ıpyaoaro Eowra Avcınnog, xaı Erı NEOTEIOV TOVTOV 
Dloa&ıreing, Aıdov rov nevreinoıv. Kar 00a wev &ıyev ds 
Bovonv xuı ro enı Ilpugıreisı tg yuraızog vopıoua, Erepodı 
n7ön uoı Ösönkoraı. Ilowrov de ro ayakua xırmoaı rov Eowrog 
Asyovoı: Teiov Övvassvoarıra iv Poun. Kıavdıov Ös Omı0w 
Osonıevow amonsuyavrog, Nepaove dudız Ösvregae dvao- 
acecov noımoaı" xuı Tov uev pLo& aurodı dıepiepe. Ich kann 
mich nicht enthalten, zuvörberft die lateiniſche Ueberfegung des Amaſäus 
anzuführen, weil er gleich die Worte, auf welche e8 bei meinem Beweiſe 
faft am meiften ankommt, ganz unrichtig genommen hat: Thespiensibus 
post ex aere Cupidinem elaboravit Lysippus, et ante eum e mar- 
more Pentelico -Praxiteles. De Phrynes quidem in Praxitelem dolo 
alio jam loco res est a me exposita. Primum omnium e sede sua 
Cupidinem hunc Thespiensem amotum a Cajo Romano Impera- 
tore tradunt; Thespiensibus deinde remissum a Claudio Nero ite- 
rum Romam reportavit; ibi est igni. consumtus. Ich fage, 
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Amaſäus hat das nowro» fälichlid auf Tætor gezogen, ba er es hätte 
folen auf eyaiua ziehen. Pauſanias will fagen: Schon vor dem 
Kupido von Erz, welchen Lyſippus den Thefpiern arbeitete, hatten fie 
einen aus pentelifhen Marmor, den ihnen Prariteles gemacht hatte, 
Was mit dem lettern vorgegangen, fährt er fort, und bie Pift, deren fich 
Phryne wider den Prariteles bedienet, ſolches habe ich bereits an einem 
andern Orte erzählt. Den erftern aber (nämlich den Kupido des Lyſip— 
pus, nicht als den erften in der Zeit, fondern als ben erften im der 
Erwähnung des Baufanias) fol Kajus Kaligula den Thefpiern weg— 
genommen, Klaudius ihnen wiedergegeben, Nero aber zum zweitenmale 
mit fih nah Rom geführt haben; und diefer ift dafelbft verbrannt. — ° 
Meines Erachtens zeigt dieſes xaı row uev etc. deutlich genug, daß 
man das Tomror, wie ich fage, auf Eyalue ziehen müſſe.“ 

„Doch auch diefe Wortkritif bei Seite gefett, jo erhellet auch ſchon 
aus dem Zufage, daß dieſe nah Nom meggeführte Bildſäule dafelbft 
verbrannt fei, daß es nicht das Werk des Prariteles könne gewejen 
ſeyn. Sie verbrannte; und verbrannte ohne Zweifel in dem graufamen 
Brande, den Nero felbft anzündete. BVerbrannte fie aber da; wie fonnte 
fie zu des Altern Plinius Zeiten noch vorhanden, und in ber Schola 
Octaviae aufgeftellt ſeyn? Und diefes meldet in der angezogenen Stelle 
Plinius doch ausdrücklich.“ 

Alles dieſes zuſammen genommen, muß man ſich die Sache alſo 
fo vorſtellen: daß Prariteles mehr als Einen Kupido gemacht habe, 
und auch nad) mehr als Einer Idee. Um einen bradite ihn Phryne; 
einem andern, der ganz naffend war, hatte die Stadt Parium in Myſien, 
deſſen Plinins gleichfalls gedenkt; einen britten beſaß Hejus in Mefjana, 
den ſich Verres zueignete; und dem vierten hatte der Künftler fir bie 
Theipier gemacht (*), welcher endlich aud nad Rom fam. Dod war 
e8 nicht der, dem erft Kaligula, und zum zweitenmale Nero dahin brachte; 
denn biefe® war ein Werk des Pyfippus von Erz, welches in dem 
großen Brande unter dem Nero mit darauf ging. Zu bem Zeiten des 
Panfanias hatten die Thefpier alfo weder die Bildfäule des Prari- 
teles, nod des Lyſippus mehr, fondern fie begnügten fi, wie 

(* Wo e# nicht eben die Statue ift, die ihm Phrbne aus den Händen fpielte, wie Strabo 


L. IX. melbet, weicher aber dieſe Sefchichte nicht von der Phryne, fondern von der Glycerlum 
erzählt. S. Manutii Commentar. in L. IV. Act. in Verrem. 2 
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Pauſanias gleichfalls meldet, mit einem Werfe des Menedorus von 
Athen, welches nad des Prariteles feinem gemacht war.” 

„Was Winkelmann in der Anmerkung ©. 391. n. 6. dem Bian- 
hini entgegen fett, ift nicht fo gar ſchlieſſend. Es ift wahr, Plinius 
gebenkt der Pallas vom Evodius (*), des Herkules vom Lyſippus, 
die doch nach Rom gebradht worden, aud nicht. Aber müfjen fie zu den 
Zeiten des Plinius nod vorhanden geweſen ſeyn? Können fie nicht, 
wie der Kupido des Lyſippus, in dem großen Neronifchen Brande darauf 
gegangen fein? Daß aber diefer wirklich eine Menge alter Kunſtwerke 
verzehrt habe, jagt Tacitus (Annal. L. XIV. c. 41.) ausdrücklich. Ya, 
in diefem Brande ging der alte Tempel des Herkules, den Evander er- 
bauet hatte, mit zu Grunde. Wie leicht, daß fi der Herfules des Ly— 
fippus in diefem Tempel befand!“ 

18. 

Zu ©. 394. „Ich begreife nicht, wie fo ein Paar Alterthums- 
fundige, al® Stofh und Winkelmann, über das, was ber Borghe- 
ſiſche Fechter vorftellen foll, ungewiß feyn können. Wenn es nicht bie 
Statue des Chabrias felbft ift, der fi) in der nehmlichen Stellung in 
der Schlacht bei Theben gegen den Agefilaus fo beſonders hervorthat; 
fo ift e8 doch die Statue eines Athleten, der ſich ald Sieger am Liebften 
in diefer Stellung, die durd den Chabrias Mode ward, vorftellen laſſen 
wollte. Sie hätten fih nur der Stelle des Nepos, in dem Leben des 
Chabrias (cap. 1.) erinnern dürfen: Namque in ea victoria etc. — — 
Zu vergleihen S. 163. wegen der Aehnlichkeit einer beftimmten Perſon.“ 


Beim Artikel Diogenes im zweiten Regifter, wo gejagt wirb, er 
babe die Karyatiden im Pantheon zu Athen verfertigt; durchſtrich L. 
diefe lettern beiden Worte, und fchrieb hinzu: „Aus diefem, und mehr 
vergleichen albernen Fehler ift e8 wohl ſehr deutlich, daß Herr W. das 
Regiſter nicht felbft gemacht hat.“ 


(*) Der Künftler diefer Pallas beißt nicht Evorius, fontern Euporus, und ift eben 
der, deſſen W. felbft S. 317 umter den Schülern des Dadalus gebenft. 


Bum Saokoon.' 


I. 
Erfter Abſchnitt. 


I. Laocoon; Wiverlegung der Winfelmannifchen Anmerkung. Wahre 
Urſache, aus dem Gefege der Schönheit. Beweis, daß die Schönheit 
das höchſte Gefe der alten Kunft gemefen. 

II. Zweyte Urfache; aus der Berwandlung des Tranfitorifchen, in 
das Beftändige. Der äußerfte Augenblid ift der unfruchtbarfte. 

III. Die Natur wird mit dem Gemählde des Dichterd weiter ver- 
glihen. Worinn und warum weiter beyde von einander abgehen. 


t Diefelben Bapiere, aus denen Karl ©. Leffing die Vorarbeiten zum Laofoon in ber 
zweiten Ausgabe deſſelben (1788) drucken lieh, ſind jegt im Beſitz des Herrn B. Briet- 
länder. Da der Herausgeber fie frei zu benugen Erlaubniß batte, fo bat er ven Drud nicht 
nur vielfach verbeffern, fondern auch manches nicht unintereffante Stüd hinzu fügen können. 
(Karl Kahmann.) — ©. E. Guhrauer giebt in der Fortſetzung von Danzel’s Leffing, 
Br. 11. Abtb. I Seite 302 (zu ©. 321 folgende ſehr beachtenswertbe Anmerkung: 

„Die diefen Bapieren in der zweiten Ausgabe (1788) gegebene Anorpnung und Bezeichnung: 
1. Theil. XXX, XXXlu. f.w., wonach wir ven Plan zum 2ten Theil erhalten bätten, fcheint 
von tem Herausgeber berzurübren. Wenigftens giebt Lachmann mit Benupung berfelben Pa- 
piere, (melde jevoh mehr als bloße „Vorarbeiten zum Laokoon“ nämlih auch „Ma- 
terialien zu deſſen Fortfegung“ enthalten), und unter Hinzufügung mancher interef- 
fanten Stüde eine völlig verfchiedene und ganz anders begeichnete Anordnung. 
Gs wird Sache des Eritifhen Herausgebers von Leſſing'e Werten fein, das 
Berbältniß nah Leſſing's Bapieren zu entwirren und die urfprünglide 
Dronung feftzuftellen.“ 

Der jegige Herausgeber von Leſſing's Werken bemühte fih, obengenannte Originalbant- 
fchriften für feine Ausgabe noch einmal durchzuſehen — allein der Befiger verfelben 
Herr Benoni Friedlander in Berlin, verweigerte ibm die Einſicht diefer Pu 
plere! auf eine höchſt eigenthümliche Art; die ver Unterzeichnete nicht unterlaflen wirt, 
an einem andern Orte mitzutbeilen. v. M. 
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IV. Beyder Uebereinftimmung. Wahrfcheinlihde Bermuthung aus 
biefer Uebereinftimmung, daß der eine den andern vor Augen gehabt. 
Die Griechen erzählen diefe Begebenheit ganz anders; woraus wahrichein- 
ih wird, daß die Künftler den Virgil nachgeahmet. 

V. Ein Spence bürfte fchwerlih meiner Meinung feyn. Sein felt- 
fames Syſtem, bey welchem alles Berdienft des Dichter verloren gebt. 
Deweife wie wenig er von dem befondern Gebiete der Mahlerey und 
Dichtfunft verftanden 1. an der müthenden Venus 2. an den allegori- 
ſchen Wefen. 

VI. Ein Caylus hat den Dichtern mehr Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen. Er bekennt e8, daß die Künftler den Dichtern viel zu banken 
haben, und noch mehr zu danken haben fünnen. Seine Gemählde bes 
Homer, inwurff wider die zufammenhangende Folge derfelben, aus 
ben unſichtbaren Scenen des Dichters. 

VI. Mißdeutung, welcher die Rangordnung unterworffen, die Cay— 
lus unter den Dichtern nad) der Menge ihrer Gemählde machen will, 
Er hat nicht unterfchieven, was bey dem Dichter ein Gemählve, und was 
für den Mahler brauchbar if. Er nimmt nur immer dieſes; und jenes 
bleibt immer weg, wornad die Rangordnung dod nur einzig geſchehen 
müßte. Beweiſe aus dem vierten Buche der Niade. 

VII Urfahe, warum das Gemählvde des Dichterd nur Telten ein 
Gemählde des Mahlers werben fann. Jener mahlt fortfchreitende Hand: 
lungen, und biefer für ſich beftehende Weſen. Erempel wie Homer dieſe 
Weſen in Handlungen zu verwandeln weis. 

IX. Beantwortung der Einwürfe wider das Homerifhe Schild, aus 
biefem Gefichtspunfte. Der Dichter wählet das aus, was der Künſtler 
intendiret bat, und läßt ſich nicht in die Schranfen der materiellen Kunft 
einfchließen. 


Zweyter Abſchnitt. 


I. Winkelmanns Geſchichte der Kunſt iſt indeß erſchienen. Lob der— 
ſelben. Wie er das Alter des Laocoon angegeben. Er hat nicht den 
geringſten hiſtoriſchen Grund für ſich; er urtheilet bloß aus der Kunſt. 
Plinius ſcheinet da, wo er des Laocoon gedenkt, von lauter neueren 
Künſtler zu reden. Widerlegung der Maffeiſchen Meinung, die Winkel— 
mann nicht ganz zu Schanden machen wollen; und warum. 
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II. Beweiß aus dem emoseı und emoımoe, daß der Paocoon fein 
fo altes Wert ift. Umſtändliche Erklärung einzelner Stellen des Plinius, 

IM. Iſt er indeß nicht aus der Zeit, in welche ihn Winkelmann fegt; 
jo verdient er e8 doc daraus zu feyn, und das ift genug für eine Kunft- 
geihhichte, die unfern Geſchmack bilden ſoll. Uebrigens hat fih Winfel- 
mann wegen ber Ruhe des Paocoon näher erflärt, und er ift meiner 
Meinung, daß die Schönheit diefer Ruhe veranlaft habe, 

IV. Sein Ausſpruch, daß die neueren Dichter jenfeit den Alten mehr 
Bilder haben, und weniger Bilder geben. Commentar über diefe Worte 
zu witnfchen. Woher ver Unterſchied der poetifchen und materiellen Bil- 
der entfpringe. Aus der Verſchiedenheit der Zeichen, deren ſich bie 
Mahlerey und Poefie bedienen. Jene im Raume und natürlich; diefe in 
der Zeit und willkürlich. 

V. In dem Raume ımb in der Zeit. Folglich jene Körper, und 
biefe Bewegungen. Jene Bewegungen andentungsweife durch Körper. 
Diefe Körper andeutungsweife durch Bewegungen. Ausdrückliche Scil- 
derungen von Körpern find daher der Poefie verfagt. Und wann fie e8 
thut, fo thut fie e8 nicht als nachahmende Kunft, ſondern ald Mittel der 
Erklärung. So wie die Mahlerey nicht nachahmende Kımft, fondern ein 
bloßes Mittel der Erklärung ift, wann fie verſchiedne Zeiten auf einem 
Kaume vorftellet. 

VI. Schönheit insbefondere ift fein Vorwurf der Poefie, fondern 
der eigentliche aller bildenden Künftee Homer Hat die Helena nicht ge- 
ſchildert. Aber die alten Mahler haben ſich jeden feiner Fingerzeige auf 
die Schönheit zu Nutze gemacht. Des Zeuris Helena. 
| VI. Bon der Häßlichfeit. Bertheidigung des Therfites; in einem 
Gedichte, Verwerffung deffelben in der Mahlerey. Caylus hatte Recht 
ihn auszulaßen; la Motte nicht. Einführung des Therfites in bie Epi- 
goniade. Nirens war nicht der chönfte unter den Griechen. Daher ift 
Clarks Anmerkung falſch, in den Briefen der Pitteratur. 

(N.B. Bom Edel. Die Discordia beym Petron.) 

VII. Schönheit der mahlerifche Werth der Körper. Folglih kommen 
wir bier von ſelbſt auf die Regel der Alten, daß der Ausdruck ber 
Schönheit untergeorbnet ſeyn müße. deal der Schönheit in ber 
Mahlerey hat vielleicht das Ideal der moralifhen Vollkommenheit in ber 
Poefie veranfaft. Da man dafür auf ein Neal in den Handlungen 
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venfen follen., Das Neal der Handlungen beftehet 1, in der Verkürzung 
ber Zeit 2, in der Erhöhung der Triebfedern, und Ausſchließung des 
Zufall 3, in der Erregung der Peidenfchaften. 

IX. Leblofe Schönheiten um fo mehr dem Dichter verfagt zu fchil- 
bern. Berdammung der Thomſonſchen Mahlerey. Bon den Landichafts- 
mahlern; ob es ein Ideal in der Schönheit der Landſchaften gebe, Wird 
verneinet. Daher der geringere Werth ver Pandfchaftsmahler. Die Griechen 
und Italiener haben feine. Beweis aus dem umgefehrten Pferde des 
Paufanias, daß fie auch nicht einmal untergeordnete Landſchaften gemablt. 
Bermuthung daß die ganze perfpectivifche Mahlerey aus der Scenenmah- 
lerey entſtanden. 

X. Die Boefie ſchildert Körper nur andeutungsweiſe durch Bewe— 
gungen. Kunſtſtück der Dichter, ſichtliche Eigenſchaften in Bewegungen 
aufzulöſen. Exempel von der Höhe eines Baumes. Bon der Größe 
einer Schlange. Bon der Bewegung in der Mahlery. Warum fie 
Menjchen und feine Thiere darinn empfinden. 

(Bon der Schnelligkeit.) 

XI. Folglich fchilvert die Poefie die Körper auch nur mit einem ober 
zwey Zügen. Schwierigkeit in der fi oft die Mahlerey befindet biefe 
Züge auszumahlen. Unterfchied der poetifhen Gemählde, wo fich dieſe 
Züge leiht und gut ausmahlen laßen, und wo nicht. Jenes find bie 
Homerifhen Gemählde, dieſes die Miltonfchen und Klopftodichen. 

X. Vermuthung daß die Blindheit des Milton auf feine Art zu 
ſchildern einen Einfluß gehabt. Beweis 3. E. aus der fichtbaren Dun- 
felheit. 

XIU. Die erfte Beranlaffung war indeß ber orientalifhe Styl. 
Moſes Bermuthung; aus dem Mangel der Mahlerey. Daß das nicht 
Ihön ſeyn muß, was biblifh if. Wenn der Grammatifer eine fchlechte 
Sprache in der Bibel finden lann; fo darf der Kunftrichter auch fchlechte 
Dilder darinn finden. Der h. Geift hat fich in beyden Fällen nach dem 
leivenden Subjecte gerichtet; und wann die Offenbarung in den nordifchen 
Ländern gefchehen wäre, fo würde fie in einem ganz andern Style und 
unter ganz andern Bildern gefchehen feyn. 

XIV. Homer hat nur wenige Miltonfche Bilder. Sie frappiren, 
aber fie abstrahiren nicht. Und eben deswegen bleibt Homer der größte 
Mahler. Er hat ſich jedes Bild ganz und nett gedacht. Und felbft auch 
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in der Ordnung ein mahlerifche® Auge gezeigt. Anmerfung über bie 
Gruppen, bie fi bey ihm nie über drey Perfonen erftreden. 

XV. Bon den collectiven Handlungen, als welche der Poefie und 
Mahlerey gemein find. 


Dritter Abſchnitt. 


I. Aus dem Unterfchievde der natürlichen und willtührlichen Zeichen. 
Die Zeichen der Mahlerey find nicht alle natürlih; und die natürlichen 
Kennzeichen willführlicher Dinge können nicht fo natürlich feyn, als bie 
natürlichen Kennzeichen natürlicher Dinge. Es ift auch noch fonft viel 
Convention darunter. Erempel von der Wolfe. 

H. Sie hören auf natürliche zu feyn, durch Veränderung der Dimen- 
fionen. Nothwendigfeit des Mahlers, ſich der Lebensgröße zu bebienen. 
Abfall der Kunft in den erhabenen Landſchaften. Schwindel kann die 
Poefie, aber nicht die Mahlerey erweden. 

IH. Die Zeichen ver Poefie nicht lediglich willführlih. Ihre Worte 
als Töne betrachtet können feine Gegenftände natürlich nachahmen. Wel- 
ches befannt. Aber ihre Worte als unter fich verſchiedner Stellen fähig, 
können dadurch die verſchiedne Reihen der Dinge auf einander und neben 
einander ſchildern. Exempel hiervon. Auch fogar die Bewegung ber 
Drganen kann die Bewegung der Dinge ausprüden. Erempel davon, 

IV. Einführung mehrerer willführlicher Zeichen durch die Allegorie. 
Billigung der Allegorie in fo fern die Kunft dadurch auf den Gefchmad 
der Schönheit zurüdgeführet, und von dem wilden Ausdrude abgehalten 
werben fann. 

V. Mißbilligung allzu weitläufiger Allegorieein, welche allezeit dunkel 
find. Erläuterung aus Raphael Schule von Athen; und befonvers aus 
der Bergötterung Homers. 

VI. Nüglichfeit der willführlihen Zeichen in der Tanzkunſt. Daß 
eben dadurch die Tanzfunft der Alten die Neueren jo weit übertroffen. 

VU. Der Gebraud der willführlihen Zeichen in der Mufif. Ber- 
ſuch das Wunderbare und den Werth der alten Mufif daraus zu erklären. 
Bon der Macht die ſich daher der Gefeßgeber darüber anmaafte. 

VI. Nothwendigfeit alle ſchöne Künfte einzufchrenfen, und ihnen 
nicht alle mögliche Erweiterungen und Berbeferungen zu geftatten. Weil 
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durch diefe Erweiterungen fie von ihrem Zwecke abgelenft werben, und 
ihren Eindrud verlieren. Eulers Entdeckung in der Muſik. 

IX. Bon der Erweiterung in der Mahlerey der neuern Zeiten. Wo— 
durch die Kunſt unendlich ſchwer geworben; und e8 fehr wahrſcheinlich 
wird, daß alle unfere Künftler mittelmäßig bleiben müßen. Einfluß den 
Fehler in Nebentheilen, z. E. in Picht und Schatten und Perfpectiv, auf 
das Ganze haben. Da uns hingegen die gänzliche Weglafung aller diefer 
Theile nicht anſtößig feyn würde. 

X. Ermunterung bie bildenden Künftler aus den alten Zeiten zurüd- 
zuruffen, und fie mit Begebenheiten unferer itigen Zeit zu befchäftigen. 
Ariftoteles Nath, die Thaten Aleranders zu mahlen, 


Anhang. 


I. Zerſtreute Anmerkungen über einige Stellen aus -Winfelmanns 
Geſchichte; wo er nicht genau genug gewejen. Antigene des Sophoffes. 
Die Teller des Parthenius. Der Meifter des Schilves vom Ajar ꝛc. 

U. Bon dem Borghefifchen Hechter. 

II. Bon dem Cupido des Prariteles. 

IV. Bon der Kunft in Erzt zu gießen. Daß fie zu den Zeiten des 
Nero nicht verloren gewefen. 

V. Bermuthung über das Nete p. 203. 

VI. Bon den Schulen der alten Mahlerey, und von den Aflatifchen 
Künftlern. 


I. 


Gerard * glaubt, wider meine Meinung, daß die Mahlerey auch 
das Erhabene ausprüden könne, welches mit der Größe der Dimenfionen 
verbunden ift. Denn, fagt er, ob fie gleich diefe Dimenfionen nicht felbft 
beybehalten kann, fo läßt fie ihnen doch ihre comparative Größe, und 
dieſe ift hinlänglich das Erhabene hervorzubringen. — Er irrt fi: dieſe 
ift hinlänglich um mir zu erfennen zu geben, daß dergleichen comparative 
große Gegenftände in der Natur erhaben feyn müfjen, aber nicht ver- 
mögend, die Empfindung felbft hervorzubringen, die fie in der Natur 
erweden würden. Gin großer majeftätifcher Tempel, den ich unmöglich) 


* On Taste. London 1759. p. 24. 
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mit einem Blicke überfehen kann, wird eben dadurch erhaben, daß ich 
meinen Blick darauf herumreifen laſſen kann, daß ich überall, wo ich 
damit ftille ſtehe, ähnliche Theile von der nehmlichen Größe, Teftigfeit 
und Einfalt bemerke.* Aber eben dieſer Tempel, auf den Heinen Raum 
einer Kupferplatte gebradyt, hört auf erhaben zu ſeyn, das ift, meine 
Bewunderung zu erregen, eben deswegen, weil ich ihn auf einmal über: 
ſehen kanu. Wenn ich mir ihn fchon nach allen den gehörigen Dimen- 
fionen ausgeführt denke, fo empfinde ich nur, daß ich mich alsdann ver- 
wundern würbe, ihn fo ausgeführt zu fehen, aber noch verwundere ich 
mich nicht. Zwar kann ich mich über feine Figur, über feine edle Ein- 
falt verwundern; aber viefes ift eine Verwunderung, welche aus bem 
Anſchauen der Gefchiclichkeit des Künſtlers, nicht aber aus dem An— 
ſchauen der Dimenfionen entftehet. 

S. Hagedorn S. 335. Von dem Erhabenen ver Landſchaften. Was 
er von dem Carniße anführt, ſcheint nichts zu ſeyn und grade gegen ben 
Werth der Panbichaften. Eben weil mehr mechanifches dabey ift, Fönnte 
er mehr davon fchreiben. 


Cibbers Critik einer Stelle des Nat. Lee, die er fir Nonjens 
erflärt, weil fie fein Gemählve geben fünne. Und was Warburton ba- 
gegen erinnert (über Popens Prologue to the Satires v. 121.) Ich 
halte mit Warburton die Stelle gleichfalls für ſchön. Aber Eibber hat 
au Recht, daß fie ſich nicht mahlen läßt. Was folgt alfo daraus? 
Daß die Probe unrecht ift; umd daß es allerdings poetifhe Gemählde 
giebt, die ſich nur ſchlecht mahlen Iaffen. 


Der Kunftrichter muß nicht bloß das Bermögen, er muß vornehmlich 
die Beftimmung ber Kunft vor Augen haben. Nicht alles, was bie 
Kunft vermag, foll fie vermögen. Nur daher, weil wir biefen Grund— 
fa vergeßen, find unfere Künfte mweitläuftiger und ſchwerer, aber er 
von deſto wenigerer Wirkung geworben. 





Observations sur TItalie Tom. I. p. 30. An dem Tage des 


"Auf dem Rande Aber in ven menfchlichen Figuren kann der Künſtler eine Art ber 
Erbabenbeit erreichen, wenn er gewiſſe Slierer über vie Proportion vergrößert. S. was 
Hageborn von dem Apollo Belvevere fagt, und Gerard p. 147, vom Parmigiane. 
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h. Rochus haben die Mahler zu Venedig die öffentliche Ausſetzung ihrer 
Gemählde dans la Scuola di S. Roch. Cette Scuola, l'une des 
premieres de Venise, est remplie de sujets du N. T. de la main 
de Tintoret, de la plus grande force de ce Maitre. Je fus sin- 
gulierement frappe de celui qui represente l’Annonciation. Le 
mur qui ferme la chambre de la Vierge du cot& de la campagne, 
s’&croule, et l’ange entre de plein vol par la breche. 

Diefer Einfall ift vortrefflih. Da der Mahler das geiftige Weſen 
des Engels nicht ausbrüden fonnte, welches alle Körper, ohne fie zu 
zerftören, durchdringen fann, fo drückt er feine Macht aus. Am Ende 
erwedt es auch die nehmliche Idee, daß nehmlich ein ſolches Weſen von 
nicht8 ausgefchloffen, von nichts abgehalten wird; e8 mag nun burd) feine 
Geiftigfeit oder durch feine Macht feyn. 

Plinius lib. 35. cap. 10. vom Arellius: Flagitio insigni corrupit 
artem, Deas pingens, sed Dilectarum imagine. Er portraitirte fie, 
anftatt fie nad dem Ideale zu mahlen. Das nemliche haben verfchiedene 
neuere Maler mit der h. Yungfrau gethan, 3. E. Carl Maratti, welcher 
das Vorbild dazu von feiner Frau nahm, 

Beym jüngern Burmann in der Anthologie (p. 90) findet fi ein 
Epigramm auf den Paocoon, in welchem ihm die Zeile 

Hinc tolerasse ferunt saeva venena virum 
wegen bed tolerasse verbädtig iſt. Wenn dieſes Epigramm, wie es 
ſcheinet, auf die Statue gemacht ift, fo hätte er nicht nöthig das tole- 
rasse zu verändern; fondern der Dichter Fünnte damit zugleich mit auf 
bie Gebuld gefehen haben, mit welcher Paocoon in felbiger fein Leiden 
erträgt. 

Richardson Trait& de la Peinture T. I. p. 9. Apres avoir Iü 
Milton, on decouvre la Nature avec des yeux plus clairvoians 
qu’auparavant; on y remarque des beautes auxquelles on n’auroit 
point fait attention. 

Und diefes ift auch der einzige wahre Nuten, den die Künftler aus 
den Dichtern ziehen follten. Gedichte follen für fie gleichfam unendliche 
Augen mehr, und eine Art von Bergrößerungsgläfern feyn, durch welche 
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fie Dinge bemerken können, die fie mit ihren eigenen bloßen Augen nicht 
würben unterfchieden haben, 


p. 12 betrachtet Richarbfon die bildenden Künfte von der Sammeral- 
feite, in wie fern fie die Neichthümer eined Landes vermehren. Es ift 
wahr, der Künftler verarbeitet fehr wenig, und eben nicht koſtbare Ma— 
terialien, und macht etwas daraus was unendlich mehr werth wird. 

Allein wenn fi taburd die Sammeraliften wollten verleiten Taßen, 
die Mahlerey Fabrifenmäßig zu unterftügen und arbeiten zu laßen, fe 
wäre der Berfall der Kunſt und die Verderbniß des Gefhmads nicht 
allein unvermeidlich), fondern am Ende würde aud die Arbeit nicht einmal 
fo viel werth feyn, als die verarbeiteten Materialien. 


p. 38. Erempel, wo fid) Raphael fo wohl von der natürlichen, als 
biftorifchen Wahrheit entfernt hat. Bon jener in einem feiner Cartons 
in Hamptoncour, wo er den wunderbaren Fiſchzug vorftellt, und bie 
Barke für die Menge ber darauf befindlichen Perfonen viel zu Hein macht. 
Bon diefer gleichfalls in einem Carton von dem von Petro und Johanne 
curirten Gichtbrüdhigen vor der Thüre des Tempels, genannt die Schöne, 
wo er figurirte Seulen angebradht hat. 

Allein es ift zwifchen beyden Abweichungen ein großer Unterſchied; 
diefe vermehrt die gute Wirkung, jene verringert fie. Nehmlich in einem 
bloß natürlichen Auge. Jene ift allen Menfchen anftößig, diefe nur ben 
Gelehrten. 


p. 43. &8 hat, fogar große, Mahler gegeben, welche in ein einziges 
Gemählde die ganze Folge einer Geſchichte zu bringen geſucht haben. 
Die z. E. Titian felbft, die ganze Gefchichte des verlorenen Sohnes, von 
der Verlaffung feines väterlichen Haufes bis zu feinem Elende. Richardſon 
fagt, diefe Ungereimtheit fey dem Fehler gleich, melden ſchlechte drama— 
tische Dichter begehen, wenn fie die Einheit der Zeit übertreten, unb 
ganze Jahre ein einziges Stüd dauern laffen. 

Allein der Fehler des Mahlers ift unendlich ungereimter, als ber 
Fehler des Dichters. Denn 

1. hat der Mahler die Mittel nicht, weldhe der Dichter hat, unferer 

Einbildungskraft in- Anfehung der beleivigten Einheit der Zeit und 
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des Drtes zu Hülfe zu fommen. Das Mittel der Perfpectiv ift 
dazu nicht hinreichend, 

2. Der Fehler des Dichters behält noch immer eine gewiffe Proportion 
mit der Wahrheit. Wenn wir in dem erften Acte in Rom und in 
dem zweyten in Aegypten find, fo find wir doch im biefen beyden 
Orten nur nad und nach: wenn ber Held im erften Acte heyrathet, 
und im zmehten ſchon erwachſene Kinder hat, fo bleibt doch noch 
immer zwijchen beyden eine Zwiſchenzeit: anftatt daß bey dem Mahler 
nothwendig alle berſchiedne Orte in einen Ort, und alle verſchiedne 
Zeiten in einen Zeitpunkt zuſammen fließen, weil wir alles in ihm 
auf einmal überſehen. 

3. Welches das vornehmſte iſt: weil in dem Gemählde die Einheit des 
Helden verloren geht. Denn da ic; alles auf einmal darinn über— 
ſehe, fo ſehe ich den Helven zugleidy mehr als einmal, welches einen 
höchſt unnatürlichen Eindruck macht. 


p. 37. Raphael hat in einem von ſeinen Gemählden im Vatican, 
welches die wunderbare Befreyung des h. Petrus aus dem Gefängniſſe 
vorſtellet, ein dreyfaches Licht angebracht. Das eine iſt der Ausfluß von 
dem Engel, das zweyte ift die Wirkung einer Fackel, und das dritte ift 
ber Schein des Mondes, Alle diefe drey Lichte haben jedes feine ihm 
eigenthümlich zulommende Scheine und Widerfcheine, und machen zufammen 
einen wunderbaren Effect. 

Diefe Schönheit ift vermuthlich eine von denen, auf die Raphael 
von ungefehr gelommen ift. Als eine folche verbient fie alles Lob. Seine 
vornehmfte Abfiht war fie nicht; und fie wird auch daher weder die erfte, 
noch die einzige Schönheit in feinem Stücke feyn. 


p. 49. Hannibal Caraccio wollte. in einem Gemählde nicht über 
zwölf Figuren verftatten. 





Rubens in feiner Auferftehung des Pazarıs in Sansſouci bat ben 
Augenblid genommen, da Lazarus fchon lebendig aus dem Grabe her- 
ausfömmt. Ich glaube auch daß diefes ber eigentliche ift, und fällt 
dabey die Nothwendigkeit, ſich die Nafe zuzubalten, weg; denn mit dem, 


das Lazarus lebendig wird, muß auch. ver Geftanf nicht mehr vorban- 
ben fein. ' 


p. 89. Erempel, daß felbft Raphael und Hannibal Caraccio ver 
Schrift in ihren Gemählden nicht ganz entbehren fünnen. Zum Beweiſe, 
wie fehr fih die Mahlerey vor allen Zuſammenſetzungen, die fie nicht 
durch fich ſelbſt verftändlich machen fan, zu hüten habe. Indeß ift es 
ohne Zweifel immer ein fehr großer Unterſchied, wenn Raphael oder 
Garaccio jchreibt, und wenn es ein anderer thut. Ohne die Schrift wird 
man zwar bie eigentliche Geſchichte des Raphaels nicht verftehen, aber 
fein Gemählve wird doch nod immer als Gemälde eine wortreffliche Wir- 
fung thun. Anftatt daß die meiften andern Gefchichtmahler bloß das 
Verdienſt haben, die Geſchichte ausgebrudt zu haben. 

p. 93. Michael Angelo foll feinen Charon aus einer Stelle bes 
Dantes genommen haben, 

Caron, demonio con occhi di bragia, 

Batte col remo qualunque s’adagia. 
In dem Kupfer vom jüngften Gerichte läßt fi nur die Action, welde 
in dem letzten Verſe ausgedruckt ift, erfennen; ob Angelo aber auch bie 
Augen von glühenvden Kohlen ausgedrudt hat? 

p- 95. Bon der Wirkung melde ein Gemählde auf das Auge von 
ferne machen fol, noch ehe diefes die Gegenftände deßelben unterfcheiden 
fann. Diefes ift e8, mas Coypel mit dem Exordio einer Rede vergleicht. 





p- 97. Ich kann in der Notte del Correggio, in welcher ſich alles 
Licht von dem gebohrnen Heylande ausbreitet, nicht mit Richardſon 
einerley Meinung feyn, daß der Mahler deswegen ben vollen Mond 
hätte weglaffen follen, weil er nicht Teuchtet. Eben diefes Nichtleuchten 
ift bier ein finnreicher Gedanke des Malers, der fi darauf gründet, 
daß das große Licht das Fleinere verbunfeln müſſe. Diefer Gedanke ift 
mehr werth, als der Meine Anftoß den das Auge dabey hat, welcher 
Anſtoß noch dazu uns eben auf die Sache aufmerffam macht. 


t Bergl. Band VI, S. 49. 
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Was Richardſon p. 120 u. f. von der Vortreflichkeit der Handzeich⸗ 
nungen fagt, ift ſehr vienlih, den Werth der Goloriften zu beftimmen, 
Wenn es wahr ift, daß der Künftler, wenn ihn die Schwierigfeiten der 
Färbung nicht zerfirenen, mit aller Freyheit der Gebanfen, grade auf 
feinen Zwed gehen fann; wenn. e8 wahr tft, daß man in den Zeichnungen 
der beften Mahler einen Geift, ein Peben, eine Freyheit, eine Zärtlichkeit 
findet, die man in ihren Mahlereyen vermißt; wenn es wahr ift, daß 
die Feder und der Stift Dinge machen Fünnen, welde dem Pinſel zu 
machen unmöglich find; wenn es wahr ift, daß der Pinfel mit einem 
einzigen Liquido Dinge ausführen fann, die der, welcher mehrere Farben, 
befonder® in Del, zu menagiren bat, nicht erreichen kann: fo frage ich, 
ob wohl das bemunderungswürbigfte Colorit uns für allen diefen Berluft 
Ihadlo8 halten fann? Ja ich möchte fragen, ob es nicht zu wünſchen 
wäre, bie Kunft mit Delfarben zu mahlen, möchte gar nicht ſeyn erfun- 
den worden. 


p- 212. Iſt e8 wohl wahricheinlih, daß die Hoffnung, melde Ki- 
chardſon bier Äußert, dürfte erfüllet werden? daß ein Mahler aufftehen 
werde, welder den Raphael überträfe, indem er den Contour der Alten 
mit dem beften Colorite der Neuern verbände? Es ift wahr, ich ſehe 
feine Unmöglichkeit, warum ſich dieſe beyden Stüde nicht follten verbinden 
laffen, und warum eine® da® andere ausfchliefen müßte. Es ift aber 
eine andere Trage, ob ein menjchliches Alter, ein menfchlicher Fleiß, hin- 
reichend find, dieſe Verbindung zur Volltommenheit zu bringen. Was 
von den Handzeihnungen angemerkt worden, jcheinet diefe Frage zu ver- 
neinen. Iſt fie aber nicht anders, als zu verneinen; wird jeder Meifter, 
je weiter er es in dem einen Theile gebracht hat, befto weiter in dem 
andern nothwendig zurüdbleiben: fo fragt ſich nur no, in welchem wir 
ihn vortrefflicher zu ſeyn wünſchen werden? Wegen Vortrefflichkeit ber 
Zeichnungen kommt p. 26 Sur l’Art de critiquer en fait de Peinture, 
noch eine ſchöne Stelle vor. 


III. 
Alfegorie. 


Eine von den ſchönſten furzgefaßten allegorifchen Fictionen, ift beym 
Milton (Paradise lost, Book IIL 685), wo Satan den Uriel hintergehet. 
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— oft though wisdom wake, suspicion sleeps 

At wisdom'’s gate, and to simplicity 

Resigns her charge, while goodness thinks no ill 
Where no ill seems — 

„Oft, wenn gleich die Weisheit wacht, fchläft der Argwohn an ihren 
„Thüren, und giebt fein Amt der Einfalt, maßen die Güte nichts Böſes 
„vermuthet, wo nichts Böſes herworblidt.“ 

Und fo gefallen mir die allegorifchen Fictionen; aber fie weitläuftig 
ausbilden, die erbichteten Wefen nady allen ihren Attributen der Mahlerey 
bejchreiben, und auf dieſe eine ganze Folge von manderley BVorfällen 
gründen, bünft mid ein kindiſcher, gothiſcher, mönchiſcher Witz. 

Die einzige Weife indeß, wie eine weitläuftigere allegorifche Fiction 
noch erträglich zu machen ift, ift von dem Cebes gebraucht worden: er 
erzehlt nicht die bloße Fiction, fondern fo wie fie von einem Mahler 
behandelt worben. 


Blindheit des Milton, 


Ich bin der Meinung, daß die Blinpheit des Miltond auf feine 
Art zu ſchildern und fichtliche Gegenftände zu befchreiben einen Einfluß 
gehabt hat. 

Außer dem Erempel, weldes ich bereitd von ven Flammen, melde 
Finfternig von ſich ftrahlen, angemerkt habe, finde ich eines (Paradise 
lost. B. IH. 722) welches vielleicht gleichfall® hierher gezogen - werben 
fann. — Uriel will dem in einen Engel des Lichts verftellten Satan, 
den Erbball, die Wohnung des Menfchen zeigen, und fagt: 

Look downward on that globe, whose hither side 

With light from hence, though but reflected, shines. 
„Siehe auf jenen Ball nieder, deſſen Seite, die nad) und gewandt ift, 
„mit Lichte fcheinet, das von bier entlehnet if.“ — Man merke, daß 
beyder Gefichtspunft in der Sonne war, von da aus fie nicht mehr von 
dem Erdballe fehen konnten, als eben die Seite, welche der Sonne zuge- 
fehrt war. Aus den Worten des Dichter aber follte e8 fcheinen, als ob 
fie auch von daher die andere unerleuchtete Helfte hätten erbliden können, 
welches unmöglich if. An dem Monde können wir zwar öfters bie eine 

Leffing, ſammtl. Werte. XI. 11 
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erleuchtete und die andere unerleuchtete Helfte erbliden; aber das macht, 
weil wir und an einem britten Orte befinden, und nicht in dem Punkte, 
von weldem die Erleuchtung ausgehet. 

Die allgemeine Wirkung feiner Blindheit aber fcheinet die gefliffentliche 
Ausmahlung fichtbarer Gegenftände zu feyn. Homer mahlt dergleichen 
felten mehr, al® durch ein einziges Beywort; meil eine einzige Eigenſchaft 
eines fihtbaren Gegenftandes hinlänglich ift, uns die andern auf einmal 
erinnerlic zu machen, indem wir fie alle Tage beyfammen vor Augen 
haben. Ein Blinder hingegen, bey dem die Einbrüde der fichtbaren 
Gegenftände mit der Zeit inımer ſchwächer und ſchwächer werden müſſen, 
bey dem eine einzige Eigenſchaft eines Dinged die Bilder der übrigen 
nicht jo gefhwind und lebhaft herworbringen kaun, weil er fie öfters bey- 
ſammen zu fehen die Gelegenheit verloren: ein Blinder muß natürlicher 
Weiſe auf den Einfall kommen, die Eigenſchaften zu häuffen, um ſich 
durch die Erinnerung mehrerer Kennzeichen das Bild des Ganzen lebhafter 
zu machen. Wenn Mofes z. E. Gott fagen läßt: e8- werde Licht, und 
es ward Licht: fo drückt ſich Moſes wie ein Sehender gegen Sehende 
aus, Nur einem Blinden fann es einfommen, diefes Yicht zu bejchreiben; 
denn da die Erinnerung des Eindruds, welchen das Picht auf ihm gemacht 
bat, ſehr ſchwach geworden, fo ſucht er es durch alles zu verftärken, was 
er bey dem Lichte je gedacht oder empfunden hat (P. L. Book VII. v. 243 
bis 246): 

Let there be light, said God, and forthwith light 
Ethereal, first of things, quintessence pure, 
Sprung from the deep, and from her native east 
To journey through the airy gloom began. 


Gemählde beym Milton, 


I. Bon progreffivifchen Gemählden, von welchen ung Homer fo vor- 
treffliche Beyfpiele giebt, finden ſich auch hier fehr ſchöne beym Milton. Als 
@) das Erheben des Satans aus dem brennenden Pfule P. L. B. I. 
v. 221 — 228. 
A) Die erfte Eröffnung der Höllenpforten durch die Sünde. B. U. 
v. 871 — 883. 
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y) Die Entftehung der Welt. B. III. v. 708 — 718. 

d) Der Sprung des Satans in das Paradies. B. II. v. 181 — 183, 

e) Der Flug des Raphaels zur Erbe. B. V. v. 246 — 277. 

&).Der erfte Aufbruch des himmlischen Heeres wider die rebellifchen 
Engel. B. VI. v. 56 — 78. 

7) Die Annäherung der Schlange zur Eva. IX. 509. 

4) Die Erbauung der Brüde von der Hölle zur Erbe, von der Sünde 
und dem Tode. X. 285. 

ı) Satans Zurückkunft zur Hölle und unfichtbare Befteigung feines 
Throne. X. 414. 

x) Die Verwandlung des Satans in eine Schlange. X. 510. 





Auch die Schönheit der Form hat Milton, nad) bes Homers Dlanier, 
nicht fowohl nad ihren Beftandtheilen, als nad ihren Wirkungen ge— 
ſchildert. Dan ſehe die Stelle der Wirkung, weldye die Schönheit ber 
Eva auf den Satan felbft hat. Book IX. 455 — 466. 
"DO. Auch an folden Gemählven, die wirklich von der Mahlerey be- 
handelt werben können, ift Milton weit reicher, al® ihn Caylus und 
Winkelmann glaubt; obſchon Richardſon, der fie ausdrücklich auszeichnen 
wollen, in ihrer Wahl oft ſehr unglüdlich und unverftändig geweſen ift. 3. €. 
1. Richardſon hält den Raphael mit feinen drey Paar Flügeln (B. V. 277) 
für einen ſchönen Gegenftand der Mahlerey; und es ift offenbar, daß 
er eben dieſer ſechs Flügel wegen ein fehr untauglicher if. Obſchon 
das Bild aus dem Jeſaias genommen, fo ift es body darum nichts 
mahleriſcher. Die Geftalt des Cherubims ift eben fo unmahleriſch. 
XI. 129, Me, 

2. Desgleihen das Bild der aufrecht einhergehenden Schlange. B. IX. 
496, welches wider alle Bonderation in der Mahlerey feyn würde; ob 
es ſchon bey dem Dichter fehr gefällt. 





Bon den nothwendigen Fehlern, 


Diefes Kapitel der Ariftotelifhen Dichtkunſt ift bisher nod am 
wenigften commentiret worben. 


# 
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Ich nenne nothwendige Fehler folhe, ohne welche vorzügliche Schön- 
heiten nicht feyn würden; denen man nicht anders, al® mit Verluft diefer 
Schönheiten abhelffen fann. 

So ift im Milton ein nothwendiger Fehler, der Gebrauch ver Sprache 
in allem dem weiten Umfange, welcher Kenntniffe vorausfegt, die Adam 
noch nicht haben konnte. Es ift wahr, Adam konnte fo und fo nicht 
reden, man fonnte mit ihm jo und fo nicht reden: aber laßt ihn reben, 
wie er hätte reden müffen, fo fällt zugleich das große vortreffliche Bild 
weg, welches der Dichter feinen Lefern macht. Und es ift ohnftreitig die 
höhere Abficht des Dichters, die Phantafie feiner Leſer mit fhönen und 
großen Bildern zu füllen, als überall adäquat zu feyn. 3. E. B. V. 588. 
von den Fahnen und Stantarten der Engel — — 

Desgleihen gehören feine theologischen Fehler hierher; oder dasjenige 
was mit den genauern Begriffen, die wir uns von den Geheimniffen ber 
Religion zu machen haben, zu ftreiten fcheinet, ohne welches er aber das 
in feiner und finnlich zu machenden Zeitfolge hätte erzehlen können, was 
vor der Zeit geſchahe. 3. E. wenn er den Allmächtigen (B. V. 604) 
zu feinen Engeln jagen läßt: 

This day I have begot whom I declare 

My only son, and on this holy hill 

Him have anointed, whom ye now behold 

At my right hand; your head I him appoint. 
Heute mag hier immer heißen von Ewigkeit; Gott hatte den Sohn von 
Ewigkeit gezeugt; gut: aber diefer Sohn war doch nicht von Ewigkeit das 
was er ſeyn follte, oder er warb mwenigftend nicht dafür erfannt. Es 
gab eine Zeit, da die Engel nichts von ihm mußten, da fie ihm nicht zur 
Rechten des Vaters fahen, da er noch nicht für ihren Herrn erflärt war. 
Und das ift nach unferer Orthodoxie falſch. Will man jagen, Gott hatte 
bis dahin die Engel in der Unwiſſenheit von den Geheimnifjen feiner 
Dreyeinigfeit gelaffen: fo würden eine Menge abgejchmadte und unver- 
bauliche Dinge daraus folgen. Die wahre Entjhuldigung des Milton 
ift diefe, daß er nothwendig biefen Fehler begehen mußte, daß dieſer 
Fehler auf Feine Weife auszumeichen ift, wenn er das nad einer uns 
verftändlichen Zeitfolge erzehlen will, was in feiner foldyen Zeitfolge ge- 
ſchehen if. Soll die Urfache des alles der böfen Engel ihre Beneidung 
ber höhern Würde des Sohnes feyn, fo muß man ſich vorftellen, daß diefe 
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Beneidung eben fo von Emigfeit erfolgt, als die Geburt des Sohnes x. 
Allein ich denfe überhaupt, daß Milton eine beffere Urfache hätte erdenken 
follen, als diefe, melche nicht in der Schrift, fondern nur bloß in den 
Borftellungen einiger Kirchenväter gegründet ift. 


IV. 


Die eigentliche Beftimmung einer fhönen Kunft kann nur dasjenige 
feyn, was fie ohne Beyhülfe einer andern hervorzubringen im Stande 
ift. Dieſes ift bey der Mahlerey die förperlihe Schönheit. 

Um förperlihe Schönheiten von mehr al8 einer Art zufammenbringen 
zu können, fiel man auf das Hiftorienmalen. 

Der Ausorud, die Vorftellung der Hiftorie, war nicht die Tette 
Abficht des Mahlers. Die Hiftorie war bloß ein Mittel, feine Iebte 
Abſicht, mannihfaltige Schönheit, zu erreichen. 

Die nenen Mahler machen offenbar das Mittel zur Abficht. Sie 
mahlen Hiftorie, um Hiftorie zu mahlen, und bevenfen nicht, daß fie 
dadurch ihre Kunft nur zu einer Hülfe andrer Künfte und Wiffenfchaften 
machen, ober wenigſtens fi) die Hülfe der andern Künfte und Wiffen- 
ſchaften fo unentbehrlich machen, daß ihre Kunft den Werth einer primitiven 
Kunft gänzlich dadurch verlieret. 


Der Ausprud körperlicher Schönheit ift die Beftimmung der Mahlerey. 

Die höchfte körperliche Schönheit aljo ihre höchſte Beftimmung. 

Die höchfte körperliche Schönheit eriftiret nur in dem Menfchen, und 
aud nur in biefem vermöge des Neals. 

Diefes Neal findet bey den Thieren ſchon weniger, in ber vege- 
tabilifchen und Ieblofen Natur aber gar nicht Statt. 

Diefes ift e8, was dem Blumen» und Landſchaftsmahler feinen 
Rang anweiſet. 

Er ahmet Schönheiten nach, die feines eald fähig find; er arbeitet 
alfo bloß mit dem Auge und mit der Hand; und das Genie hat an 
feinem Werfe wenig oder gar feinen Antheil. 

Doch ziehe ich noch immer den Landſchaftsmahler demjenigen Hiftorien- 
mahler vor, der ohne feine Hauptabficht auf die Schönheit zu richten, nur 
Klumpen Berfonen mahlt, um feine Gefchidlichkeit in vem bloßen Ausprude, 
und nicht in dem der Schönheit untergeorbneten Ausdrucke, zu zeigen. 


Die Aehnlichkeit und Uebereinftimmung der Poefie und Mablerey ift 
oft genug berührt und ausgeführt worden; aber, wie mich bünfet, nie 
mit derjenigen Genauigkeit, bie allen übeln Einflüßen auf die eine ober 
auf die andere hätte vorbauen fünnen. 

Diefe übeln Einflüße haben fih in der Poefie durch die Schilde- 
rungsfudht, und in ver Mahlerey durch die Allegorifterey geäußert; 
indem man jene zu einem rebenden Gemählde maden wollen, ohne 
eigentlih zu wißen, mas fie mahlen fünne, und folle; und biefe zu 
einem ftummen Gedichte, ohne überlegt zu haben, in welchem Maaße 
fie deutliche Begriffe *) erregen könne, ohne ſich von ihrer eigentlichen 
Beftimmung zu entfernen und zu einer willführliden Schriftart zu 
werben. 

Außer viefen Berleitungen der Dichter und Künftler felbft, haben 
bie feichten Parallelen der Poefie und Mahlerey auch den Criticus öfters 
zu ungegründeten Urtheilen verführet, wenn er in den Werfen des Dichters 
und Mahlers über einerley Vorwurf, die darinn bemerkten Abweichungen 
von einander zu Fehlern machen wollen, die er dem einen ober bem 
andern, nad dem er entweder mehr Gefhmad an der Dichtkunft oder 
Mahlerey hat, zur Laft geleget. 

Und diefen ungegründeten Borurtheilen wenigftens abzuhelffen, dürfte 
es fi) wohl der Mühe verlohnen, die Medaille auch einmal umzufehren, 
und die Verfchiedenheit zu erwägen, bie fich zwifchen der Dichtkunft und 
Mahlerey findet, um zu fehen, ob aus diefer Verfchievenheit nicht Geſetze 
folgen, bie der einen und der andern eigenthlimlich find, und die eine 
öfters nöthigen, einen ganz andern Weg zu betreten, als ihre Schwefter 
betritt, wenn fie wirklich den Titel einer Schmwefter behaupten, und nicht 
in eine eyferſüchtige nachäffende Nebenbuhlerin ausarten will. 

Ob der Birtuofe felbft aus dieſen Unterfuchungen einigen Nuten 
ziehen fan, bie ihn das nur deutlich denken lehren, worauf ihn fein 
bloßes Gefühl bey der Arbeit unbewußt führen muß: dieſes will ich nicht 
entfcheiden. Wir find darinn einig, daß die Critik für fich eine Wißenfchaft 


*) Allgemeine; denn deutlich find alle Begriffe ver Malerey. Mofes Menpelsfohn 
auf dem Rande der Hanpfchrift. 
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ift, die alle Cultur verdienet; gefett, daß fie dem Genie auch zu gar 
nichts helffen follte, *) 

U. Boefie und Mahlerey, beyde find nachahmende Künſte, beyder 
Endzweck ift, von ihren Vorwürffen die Tebhafteften finnlichften Borftel- 
lungen in uns zu erweden. Sie haben folglich alle die Regeln gemein, 
die aus bein Begriffe der Nahahmung, aus diefem Endzwede entipringen. 

Allein fie bedienen fich ganz verſchiedner Mittel zu ihrer Nahahmung ; 
und aus ber Verjchiedenheit diefer Mittel müßen die befondern Regeln 
für eine jede hergeleitet werben. 

Die Mabhlerey braucht Figuren und Farben in dem Naume, 

Die Dichtkunſt artikulirte Töne in der Zeit. 

Jener Zeichen find natürlich. Diefer ihrer find willführlich. **) 

IH. Nachahmende ***) Zeihen neben einander fünnen aud nur 
Gegenftände ausdrücken, die neben einander, oder deren Theile neben 
einander eriftiren. Solche Gegenftände heißen Körper. Folglich find 
Körper, mit ihren fichtbaren Eigenſchaften, die eigentlihen Gegenftände 
ver Malerey. 

Nahahmende Zeihen aufeinander fünnen aud nur Gegenftände 
ausbrüden, die auf einander, oder deren Theile auf einander folgen. +) 
Solche Gegenftände heißen überhaupt Handlungen. +f) Folglich find 
Handlungen der eigentlihe Gegenftand der Poeſie. 


*) Die Grenzen der Künfte können, obne dem Beuer des Genies Gintrag zu thun, von 
der deutlichſten Erkenntnis abgetbeilet werden; denn fie zeigen dem Birtuofen nur wovon er 
zu abftrabiren bat. Es find aljo blos negative Regeln, die gar wohl ein Werk ver Kunft ſeyn 
können. Mendelsſohn. 

* Diele Oppofition zeigt fich deutlicher in Anfehbung der Mufif und Malerey. Iene bes 
dienet fich gleichfalls natürlicher Zeichen, abmet aber nur durch die Bewegung nach. Die Voeſie 
bat einige Gigenfchaften mit der Muſik, und einige mit ver Maleren gemein. Ihre Zeichen 
find von willfübrlicher Bedeutung, baber drücken fie auch zumeilen neben einanver eriftirenve 
Dinge aus, obne deswegen einen Eingrif in das Gebiete der Malerey zu thun, jedoch hiervon 
in der Folge ein mebreres. Menvdelsfobn. 

*) Natürliche, Menpelsfohn. 

+) Nein! fie vrüden auch neben einander eriftirende Dinge aus, wenn fie von willkübr- 
licher Bereutung fin. Menpelefobn. 

+4) Bewegungen beifen fie eigentlich, denn es giebt Handlungen, die aus neben einan- 
der eriftirenven Theilen befteben, und viele find malerifch. Aber die Bewegung beſtehet blos 
aus Thbeilen, die auf einander folgen. Wir baben alfo Bewegungen um Handlungen. 
Die Mufif prüdt Handlung durch Bewegung und vie Malerey Bewegung durch bie Handlung 
aus. Jene vermittelft natürlicher Töne, dieſe vermittelt ver Räume, Die Poeſie bat Bewe- 
gungen und Handlungen vermittelft ver willkührlichen Zeichen. Die Poeſie bat aber auch un- 
bewegliche Handlungen, dieſe find volllommen malerifh. 3. B. das bomerifche Gleichnis, va 
die Hirtenfnaben vor der Heerde ftchen, und dem grimmigen Löwen brennende Badeln entgegen 
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Doch alle Körper eriftiren nicht allein in vem Raume, fondern' 
auch in der Zeit. Sie dauern fort, und können in jedem Augenblide 
ihrer Dauer anders erfcheinen und in andrer Verbindung ftehen. Jede 
diefer augenblidlichen Erſcheinungen und Verbindungen ift die Wirkung 
einer vorhergehenden, und fann die Urfache einer folgenden, und ſonach 
gleihfam das Centrum einer Handlung feyn. Wolglih kann bie 
Mahlerey auch Handlungen nahahmen, aber nur andeutungs- 
weife durch Rörper. 

Auf der andern Seite können Handlungen nicht vor fidh jelbft 
befteben, fonbern müßen gewißen Wefen anhängen. In fo fern nun 
diefe Weſen Körper find, fehilvert die Poefie auch Körper, aber nur 
anbeutungsweife durch Handlungen. *) 

IV. Die Mahlerey fann in ihren coeriftirenden Compofitionen 
nur einen einzigen Augenblid der Handlung nugen, und muß daher 
den prägnanteften wählen, aus welchem das vorhergehende und fol- 
gende am begreiflichiten wird. 

Eben fo fann aud die Poefie im ihren fortfchreitenden Nach— 
ahmungen nur eine einzige Eigenfhaft der Körper nugen, und 
muß daher diejenige wählen, welche das finnlichfte Bild des Körpers von 
ber Geite erwedt, von welcher er ihm braucht. **) 

Hieraus fließt die Negel von der Einheit der mahlerifchen Bey— 
wörter, und ber Sparfamfeit in den Schilderungen förperlicher Gegen: 
ftände. In diefer befteht die große Manier des Homers; und ber 
entgegengefette Fehler ift die Schwachheit vieler neueren, befonders ber 
halten. Der fterbente Adonis, die Entführung ver Europa find Folgen von Schilderungen, da 
ſtehende und bewegliche Handlungen mit einander abwechfeln. Menvpelsfobn. 

*) Die Poeſie kan gar mohl Körper ſchildern, aber fle bat folgende Grenze nicht zu über- 
fhreiten. Wenn wir ein im Raume befinvliches Ganze uns deutlich vorftellen wollen, fo be» 
trachten wir 1) bie Theile einzeln, 2) ihre Berbintung, 3) das Ganze Unſere Sinne ver- 
richten dieſes mit einer fo erftaumlichen Geſchwindigkelt, daß mir alle dieſe Operationen zu 
gleicher Zeit zu verrichten glauben. Wenn uns daber alle einzelne Theile eines im Raume 
fih befindenden Gegenſtandes durch mwillführliche Zeichen angedeutet werden; fo wird ums bie 
dritte Operation, das Zufammenbalten aller Theile, allzu befchwerlih. Wir müffen unfere 
Ginbildungstraft allgufehr anftrengen, wenn fie fo zertrennte Stüde in ein raumerfüllenves 
Ganze zufammenfaffen follen. Menvelsfohn. 

"*) Der Dichter fuchet allzeit Handlung und Bewegung zu verbinden, daber er fich felten 
bey einem Augenblide ver Zeit lange verweilet. Da ibm eine gröffere Mannichfaltigkeit zu 
Dienften ift; fo ſchränkt er fich nicht gern auf eine Eleinere ein. Daber vermeidet er fichenve 
Handlungen, wenn er fie in bemegliche vermanteln fan. Die folgenden wohl ausgefuchten 


Beyſplele paffen auf diefe Lehre volllommen. Sie bemeifen aber keine gänzliche Ausfchliefung 
aller ſtehenden Handlungen. Menvdelsjohn. 
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Thompfonfhen Dichter, die in einem Stüde mit dem Mahler wett 
eifern wollen, in welchem fie notwendig von ihm überwunden werben 
müßen. 

Homer hat für Ein Ding nur Einen Zug. Ein Schiff ift ihm 
bald das ſchwarze Schiff, bald das hohle Schiff, bald das ſchnelle 
Schiff, höcftens das wohlberuderte ſchwarze Schiff. Weiter läßt 
er fi in die Schilderung des Schiffes nicht ein. Aber wohl das 
Schiffen, das Abfahren, das Anlanden des Schiffes macht er 
zu einem ausführlichen Gemählve, zu einem Gemählve, aus welchem ber 
Mahler u. |. m. Ä 


VI. 


Nach dem, was wir in unfern mündlichen Unterredungen ausgemacht 
haben, verbeffere ih meine Eintheilung der Gegenftände der poetijchen 
und der eigentlichen Mahlerey folgenvergeftalt. 

Die Mahlerey fhildert Körper, und andentungsweife durch Körper, 
Bewegungen. 

Die Boefie fhildert Bewegungen, und andeutungsweiſe durch Be— 
wegungen, Slörper. 

Eine Reihe von — bie auf einen Endzweck abzielen, heißet 
eine Handlung. 

Diefe Reihe von Bewegungen ift entweder in eben demfelben Körper, 
oder in verſchiedene Körper vertheilet. Iſt fie in eben bemfelben Körper, 
fo will ich e8 eine einfahe Handlung nennen; und eine collective 
Handlung, wenn fie in mehrere Körper vertheilet ift. 

Da eine Reihe von Bewegungen in eben demjelben Körper ſich in 
der Zeit eräugnen muß; fo ift e8 Mar, daß die Mahlerey auf die ein- 
fahen Handlungen gar feinen Anſpruch machen kann. Sie verbleiben 
der Poeſie einzig und allein. 

Da hingegen die verſchiednen Körper, in welche die Reihe von Be— 
wegungen vertheilet ift, neben einander in dem Raume eriftiren müſſen; 
der Raum aber das eigentliche Gebiet der Mahlerey ift; fo gehören bie 
collectiven Handlungen nothwendig zu ihren Vorwürfen. 

Aber werden diefe collective Handlungen deswegen weil fie 
in dem Raume erfolgen, aus den Borwürffen der poetifchen ai, 
auszufchließen ſeyn? 


Nein. Denn obſchon diefe collectiven Handlungen im Raume 
geihehen; fo erfolget doch die Wirkung auf den Zufchauer in ber Zeit. 
Das ift; da der Raum, den wir auf einmal zu überfehen fähig find, 
feine Schranfen hat; da wir unter mannigfaltigen Theilen neben einander 
und nur der wenigften auf einmal lebhaft bewußt feyn können: fo wird 
Zeit dazu erfordert, diefen größern Raum durchzugehen und und dieſer 
reihern Mannigfaltigfeit nad) und nad) bewußt zu werben. 

Folglich kann der Dichter eben fowohl das nad und nad be 
[hreiben, was ich bey dem Mahler nur nad und nad fehen faun; 
fo daß die collectiven Handlungen das eigentliche gemeinjchaftliche 
Gebiete der Mahlerey und Poeſie find. 

Sie find, fage ich, ihr gemeinfchaftliches Gebiet, das fie aber nicht 
auf einerley Art bebauen fönnen. 

Geſetzt auch, daß die Betrachtung der einzeln Theile in der Poefie 
eben fo geſchwind geichehen könnte, als in der Mahlerey: jo fällt doch 
ihre Verbindung in jener weit ſchwerer als in diefer, und das Ganze 
fann folglich in der Poefie von der Wirfung nicht ſeyn, als e8 in ber 
Mahlerey ift. 

Was fie daher am Ganzen verlieret, muß fie an ben Theilen zu 
gewinnen ſuchen, und nicht leicht eine collective Handlung jdilvern, 
in der nicht jeder Theil für fich betrachtet: jchön ift. 

Diefe Regel braucht die Mahlerey nicht. Sondern da bey ihr bie 
Verbindung der erft einzeln betrachteten Theile jo geſchwind gefchehen 
fann, daß wir wirklich das Ganze auf einmal zu überfehen glauben: jo 
muß fie vielmehr ſich eher in den Theilen als in dem Ganzen vernach— 
fäfjigen; und es ift ihr eben fo erlaubt als zuträglich, unter diefe Theile 
auc minder fchöne und gleichgültige Theile zu mengen, jobald fie zu ber 
Wirkung des Ganzen etwas beytragen fünnen. 

Diefe doppelte Regel, nehmlih, daß der Mahler bey Vorſtellung 
collectiver Handlungen mehr auf die Schönheit de8 Ganzen; ber Dichter 
bingegen mehr darauf fehen muß, daß fo viel möglich, jeder einzelne Theil 
ſchön fey, fpricht das Urtheil über eine Menge Gemählde des Kinftlers 
und des Dichters, und kann beyde in der Wahl ihrer Borwürffe ficher 
leiten. 

3. €. Angelo hätte ihr zufolge fein jüngftes Gericht mahlen jol- 
len, Nicht zu gedenken, wie. viel dieſes Gemählde, durch die verjüngten 


Dimenfionen von der Seite des Erhabenen verlieren muß; da das aller: 
größte noch immer ein jüngſtes Gericht en mignature ift: jo ift es gar 
feiner fchönen Anorbnung fähig, die auf einmal ins Auge fallen könnte; 
und die allzu vielen Figuren, fo gelehrt und funftreich auch eine jede für 
fich felbft ift, verwirrei, und ermüben das Auge. 

"Der fterbende Adonis ift bey dem Bion ein vortreffliches Ge— 
mählde. Allein ich zweifle, daß es einer fchönen Anordnung unter der 
Hand des Mahlers fähig ift, wenn er, ich will nicht fagen alle, ſondern 
nur die meiften Züge des Dichters beybehalten will. Die um ihn heulenden 
Hunde, ein fo rührender Zug bey dem Dichter, würden unter den Piebes- 
göttern und Nymphen, bünft mich, einen ſchlechten Effect thun. 


VL. 


Den Schranfen der bildenden Künſte zu Folge, find alle ihre Figuren 
unbeweglih. Das Peben der Bewegung, welches fie zu haben jcheinen, 
ift der Zufag unferer Einbildung; die Kunft thut nichts als daß fie unfere 
Einbildung in Bewegung fett. — Zeuris, erzehlt man, mahlte einen 
Knaben, welcher Trauben trug, und in diefem war die Kunſt der Natur 
fo nahe gefommen, daß die Vögel darnach flogen. Aber diejes machte 
den Zeuris auf fich felbft unwillig. Ich habe, fagte er, die Trauben 
beffer gemablt, als den Knaben; denn hätte ich auch diefen gehörig vol- 
(endet, fo hätten fich die Vögel vor ihm feheuen müſſen. — Wie fi ein 
bejcheidner Mann doch oft felbft hiquaniret! Ih muß mic des Zeuris 
wider den Zeuxis annehmen, Und hätteft du, lieber Meifter, ven Knaben 
auch nod jo vollendet, er würde die Vögel doch nicht abgefchredet haben, 
nad, jeiner Traube zu fliegen. Thieriſche Augen find ſchwerer zu täuſchen 
als menſchliche; fie fehen nichts, als was fie fehen; uns hingegen verführet 
bie Einbildung, daß wir auch das zu fehen glauben, was wir nicht fehen. 


VII. 


Die Schnelligkeit ift eine Erfcheinung zugleih im Raume, als in 
ber Zeit. Sie ift das Product von der Länge des erftern, und ber 
Kürze der letztern. 

Sie ſelbſt alſo kann kein Vorwurf der Mahlerey ſeyn; und wenn 
Caylus* dem Künſtler bey allen Gelegenheiten, wo ſchneller Pferde 

* Tab. VII. et XII. Lib. V. de !’lliade. 
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gebacht wird, forgfältig empfiehlt, alle feine Kunft anzuwenden, biefe 
Schnelligkeit auszubrüden: fo kann man ſich leicht einbilven, daß man 
bloß die Urfache verfelben, das Anftrengen der Pferde, und den Anfang 
derfelben, den erften Sat der Pferde, zu fehen befommen würde. * 

Hingegen fünnen die Dichter diefe Schnelligkeit, auf mehr als eine 
MWeife, ungemein ſinnlich ausbruden, nachdem fie 1) entweder, wenn bie 
Fänge des Raums befannt ift, vornehmlich auf. die Kürze der Zeit unfere 
Einbilvungsfraft heften; 2) oder einen jonderbaren ungeheuern Maafftab 
des Raumes annehmen; 3) oder auch, weder der Zeit noch des Raumes 
erwähnen, fondern bloß die Schnelligkeit aus den Spuren ſchließen laffen, 
bie der bewegte Körper auf feinem Wege zurüdläßt. 

1) Wenn die verwunbete Venus ** auf dem Wagen bes Mars von 
dem Schlachtfelde in den Olymp zurüdfährt: fo ergreift Iris den Zügel, 
treibet die Pferde an, die Pferde fliegen völlig, und ſogleich find 
fie da. ** R 

IIeo öde oi Ioıg Eßuwe, xuı jvın habsro yevaı 

Masıtev Ö dlaav, tm Ö’ 00x dxovre nereodm, 

Alya Ö neu ixovro dewv bog, alnvv Ohvunor. 
Die Zeit, in welcher die Pferde von dem Sclachtfelve in dem Olymp 
anlangen, erfcheinet hier nicht größer als die Zeit zwifchen dem Auffteigen 
der Iris und dem Ergreiffen der Zügel; zwijchen dem Ergreiffen ber 
Zügel und dem Antreiben; zwifchen dem Antreiben und der Willigfeit 
der Pferde. — Ein andrer griechifcher Dichter läßt die Zeit, fo zu 
reden, noch fihhtbarer verſchwinden. Antipater fagt von dem Wett- 
läufer Aria; *** 

H yao ip voninyyor, 7 teouarog elös Tıg dxpov 

"Hı$sov, us0oo Ö ovnor ivı sudıw. 


* Ich erinnere mich indeß bier einer Anmerkung, bie ich bey Gelegenheit eines der alten 
Gemahldes aus dem Nafonifchen Grabmable gemacht babe. (Bellorius Tab. XI.) Gs ftellet 
ten Raub der Proferpine vor Pluto führer fie auf feinem vierfpännigen Wagen davon, und 
it bereits an dem Eingange des Avernus. Merkur leitet vie Moffe, deren egale Schnelligkeit 
febr wohl ausgedrüdt ift. Aber durch einen ganz befonvern Kunftgriff, bat der Künftler felbft 
in ven Wagen etwas zu legen gewußt, welches uns feine Bewegung, auch obne auf die Pferde 
zu feben, ſehr finnlich macht. Er zeiget die Räder nehmlich etwas von der Seite und verfchoben, 
durch welche Berfchiebung ihre Girkelmäßige Figur in ein Oval verwandelt wird; und indem 
er dieſes Oval ein wenig außer feiner Perpenvikul-Linie gegen ven Ort zu, wohin die Beme- 
gung gefcheben foll, ftellet, fo erregt er dadurch den Begriff des Umfallens, mit welchem Um⸗ 
fallen des Rades vie Bewegung nothwendig verbunden iſt. 

** lliad. a 365. ** Anthol. lib. I. 
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Man fahe den Yüngling entweder noch in den Schranken oder ſchon am 
Biele; in der Mitte der Laufbahn fahe man ihn nie. 
2) Wenn Juno mit Minerven herabfährt, um dem Blutvergiefen 

des Mars zu fteuern: * | 

 Ocaov Ö neoottoes dvnp löEv Opdekuoın 

Husvog &v oxonıu,), hevooom Lı Olvon« Rovrov. 

Toooov inıdowoxovo: Hemv vıpnyeess Innoı. 
Welch ein Raum, und dieſer Raum ift mur ein Sprung! Und ift nur 
die Elle des ganzen Weges, an deſſen Ende die Göttinnen ſchon gleich 
in der folgenden Zeile find. — Scipio Gentili in feinen Anmerkungen 
über den Taffo,** fagt daß ein großer damals lebender Kunftrichter den 
Birgil getadelt habe, daß er den Merkur,*** indem er von dem Olymp 
nad) Carthago flieget, unter Wegens auf dem Berge Atlas ruhen lafje; 
quasi che'non si convenga ad uno Dio lo stancarsi. Allein, fährt 
er fort, ich verftehe diefen Einwurf nicht; und ohne Zweifel, daß ihn 
Taffo eben fo wenig verftand, welcher fi fein Bedenken macht, ven 
Virgil in diefem Stücke nachzuahmen. Denn Taffo läßt ven Gabriel, 
als er von Gott zum Gottfried herabgefchidt wird, auf dem Libanus 
ruhen, + — Wie Taffo den Birgil hier nachgeahmet, fo ift Virgil 
dem Homer gefolgt; welcher den Merkur, als er von dem Jupiter zur 
Galypfo gejendet wird, auf dem Pierins Station halten läßt. fr Meiner 
Meinung nad) hätte Gentili dem Kunftrichter fagen follen: „Ihr müßt 
„diefes Anhalten auf dem Atlas nicht als ein Zeichen der Ermüdung 
„des Gottes betrachten; als ein ſolches würde es allerdings unanftändig 
„seyn. Sondern die Abficht des Dichters dabey ift diefe: er will euch 
„eine lebhaftere Idee von der Weite des Weges machen, und zerlegt ihn 
„alfo in zwey Helften, und läßt euch aus der befannten Größe der einen 
- „Keinern Helfte auf die unbefannte Größe der andern Helfte ſchließen.“ 
Bon dem innerften Olymp bis auf den Pierius oder Atlas; oder von 
biefen Bergen, bis in die Infel Ogygia, oder bi8 nah Carthago; 
und fo wird mir die Weite des Weges finnliher, als wenn es bloß hieße, 
aus dem Olymp nad; Ogygia oder Carthago. — Taffo bleibt ge- 
wiſſer Maßen nur darinn hinter den alten Dichtern zurüd, daß er einen 


‚* Hiad. e 770. i + Canto 1. st. AA. ° 
p. 7. ++ Odyss. e 50. 
** Aeneid. lib. IV. 262. 
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Berg nimmt, welcher dem Orte, wohin der Engel gefchidt wird, zu nahe 
liegt. Bon Tortofa bis zum Yibanus ift ein zu Meiner Weg, als va 
er mich, den Weg von dem Libanus bis in den Himmel mir befonders 
weit vorzuftellen, veranlaffen könnte. 

3) Von diefer dritten Art ift die Beſchreibung Homerd von den 
Stutten des Erihthonius: * 

Ai ö örs usv oxıprwev dmı Leıdwpav &povour, 

"Axoov in dvdepıxwv xaupnov Feov, oVdE xurexiov' 

"AAN orte Ön oxı0Twer den Ebosa vor« Uakaoıng, 

'Axpov &nı onyuwog adhoc Molı0ıo FEsoxov. 

„Sie fieffen über die Spiten der Aehren, ohne fie zu beugen, und lieffen 
„auf der ſchäumenden Fläche des Meeres einher.“ — Es ift philoſophiſch 
richtig, daß die äußerſte Geſchwindigkeit den Körpern, über welche fie ge- 
ſchieht, keine Zeit läßt, irgend einen Eindrud anzunehmen; in dem Augen- 
blide, in welchem der Drud auf die Aehre gefchiehet, höret er auch ſchon 
wieder auf; und die Wehre muß ſich alfo in eben demfelben Augenblide 
beugen und wieder aufrichten; das ift, fie muß fich gar nicht beugen. — 
Die Dacier, welde das erfte #80» durch marchoient überfeßt, ohne 
Zweifel aus der Heinen nichtswürdigen Urſache, nicht. zweymal couroient 
jagen zu bürfen, verdirbt die ganze Schönheit der Stelle. Denn dieſes 
marchoient involviret eine gewiffe Yangfamfeit, mit welcher jene Er» 
ſcheinung unmöglich beftehen kann. 

Indeß, fann man jagen, muß dieſes auch noch fo ſchnelle Auffegen 
auf die unterliegenden Körper dennoch die Bewegung in etwas langfamer 
machen, wenn diefes etwas auch ſchon noch fo unendlich, noch fo. unmerklich 
ift. Und daher läht Homer feine Götter, wenn er ihnen die allermöglichfte 
Schnelligkeit geben will, gar nicht auffegen, den Boden gar nicht berühren, 
fondern über den Boden dahin ftreichen, und zwar ohne Fortjekung ber 
Füße, mit an einander gefchloffenen Beinen, weil ſchon die wechſelsweiſe 
Bewegung derfelben Verzögerung und Aufenthalt zu erfordern jcheint. ** 
Diefe feinen Göttern eigenthümliche Bewegung vergleicht der Dichter mit 
dem Fluge der Tauben: als wenn er von ber Juno und Minerva fagt 
(lliad. & 778): 


* Nliad. XX. v. 226. 
* De gressu Deorum v. Comment. in Virgil. v. lib. I. Aeneid. Et vera incessu palwi 
Dea. et Woverius cap. I. de Umbra. 
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Al ds Aarnv ronpwar nelsınoıw ıduad Oyoucı. 

Denn alsvenn ift der Flug der Tauben am fchnellften, wenn fie mit 
unbeweglichen Flügeln dahin ſchießen, wie Virgil fagt: 

Radit iter liquidum, celeres neque commovet alas. 

Euftathius zwar meint, daß fie hier den Tauben verglichen werben, weil 
die Alten geglaubt, daß die Fußtapfen der Tauben nicht zu fehen wären. 
Aus der Bewegung mit gefchloffenen Füßen wird aud Neptun vom Ajar 
erfannt, lliad. IV. 71. nad) der Auslegung des Heliodorus, Anth. 
lib. IH. p. 147. Edit, Commel. 

Und diefen Stand mit gefchloffenen Beinen, weil er ein Bild ber 
Schnelligkeit jey, jagt Heliodorus, hätten die Wegyptier daher aud) den 
Bildfeulen ihrer Gotter gegeben. 

Mir fiel hierbey ein, daß man aud den ſenkrechten Hang der Arme 
in den Wegyptifchen Formen auf diefe Schnelligkeit ziehen könnte; denn 
dimissis manibus fugere, jagten die Alten, jey jo geihwind als möglich 
fliehen, und Wriftoteles merkt ausdrücklich an, * Orı 0. Üsowreg 
Harrov FEoVoı NAPTOEIOVTES TUG KEIDAG. 

Doch diefer jenkrehte Hang der Arme, diefer geſchloſſene Stand der 
Beine, war nicht den Aegyptiſchen Gottheiten befonders, fondern ihren 
menfchlichen Figuren überhaupt gemein. 

Woher diefes? Die natürlichfte Stellung ift e8 gewiß nicht; denn 
ob es ſchon die eimfältigfte zu ſeyn jcheint, fo ift e8 doch gewiß, daß ſich 
der Menſch am feltenften darin . befindet: weshalb ich nicht begreiffen 
lann, wie, nach Herrn W. (p. 8), der Anfang der Kunft jelbft auf die 
Aegyptiſchen Formen führen können. 

Vielleicht dürfte man jagen: es ift der Stand der völligen Ruhe, 
und nur biefen hielten die Aegyptiſchen Künftler ihren unbeweglichen 
Nahahmungen für anftändig und zuträglid. 

Dod jo früh vefonniret man in der Kunft nicht, und die erften 
Beftimmungen erhält die Kunſt mehr a äußerliche Beranlaffungen, 
als durch Ueberlegungen. 

Meine Meinung iſt alſo dieſe: die 4 Aegyptiſchen Figuren ſtanden 
mit ſenkrechten Armen, und mit zuſammengeſchloſſenen Füßen, Man thue 
noch das dritte Kennzeichen hinzu, mit zugefchloffenen Augen, und man 


* Aristot. de incessu animalium, et Erasmi Adagia p. 600. Edit. Francof. 1646. 
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bat offenbar die Stellung eines Leichnames. Nun erinnere man fich, 
weldye Sorgfalt die alten Aegyptier auf die Peichname wendeten, wie viel 
Kunft und Koften fie anwandten, felbige unverweßlich zu erhalten, und 
es ift natürlich, daß fie auch das Anfehen? des Berftorbenen werden zu 
erhalten gefucht haben. Diefes brachte fie auf die Mahlerey und bildenden 
Künfte überhaupt. Sie machten über das Geficht des Leichnams eine Art 
von Parve, auf welder fie die Gefichtszüge des Berftorbenen nad ber 
Aehnlichkeit ausprüdten. Cine ſolche Yarve, ift die Persona Aegyptiaca 
bey dem Beger T. III. p. 402. welche Herr Winkelmann unridtig eine 
Mumie nennt (S, 32. n. 2.) Dod nicht allein das Geſicht, auch ber 
ganze Körper warb in eine Art von hölzerner Maske eingefaßt, welche 
die Geftalt deffelben ausprüdte, daher fie Herodotus* ausprüdlih FuAıvor 
TURov avFowrosÖösT nennet. 

Herr Winkelmann will e8 zwar leugnen, daß die älteften menſchlichen 
Figuren mit zugefchloffenen Augen gewefen,; und erklärt das ueuuxore 
beym Diodorus durdy nictantia (©. 8. Anm. 3. So hat es auch ſchon 
Marsham überfegt, Can. Chron. pag> 292. Edit. Lips.) Allein vie 
vornehmfte Urfadhe, warum er diefe Auslegung macht, fällt weg, wenn 
man den Diodorus felbft nachfiehet. Diodorus fagt nicht daß die Bild— 
fäulen des Dädalus mit zugefchloffenen Augen gewefen, wie Herr Winfel- 
mann vorgiebt; fondern er fagt grade das Gegentheil: die Bildſeulen vor 
dem Dädalus hatten zugefchloffene Augen, aber Dädalus öfnete fie ihnen; 
fo wie er die Beine ihnen aus einander fette, und die Arme lüftete. 

Aus meiner Erklärung von dem Urfprunge der Aegyptiſchen Kunft, 
läßt ſich auch noch erflären, warum die älteften Aegyptiſchen Figuren 
mit dem Rüden an einer Säule anliegen. Es war der Gebrauch der 
Aegyptier die nach der Figur des Leichnams gearbeiteten Särge an bie 
Mauer zu lehnen: und das erfte hölzerne oder fteinerne Bild war nichts 
als die grobe Nachahmung eines ſolchen Sarges. 

Was vor dem Dädalus alfo in Aegypten nichts als ein religiöfer 
Gebrauch war, ein bloßes Hülfsmittel des Gedächtnifjes, erhob Dädalus 
zur Runft, indem er die Nadhahmungen todter Körper zu Nahahmungen 
lebendiger Körper machte; und daher all das Fabelhafte, was man von 
feinen Werfen erbichtete, 


* Lib. IE. p. 143. Edit. Wesseling. 
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Dod die Aegyptifchen Künftler jelbft müſſen biefen Schritt des Dä- 
balus bald nadgethan haben, Denn nad) dem Diodorus (lib. L) ift 
Dädalus felbft in Aegypten gewefen, und hat fid) aud; da durch feine 
Kunft einen unfterblihen Ruhm erworben, „Parallel dicht zufammen- 
„ſtehende Füße, wie fie einige alte Scribenten anzudenten fcheinen, fagt 
„Herr W., bat feine einzige übrig gebliebene ägyptiiche Figur.” (©. 39.) 
Ich möchte das Vorgeben diefer alten Scribenten, welches zu einmüthig 
und zu ausdrücklich ift, nicht verdächtig machen, Man darf nur erwägen, 
daß die älteften Werfe der Sculptur, befonders bey den Aegyptiern, 
fowohl ald Griechen, von Holz waren: (Pausanias Corinth. cap. XIX, 
p. 152, Edit. Kuh.) fo fällt die Verwunderung größtentheil® weg, daß 
fid) feines davon erhalten, Genug daß wir den parallelen Stand ver 
Füße auf andern Werfen der alten Aegyptiſchen Kunft als auf der Ta- 
bula Isiaca noch erbliden. 

Die Aegyptier blieben bey den erften Berbejlerungen des Dädalus 
ſtehen: die Griechen erhoben fie weiter bis zur Vollkommenheit. 


IX. 


Bon der Berfchiedenheit der Zeichen, deren fi die ſchönen Fünfte 
bedienen, hanget aud die Möglichkeit und Peichtigfeit ab, mehrere ber- 
felben mit einander zu einer gemeinfchaftlihen Wirkung zu verbinden, 

Die Berfchiedenheit zwar, nad) welcher ſich ein Theil der ſchönen 
Künfte willtührlicher, und der andere natürlicher Zeichen bedienet, fann 
bey diefer Verbindung nicht beſonders in Betrachtung kommen. Da bie 
willtührlichen Zeichen eben deswegen, weil fie willtührlich find, alle mög- 
liche Dinge in allen ihren möglichen Verbindungen ausprüden können, fo 
ift von biefer Seite ihre Verbindung mit den natürlichen Zeichen ohne 
Ausnahme möglich. 

Allein, da diefe willführliche Zeichen zugleich auf einander folgende 
Zeichen find, die natürlichen Zeichen aber nicht alle auf einander folgen, 
fondern eine Art berfelben neben einander geordnet werden müffen: fo 
folget von felbft, daß die mwillführlihen Zeichen fih mit biefen beyden 
Arten natürlicher Zeichen nicht gleich leicht und gleich intim werben vers 
einigen laſſen. 

Daß willführliche auf einander folgende Zeichen mit natürlichen auf 
einander folgenden Zeichen ſich Leichter und intimer werden vereinigen 

Leffing, fänmtl. Werke XI. 12 
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laffen, als mit natürlichen neben einander georbneten Zeichen, ift Har. 
Da aber auf beyven Theilen noch der Unterfchied hinzukommen fann, daß 
es entweder Zeichen für einerley oder für verſchiedne Sinne find, fo fann 
biefe intime Verbindung wiederum ihre Grabe haben. 

1. Die Bereinigung willführlicher, auf einander folgender hörbarer 
Zeihen, mit natürlichen, auf einander folgenden hörbaren Zeichen, ift 
unftreitig unter allen möglichen die volltommenfte, beſonders wenn nod 
diefe® hinzufommt, daß beiverley Zeichen nicht allein für einerley Sinn 
find, fondern aud von ebendemfelben Organo zu gleicher Zeit gefaßt und 
hervorgebracht werden können. | 

Bon diefer Art ift die Verbindung ver Poeſie und Mufif, jo daß 
die Natur felbft fie nicht fomwohl zur Verbindung, als vielmehr zu einer 
und ebenderjelben Kunft beftimmt zu haben fcheinet. 

Es hat auch wirflich eine Zeit gegeben, wo fie beyde zufammen nur 
eine Kunft ausmachten. Ich will indeß nicht leugnen, daß die Trennung 
nicht natürlich erfolgt ſey, noch weniger will id die Ausübung der einen 
ohne die andere tadeln; aber ich tarf doch betauern, daß durch dieſe 
Trennung man an die Verbindung faft gar nicht mehr denft, oder wenn 
man ja nod daran benft, man bie eine Kunft mer zu einer Hilfskunft 
der andern madt, und von einer gemeinfchaftlihen Wirkung, weldye 
beyde zu gleichen Theilen hervorbringen, gar nichts mehr weis. Hernach 
ift noch auch dieſes zu erinnern, daß man nur eine Verbindung ausübet, 
in welcher die Dichtkunft die helfende Kunft ift, nehmlich in ter Oper, 
die Verbindung aber, wo die Muſik die belfende Kunft wäre, noch un— 
bearbeitet gelaffen bat.* Dover follte ic fagen, daß man in der Oper 
auf beyde Berbindungen gedacht habe; nehmlih, auf die Berbindung, 
mo die Poefie die helfende Kraft ift, in der Arie; und auf die Berbin- 
dung, wo die Muſik die helfende Kunſt ift, im Recitative? Es ſcheinet 

»Blelleicht Tiefe fich hieraus ein mwefentliches Unterfcheidungszeichen zwiſchen ber Branzö- 
fifchen und Italienifchen Oper fetfegen. 

In der Branzöfffhen Oper ift die Poefle weniger die Hülffunf; und es ift natürlich, daß 
die Diufif derſelben fonach nicht fo brillant werben könne. 

In der italiänifchen hingegen ift alles rer Mufit untergeorbnet. Diefes fieht man ſelbſt 
aus der Einrichtung ver Opern des Metaflafio; aus ter unnötbigen Hauffung der Perjonen 
3. €. in ver Zenobia, welche noch weit verwidelter ift, als Crebillons; aus der üblen Gewohn⸗ 
beit, jede Scene, auch die allerpaffionirtefte, mit einer Arie zw fchließen. (Der Sänger will 
beym Abgeben für feine Cadence geflatfcht feun.) 


Man mwühte in dieſer Abficht die beften franzöfifchen Opern, als Atys, und Armibe, gegen 
die beſten des Metaſtaſio unterfuchen, 
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fo. Nur dürfte die Frage dabey feyn, ob diefe vermifchte Verbindung, 
wo um die Neihe die eine Kunft der andern fubferviret, in einem und 
ebendemfelben Ganzen natürlich fey, und ob die wollüftigere, welches 
ohnftreitig die ift, wo die Poefie der Mufif fubferviret, nicht der andern 
ſchadet, und unfer Ohr zu fehr vergnüget, als daß e8 das wenigere 
Dergnügen bey der andern nicht zu matt und jchläfrig finden follte, 

Diefes Subferviren unter den beyden Künſten, beftehet darinn, daß 
die eine vor der andern zum Hauptwerk gemacht wird, nicht aber darinn, 
daß fid) die eine bloß nach der andern richtet, und wenn ihre verſchiedene 
Regeln in Collifion fommen, daß die eine der andern fo viel nadhgiebt 
als möglich. Denn dieſes iſt auch in der alten Verbindung gejchehen. 

Aber woher diefe verſchiedne Negeln, wenn e8 wahr ift, daß beyber 
Zeichen einer ſo intimen Verbindung fähig find? Daher, daß beyder 
Zeichen zwar im der Folge der Zeit wirken, aber das Maaf der Zeit, 
welches den Zeichen der einen und den Zeichen der andern entipricht, 
nicht einerley ift. Die einzelnen Töne in der Muſik find feine Zeichen, 
fie bedeuten nichts und druden nichts aus; fondern ihre Zeichen find bie 
Folgen der Töne, welche Leidenfchaft erregen und beveuten fünnen. Die 
willführlichen Zeichen der Worte hingegen beveuten vor ſich felbft etwas, 
und ein einziger Laut als willführliches Zeichen kann fo viel ausdrücken, 
als die Mufif nicht anders als in einer langen Folge von Tönen empfind- 
lich machen kann. Hieraus entfpringt die Negel, daß die Poefie, welche 
mit Muſil verbunden werden foll, nicht won der. gebrungenen Art ſeyn 
muß; daß e8 bey ihr feine Schönheit ift, den beiten Gedanken in fo 
wenig ald mögliche Worte zu bringen, fondern daß fie vielmehr jedem 
Gedanfen durch die längften gefchmeidigften Worte fo viel Auspehnung 
geben muß, als die Muſik braucht, etwas ähnliches hervorbringen zu 
fünnen. Man hat ven Componiften vorgeworfen, daß ihnen die ſchlech— 
tefte Poefie die befte wäre, und fie dadurch lächerlich zu machen geglaubt. 
Uber fie ift ihmen nicht deswegen die liebfte, weil fie ſchlecht iſt, ſondern 
weil die ſchlechte nicht gedrengt und gepreßt ift. Es ift aber darum nicht 
jede Poefie, welche nicht gedrengt und gepreßt ift; fchlecht; fie kann viel- 
mehr jehr gut feyn, ob fie gleich freylich, als bloße Poefie betrachtet, 
nachdrücklicher und ſchöner ſeyn könnte. Allein fie fol auch nicht als 
bloße Poefie betrachtet werben. 

Daß eine Sprache vor der andern zur Mufik geſchickt ſey, ift wohl 
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unftreitig; nur will gern Fein Volk das wenigere auf feine Sprache kommen 
laſſen. Die Unfdidlichkeit beruht aber nicht bloß in der rauhen und 
harten Ausſprache, fondern auch, zu Folge der gemachten Anmerkung, 
in ber Kürze der Wörter, und zwar biefes nicht weil die furzen Wörter 
auch meiftentheil® hart find und ſich jchwer unter einander verbinden 
laffen, fondern aud) ſchon deßwegen, weil fie furz find, weil fie zu wenig 
Zeit brauchen, als daß ihnen die Mufif mit ihren Zeichen gleichen Schritts 
folgen könnte. 

Bölig kann feine Spradye von der Beichaffenheit feyn, daß ihre 
Zeichen eben jo viel Zeit erforberten, als die Zeichen der Muſik, und 
ich glaube, dieſes ift der natürliche Anlaß gewejen, ganze Paſſagen auf 
eine Sylbe zu legen. 

2. Nach diefer vollkommenſten Bereinigung der Poefie und Mufif 
folget die Bereinigung willtührliher auf einander folgender hörbarer 
Zeichen, mit willführlih auf einander folgenden fidhtbaren Zeichen, das 
ift die Berbindung der Mufif mit der Tanzkunſt, der Poefie mit der 
Zanzfunft, und der vereinigten Muſik und Poefie mit der Tanzkunft. 

Unter diefen drey Verbindungen, von weldhen allen wir bey ben 
Alten Erempel finden, ift wiederum die Verbindung der Muſik mit der 
Tanzkunſt die volllommmere. Denn obſchon hörbare mit fihtbaren Zeichen 
verbunden werben, fo fällt doch dafür hinwiederum der Unterſchied des 
Zeitraumes, den diefe Zeichen nöthig haben, weg, welcher in ber Ber- 
bindung der Poefie mit der Tanzfunft, oder ber vereinigten Poefie und 
Mufit mit der Tanzfunft bleibet. 

3. Wie e8 eine Verbindung willführlic auf einander folgender hör- 
barer Zeichen mit natürlich) auf einander folgenden hörbaren Zeichen 
giebt: ſollte e8 nicht auch eine Verbindung willführlicher auf einander 
folgender fichtbarer ‘Zeichen mit natürlichen auf einander folgenden ficht- 
baren Zeichen geben ?* Ich glaube, diefes war die Pantomime der Alten, 
wenn wir fie außer ihrer Verbindung mit der Mufil betradhten. Denn 
e8 ift gewiß daß die Pantomime nicht aus bloß natürlichen Bewegungen 
und Stellungen beftand, fondern, daß fie auch mwilllührliche zu Hülfe 
nahm, deren Bedeutung von ber Convention abhing. 

Dieſes muß man annehmen, um die Vollkommenheit ber alten 


* Die einfache Kunft, welche ſich willkührlich auf einander folgender fichtbarer Zeichen 
bevient, wird die Sprache ver Stummen feyn. 
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Pantomime wahrfcheinlich zu finden, zu welcher noch ihre Verbindung mit 
der Poefie vieles beytrug. Diefes aber war eine Verbindung von einer 
befondern Art, indem nicht Zeichen und Zeichen mit einander verbunden 
wurden, fondern bloß die Folge der einen nach der Folge der andern 
eingerichtet, bey der Ausführung diefe lettere aber unterbrüdt ward. 

II. Diefes waren die vollfommenen Verbindungen; die unvollfom- 
menen find diejenigen, da willführliche auf einander folgende Zeichen mit 
natürlichen neben einander geordneten Zeichen verbunden werben, deren 
vornehmfte die Verbindung der Mahlerey mit der Poefie feyn würde. 
Wegen des Unterfchiedes, daß die Zeichen der einen im Raume und bie 
Zeichen der andern in der Zeit auf einander folgen, kann feine vollkom— 
mene Berbindung entjtehen, woraus eine gemeinfchaftliche Wirkung ent- 
fpränge, fondern nur eine Verbindung, bey welcher die eine der andern 
untergeorbnet ift. 

Erftlih alfo die Verbindung, wo die Mahlerey der Dichtkunſt unter- 
geordnet ift. Hieher gehört der Gebraud der Bänfelfänger, den Inhalt 
ihrer Lieder mahlen zu laffen, und darauf zu weifen. 

Die Verbindung, welche Caylus angiebt, ift- mehr von der Art, wie 
die alte Pantomime mit der Foefie verbimden war. Diefe ift, die Folge 
ber Zeichen der einen durch die Folge der Zeichen der andern zu beftimmen. 








Daf die Mahlerey fich natitrlicher Zeichen bevienet, muß ihr aller- 
dings einen großen Vorzug vor der Poefie gewähren, welche fi nur 
willführlicher Zeichen bevienen fann. 

Indeſſen find beyde auch hierinn nicht jo weit aus einander, als es 
dem erften Anfehen nach fcheinen follte, und die Poefie hat nicht mur 
wirklich auch natürliche Zeichen, jondern auch Mittel, ihre willführlichen 
zu der Würde und Kraft der natürlichen zu erhöhen, 

Anfangs ift e8 gewiß, daß die erften Spraden aus der Onoma- 
topdie entftanden find, und daß die erften erfundenen Wörter gewiffe 
Aehnlichkeiten mit den auszubrüdenden Sachen gehabt haben. Dergleichen 
Wörter finden fi) auch noch ist in allen Sprachen, mehr oder weniger, 
nachdem die Sprache felbft mehr oder weniger von ihrem erften Urfprunge 
entfernet ift. Aus dem Fugen Gebrauche diefer Wörter entftehet das 
was man ben mufifalifchen Ausdruck in der Poefie nennet, von welchem 
öfters und vielfältig Erempel angeführt werben. 
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So weit indeß die verſchiednen Sprachen größtentheil® in ihren ein- 
zelnen Worten von einander abgehen, fo viel ähnliches haben fie indeß 
noch in denjenigen Fällen, in welchen allem Anſehen nad die erften 
Menfhen die erften Töne von ſich hören liefen. Ich meine, bey dem 
Ausdrude der Leidenſchaften. Die Heinen Wörter, mit weldhen wir unfere 
Berwunderung, unfere Freude, unfern Schmerz ausbrüden, mit einem 
Worte die Interjectiones, find in allen Sprachen ziemlich einerley und 
verdienen daher als natürliche Zeichen betrachtet zu werden. Ein großer 
Reichthum an dergleichen Partikeln ift daher allerdings eine Vollkommen⸗ 
heit einer Sprache, und ob ich ſchon weis, welchen Mißbrauch elende 
Köpfe davon machen fünnen, fo bin ich doch auch gar nicht mit ber 
froftigen Anftändigfeit zufrieden, welche fie beynahe gänzlich verbannen 
will. Man fehe, mit welcher Mannichfaltigfeit und Menge von Yuter- 
jectionen Philoftet bey dem Sophofles feinen Schmerz ausdrüdt. Ein 
Ueberjeger in neuere Sprachen muß. fehr verlegen feyn, was er bafür 
fubftituiren fol. 

Die Poefie bedient fi) ferner nicht bloß einzelner Wörter, fondern 
diefer Wörter in einer gewiffen Folge. Wenn alfo auch ſchon nicht die 
Wörter natürliche Zeichen find, fo fann doc ihre Folge die Kraft eines 
natürlichen Zeichens haben. Wenn nehmlich alle die Worte volllommen 
fo auf einander folgen, als die Dinge felbft welche fie ausdrücken. Diejes 
ift ein anderer poetifcher Kunftgriff, der noch nie gehörig berührt worden 
und eine eigene Erläuterung durch Erempel verbienet. 

Das Bisherige erweifet, daß es der Poeſie nicht ganz und gar an 
natürlichen Zeihen mangelt. Sie hat aber auch ein Mittel, ihre will 
führlihen Zeichen zu dem Werthe der natürlichen zu erheben, nehmlich 
die Metapher. Da nehmlich die Kraft der natürlichen Zeichen in ihrer 
Aehnlichkeit mit den Dingen befteht, fo führet fie anftatt diefer Aehnlich— 
keit, welche fie nicht hat, eine andere Aehnlichkeit ein, welche das bezeich- 
nete Ding mit einem andern hat, beffen Begriff leichter und Iebhafter 
erneuert werben fann. 

Zu dieſem Gebraude der Metaphern gehören aud die Gleichniſſe. 
Denn das Gleichniß ift im Grunde nichts als eine ausgemahlte Metapher, 
ober die Metapher nichts als ein zufammengezogenes Gleichniß. 

Die Unmöglichkeit, in der fih die Mahlerey befindet, ſich dieſes 
Mittels zu bedienen, giebt der Poeſie einen großen Vorzug, indem fie 
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fonad eine Art von Zeichen hat, welche bie Kraft der natürlichen haben, 
nur daß fie dieſe Zeichen felbft hinwiederum burch willführliche aus- 
drüden muß. 


Nicht jeder Gebrauch der willführlichen auf einander folgenden hör— 
baren Zeichen ift Poeſie. Warum foll jeder Gebrauch natürlicher neben 
einander ſtehender fichtbarer Zeichen Mahlerey feyn, in fo fern Mahlerey 
für die Schwefter der Poefie angenommen wird? 

So gut e8 von jenen einen Gebrauch giebt, der nicht eigentlich auf 
die Teufhung gehet, durch den man mehr zu belehren, als zu vergnügen, 
mehr ſich verftändlich zu machen, als mit fid) fortzureiken fucht; das ift, 
fo gut die Sprache ihre Profa hat: fo gut muß auch die Mahlerey der— 
gleichen haben. 

Es giebt alfo poetifhe und profaifhe Mahler. 

Profaifhe Mahler find diejenigen, welche die Dinge, die fie nach— 
ahmen wollen, nicht dem Weſen ihrer Zeihen anmefjen. 

1. Ihre Zeichen find neben einander ftehend; welche folglich Dinge, die 
auf einander folgen, damit vorftellen. 

2. Ihre Zeichen find natürlich; welche folglich fie mit willführlichen 
vermifchen, die Allegoriften. 

3. Ihre Zeichen find fichtbar; welche folglich nicht durch das Sichtbare 
das GSichtbare, fondern das Hörbare oder Gegenftände anderer 

Sinne vorftellen wollen. rläuterung: the enraged Musician 


vom Hogarth. 


Die Mahlerey, fagt man, bebienet fi) natürlicher Zeichen. Diefes 
ift überhaupt zu reden wahr. Nur muß man fi nicht vorftellen, daß 
fie fih gar feiner willführlichen Zeichen bebiene; wovon an einem andern 
Drte. 

Und hiernächſt laſſe man fich belehren, daß felbft ihre natürlichen 
Zeichen, unter gewiffen Umftänden, es völlig zu ſeyn aufhören fünnen. 

Ih meine nehmlich fo: unter biefen natürlichen Zeichen find bie 
vornehmften, Linien, und aus biefen zufammengefegte Figuren. Nun ift 
es aber nicht genug, daß diefe Pinien unter fi) eben das Verhältniß 
haben, welches fie in der Natur haben; eine jebe berfelben muß aud bie 


nehmliche und nicht bloß verjüngte Dimenfion haben, die fie in der Natur 
hat, oder in demjenigen Gefichtspunfte haben würde, aus welchem das 
Gemählde betrachtet werben foll. 

Derjenige Mahler alfo, welcher ſich vollkommner natürlicher Zeichen 
bebienen will, muß in Pebensgröße, oder wenigſtens nicht merklich unter 
Lebensgröße mahlen. Derjenige welcher zu weit unter dieſem Maafe 
bleibt, der Berfertiger Heiner abinetftüde, der Minaturmahler, kann 
zwar im runde eben derfelbe große Künftler feyn; nur muß er nicht 
verlangen, daß feine Werfe eben die Wahrheit haben, eben die Wirfung 
thun follen, welche jene Werfe haben und thun. 

Eine menfchliche Figur von einer Spanne, von einem Zolle, ift 
zwar das Bild eines Menſchen; aber es ift doch fchon gewiffermaafen 
ein fombolifches Bild; ich bin mir der Zeichen dabey bemußter, ald ver 
bezeichneten Sache; ich muß bie verjüngte Figur in meiner Einbildungs- 
fraft erft wieder zu ihrer wahren Größe erheben, und diefe Verrichtung 
meiner Seele, fie mag noch fo gefhwind, noch fo leicht ſeyn, verhindert 
doch immer, daß die Intuition des Bezeichneten nicht zugleich mit ber 
Intuition des Zeichens erfolgen kann. " 

Man dürfte vielleicht einwenden: „Die Dimenfionen der fichtbaren 
Dinge, fofern fie gefehen werben, find wanbelbar; fie hängen von ber 
Entfernung ab, und es giebt Entfernungen, in welden eine menjchliche 
Figur nur eine Spanne, einen Zoll groß zu feyn fcheinet; welchem nad) 
man aud nur anzunehmen braucht, daß biefe verjüngte Figur aus biefer 
Entfernung genommen fey, um die Zeichen für volllommen natürlich 
gelten zu laffen.“ 

Allein ich antworte: in der Entfernung, in welcher eine menfchliche 
Figur nur von der Größe einer Spanne oder eines Zolle8 zu ſeyn 
ſcheinet, erfcheinet fie auch undeutliher: das ift aber bey den verjüngten 
Figuren in dem Borgrunde Feiner Gemählve nicht, und die Deutlichkeit 
ihrer Theile widerfpricht der annehmlichen Entfernung, und erinnert ung 
zu lebhaft, daß die Figuren verjüngt und nicht entfernt find. 

Es ift hiernächſt befannt, wie viel die Größe der Dimenfionen zu 
dem Erhabenen beyträgt. Diefes Erhabene verliert ſich durch die Ver— 
jüngung in der Mahlerey gänzlih. Ihre größten Thürme, ihre fchrof- 
feften rauheften Abftürze, ihre noch fo Überhangende Felfen, werben aud 
nicht einen Schatten von dem Schreden und dem Schwindel erregen, den 
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fie in der Natur erregen, und den fie aud in der Poefie in einem ziem— 
lichen Grabe erregen können. 

Welch ein Gemählve beym Shafefpear, wo Edgar ben Glofter 
auf die äußerſte Spite des Hügels führt, von welcher er fi berab- 
ftürgen will! * | 

— — — — — on, Sir! 

Here’s the place; stand still. How fearful 

And dizzy 'tis to cast one's Eyes so low! 
The Crows and Choughs, that wing the midway air, 
Shew scarce so gross as Beetles. Half way down 
Hangs one that gathers Samphire; dreadful trade! 
Methinks he seems no bigger than his head, 

The Fishermen that walk upon the beach 

Appear like Mice; and yon tall.anchoring bark 
Diminish’d to her Cock; her Cock, a Buoy 

Almost oo small for sight. The murmuring Surge 
That on the unnumberd idle Pebbles chafes 
Cannot be heard so high. Tl look no more, 

Lest my brain turn, and the deficient sight 
Topple down headlong — 

Mit diefer Stelle des, Shafefpear zu vergleichen die Stelle beym 
Milton B. VII. v. 210. wo der Sohn Gottes in das grundlofe Chaos 
herabfieht. Diefe Tiefe ift bey weitem die größere; gleichwohl thut die 
Beichreibung derfelben keine Wirkung, weil fie und durd nichts anfchauend 
gemadht wird; welches bey dem Shakefpear fo vortrefflich durch die all» 
mälige Berfleinerung der Gegenſtände gefchieht. 


X. 


Die verjüngten Dimenfionen ſchwächen die Wirkung in ver Mahlerey. 

Ein ſchönes Bild in Mignatur kann unmöglich eben dafjelbe Wohl- 
gefallen ermeden, welches dieſes Bild in feiner wahren Größe erweden 
würde. 

Wo die Dimenſionen aber nicht beybehalten werden können, ſo will 
ber Betrachter fie wenigftens aus der Bergleihung mit gewiffen befannten 
und beftimmten Größen fchließen und beurtheilen können. 

* King Lear Act. IV. Sc. 6. 
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Die befanntefte und beftimmtefte Größe ift die menfchliche Geftalt. 
Daher find auch faft alle Längenmaaße von der menfchlichen Geftalt oder 
einzeln Theilen derfelben hergenommen worden. Eine Elle, ein Fuß, eine 
Klafter, ein Schritt, ein Zoll, Mannshoch ꝛc. 

Sonach glaube id, daß die menfchlichen Figuren dem Panbfchaft- 
mahler, aud außer dem höheren Leben, bas fie in fein Stüd bringen, 
noch den wichtigen Dienft leiften, daß fie das Maaf aller übrigen Gegen- 
ftände und ihrer Entfernungen unter einander, darinn werben. 

Läßt er fie weg, jo muß er diefen Mangel eines gewiffen Maaßes, 
durch Anbringung anderer Dinge erfegen, welche der Menfch zu feinem 
Gebrauche oder Bequemlichkeit gemacht, und daher nach feiner Größe 
eingerichtet hat, Ein Haus, eine Hütte, ein Zaun, eine Brüde, ein 
Steig, können biefen Dienft verrichten ꝛc. 

Und will der Künftler eine ganz unbebaute Wüfte, verlaffene Ge- 
gend, ohne alle Menfchen und menfchliche Spuren ſchildern, jo muß er 
wenigftens Thiere von befannter Größe bineinfegen, aus deren Berhält- 
niffe zu den Übrigen Gegenftänden man auf ihre eigentliche Dimenfionen 
fchließen fann. 

Der Mangel eines beftimmten und befannten Maaßes kann auch in 
biftorifchen, und nicht bloß in Landſchaftſtücken von übler Wirkung feyn. 
„Die dichterifche Erfindung, fagt der Herr von Hageborn, * ſobald fie 
„der bloßen Einbildungsfraft überlaffen ift, leidet Zwerge und Rieſen 
„beyfammen; aber die mahlerifche Erfindung oder die Vertheilung ift nicht 
„jo gutwillig und biegfam.” Er erläutert feine Meinung durch ein be- 
rühmtes Gemählve des Altertbums, den fchlafenden Eyclopen des Timanthes. 
Diefes Riefen ungehenere Größe auszubrüden, hat der Künſtler deſſen 
Daumen durch darneben geftellte Satyren mit einem Thyrſus ausmeljen 
laffen. Er findet den Einfall finnreich, aber in einer mahlerifchen Zuſam— 
menfegung fowohl mit den erften Begriffen vom Gruppiren und unfern 
igigen Ideen vom Helldunfeln ftreitend, ald auch dem ungezwungenen 
Sleihgewichte des Gemählves nachtheilig. Man kann e8 dem Herrn von 
Hagedorn auf fein Wort glauben, daß diefer Gegenftand alle die bemerften 
Unbequemlichfeiten bat. Allein es find biefes nur Unbequemlichkeiten für 
das Auge des verwöhnten Kenners; ich füge aus dem, was ich von ben 


* Mon der Mablerey ©. 169, 
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Dimenfionen gefagt habe, eine andere hinzu, bie er für jedes Auge hat, 
und für das ungeübtere am meiften. 

Wenn mir der Dichter den Riefen und den Zwerg nennet, fo weis 
ich ed aus den Worten, daß er bie zwey Ertrema meinet, zu welchen bie 
menfchliche Geftalt von ihrer gewöhnlichen Größe abweichen kann. Allein 
wenn ber Mahler eine große und eine Heine Figur verbindet, woher weis 
ich, daß es jene Ertrema feyn follen? Ich kann wechſelsweiſe ſowohl die 
fleine als die große für die Figur von der gewöhnlichen Größe annehmen. 
Nehme ich die Heine dafür an, fo ift die große ein Coloſſus; nehme ich 
die große dafür an, fo wird die Meine ein Pilliputer, Ich kann mir in 
biefem Falle noch eine größere und in jenem noch eine Fleinere gedenken, 
Es bleibt alfo umentfchieven, ob der Mahler einen Zwerg ober einen 
Rieſen, oder ob er. beydes vorftellen wollen. 

Julius Homanus ift e8 nicht allein, welcher den Einfall des Timanthes 
nachgeahmt hat*; auch Francis Floris hat ihn in feinem Herkules 
unter den Pygmäen, gebraucht, in einer Zeichnung, die H. End 1563 
geftochen hat. Ich zweifle aber, ob jehr glüdlih. Da er nehmlich die 
Pygmäen nicht als verwachſene und budlichte Zwerge, fondern als in 
allen ihren Berhältniffen wohlgewachſene kleine Menfchen vorftellt, jo 
würde ich nicht wiffen, ob es nicht Menfchen von ordentlicher Größe, 
und der unter der Eiche jchlafende Herkules nicht ein Niefe ſeyn follte, 
wenn ic) nicht den Herkules an feiner Keule und Löwenhaut erfennte, 
und es ſchon wüßte, daß das Altertyum den Herfules zwar als einen 
großen, aber als feinen ungeheuern Mann vorgeftellet. Timanthes läßt 
einen Satyr den Daumen des Cyklopen mit einem Thyrſus meſſen; Floris 
einen Pygmäen die Fußſohle des Herkules mit einem Staabe. Es ift 
wahr, Herkules ift in Betrachtung der Pygmäen, fo gut Riefe, als der 
Eyflope in Betrachtung der Satyren. Dem ohngeachtet thut die Ähnliche 
Ausmeffung hier nicht auch die ähnliche Wirkung. Die Satyre waren 
an ihrer Geftalt Fenntlih, und ihre Größe war die gewöhnliche menfchliche 
Größe, Wenn fie alfo den Daum des Cyklopen mefjen, jo erkennen wir 
Har daraus, wie viel der Cyklope größer als der Satyr fey. So aud) 
bey den Pygmäen; das Mefjen des Pygmäen erweckt die Nee von ber 
Größe des Herkules; gleichwohl ift e8 aber hier nicht auf die Größe des 


* Richardson Trait de la Peinture, T. I. p. 84. 
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Herkules, fondern auf die Kleinheit der Pygmäen angefehen, und bie 
Idee von diefer hätte Floris am lebhafteften machen follen. Diefes aber 
fonnte nicht wohl anders gefchehen, ald wenn er den Zwergen auch aufer 
ihrer Kleinheit, noch andere Eigenfchaften, die wir dabey zu denken ge— 
wohnt find, gegeben hätte; die Ungeftaltheit nehmlich, oder das vergrößerte 
Berhältnig ihrer Breite gegen ihre Fänge. Er hätte fie den Figuren in 
concaven oder converen Spiegeln, mit welchen fie Ariftotele8“ vergleicht, 
ähnlicher machen follen, * | 
XI. 

Eins von den perfpectivifchften Gleichniffen ift das, wo Homer ** 
bas Schild des Achilles, oder vielmehr deſſen Glanz, mit dem Glanze 
eines Feuers vergleicht, das von einfamen Bergen im Sturm behafteten 
Seefahrern leüchtet. Doch find hier mehr die Derter, als die Zeitfolgen, 
hinter einander geftellet. 

— ulrap ineırz 0UXog uEya TE, gıßapov TE, 

Eihero, rov Ö' amavsvde oelug yever, Urs umvng. 

Rs Ö orav ix novroo oehaug vevrnoı paveın 

Keuousvoo auoos, to de xuueraı ο 00E0pL, 

Achud &v olonolw' rovg Ö' ovx &Hslovrag aerkaı 

Dlovrov Em’ iydvosvra gyıhlav unavevds pepovoın. 

Der Glanz des Schilves, der Vorgrund; der Glanz, den die Schiffer 
erbliden, der zweyte; das Feuer auf den Bergen, welches dieſen Glanz 
verurfacht, der dritte; die Freunde, von welchen fie fern auf dem Meere 
berumgetrieben werben, ber vierte, 


XL. 


p- 396. ' 

„Blinius, fagt Herr Winfelmann, berichtet, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verftanden, in Erzt zu gießen, und er beruft ſich auf 
„vie Coloſſaliſche Statue diefes Kayferd vom Zenodorus, dem es bey 
„aller feiner Kunft in biefer Arbeit nicht gelingen wollen. Es ift aber 


* Aristoteles Probl. Sext. X. nach ver Berbefferung des Boffius- ad Pompon. Melam 
tib. II. cap. 8. p. 587. 

* iliad, T. v. 373 u. f. 

ı in Winfelmanns Geſchichte ver Kunſt. 


189 


„hieraus, wie Donati und Nardini wollen, nicht zu ſchließen, daß 
„diefe Statue von Marmor gewefen." 

Es ift gewiß, daß Donati und Narbini die Stelle des Plinius, 
auf die es hier aufömmt, nicht verftanden und eine Unwahrheit daraus 
geichloffen haben. Aber auch Herr Winfelmann muß fie mit der gehörigen 
Aufmerkjamfeit nicht erwogen haben, oder er hätte ſich anders ausgebrüdt. 
Es fol dem Zenodorus mit diefer Statue nicht geglüdt feyn? Wo 
fagt diefes Plinius? Er rühmt vielmehr von ihm, daß er in feiner 
Kunft feinem Alten nachzufegen geweſen, daß fein Werk eine ungemeine 
Aehnlichkeit gehabt, daß er ſchon vorher feine Geſchicklichkeit durch Gießung 
eines Coloſſaliſchen Merkurs bewehrt. Und die VBewetteiferung der fol- 
genden Kayfer, dem Nero feinen Antheil der Ehre an diefer Statue zu 
laffen, fie der Sonne zu weihen, ven Neronifhen Kopf mit Köpfen ihrer 
Bildung zu vertaufhen, fie mit unermeßliher Mühe von ihrem Orte 
wegbringen und anderswo aufridhten zu laffen: was kann man anbers 
daraus fließen, als daß es ein Werk von ganz befonderem Werthe ge- 
wefen feyn müſſe? Plinius fagt zwar: Ea statua indicavit interiisse 
fundendi aeris scientiam. Allein diefe Worte find es eben, die man 
mißdentet. Man findet darinn ben Berluft der Kunft, in Metall zu gießen, 
da nichts darinn liegt, als der Berluft der Kunft, diefem Metalle eine 
gewiffe Mifchung (temperaturam aeris) zu geben, welde man in ben 
alten Kunftwerfen diefer Art zu feyn glaubte. Es fehlte dem Zenodorus 
an einem chymiſchen Geheimniffe; nit an ber plaftifhen Gefchidlichkeit. 
Und zwar beftand diefes chymiſche Geheimnig darinn, daß die Alten das 
Kupfer, aus welchem fie ihre Bildfäulen goffen, mit Gold und Silber 
follen gemifchet haben: quondam aes confusum auro argentoque 
miscebatur. (1) Dieſes Geheimniß war verloren gegangen, und zur 
Miihung des Kupfers, deren ſich die damaligen Künftler bedienten, kam 
nichts wie Bley, wie Plinius felbit diefe Mifhung deutlich erzehlet. (2) 
Nunmehr lefe man die obige Stelle ganz: Ea statua indicavit interisse 
fundendi aeris scientiam, cum et Nero largiri aurum argentumque 
paratus esset, et Zenodorus scientia fingendi caelandique nulli vete- 
rum postponeretur. (3) Umfonft wellte der verfchwendrijche Nero Silber 


(4) Plin. lib. 34. sect. 3. edit. Hard. 
(2) I. c. sect. 20. 
(3) I. c. sect. 18. 
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und Gold dazu geben; der Künftler konnte es nicht brauchen; er verftand 
nur eine weit geringere Temperatur; aber der geringere Werth des Me- 
talles worinn er arbeitete, hatte feinen Einfluß auf feine Kunſt; in diefer 
wich er feinem Alten; Plinius fagt es; Plinius hatte fein Werk; ihm 
müfjen wir glauben. 

„Der ſchöne Seneca in Erzt, fagt Herr Winfelmann in einer neuen 
„Schrift*, den man fürzli im Herculano entdedt, könnte allein ein 
„Zeugniß wider den Plinius geben, welcher vorgiebt, daß man unter dem 
„Nero nicht mehr verftanden habe, in Erzt zu gießen.” — Wem fünnen 
wir, wegen der Schönheit diefes Werkes fichrer trauen als ihm? ber, 
wie ich gezeigt habe, er flreitet mit einem Schatten; Plinius jagt das 
nicht, was er ihn fagen läßt. Ich weiß den Ort zwar wohl, auf ben 
fib Herr Winfelmann noch beruffen könnte; wo nehmlih Plinius von 
der foftbaren Mifhung des alten Erztes redet und hinzufegt, et tamen 
ars pretiosior erat: nunc incertum est, pejor haec sit, an materia. 
Aber er fpricht vergleichungsweife, und man muß ihn von den meiften, 
nicht von allen Werken feiner Zeit verftehen; weil er felbft dem Zeno- 
dorus ein befjeres Zeugniß ertheilet, und der Meifter des erwähnten 
Senela gleichfalls ein befjeres verbienet. 


XIU.! 
Einzelne Gedanken zur Fortfegung meines Laoloon. 


Ich behaupte, daß nur das die Beftimmung einer Kunſt feyn fann, 
wozu fie einzig und allein geſchickt iſt, und nicht das, was andre Künſte 
eben fo gut, wo nicht befjer können, als fie. Ich finde bey dem Plutarch 
ein Gleichniß, das diejes ſehr wohl erläutert. Wer, jagt er (de Audit. 
p- 43. edit Xyl.), mit dem Sclüfjel Holz fpellen und mit ber Art 
Thüren öffnen will, verdirbt nicht fowohl beyde Werkzeuge, als daß er 
ſich felbft des Nutens beyder Werkzeuge beraubt. 


Nah dem Petit mußte nothwendig das Kunftwerk fpäter ſeyn, als 
die Befchreibung Birgils: denn er will, daß die ganze Epiſode bes 
Laofoon eine Erfindung des Virgils ſey. (Miscell. observ. Lib. IV. 


* Nachrichten von den neueften Herculaniſchen Entvedungen ©. 35. 
ı Diefes Stüd findet fih unter Herrn Friedlanders Papieren nicht Eachmann.) 
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cap. XIII. p. 294.) Tametsi Servius revera hoc Laocoonti acei- 
disse ex Euphorione refert: quod piaculum contraxisset coeundo 
cum uxore ante simulacrum numinis. verosimilius tamen est, a 
Marone hoc totum fuisse inventum, ac pro machina inductum 
qua dignum vindice nodum explicaret, quomodo videlicet ausi 
sint Trojani tam enormem et concavam simulacri compagem trans- 
ferre in urbem etc. Allein dieſe Meinung des Petit ift leicht zu wider 
legen: indem der Spuren der nehmlichen Gefchichte des Paofoon bey 
frühern und zwar griechiſchen Scribenten, eben fo viele als Mare und 
beutliche find. 


XIV. 


XXX. Herr Winkelmann hat fi in der Gefchichte der Kunft näher 
erflärt. Auch er befennet, daß die Ruhe eine Folge der Schönheit ift. 

Nothwendigkeit ſich Über dergleichen Dinge fo präcis auszubrüden 
als möglih. Ein falſcher Grund ift ſchlimmer ald gar fein Grund, 

XXXI Herr Winfelmann ſcheint diefes höchſte Gefeß der Schönheit 
blos aus den alten Kunftwerfen abftrahirt zu haben. Man fann aber 
eben jo unfehlbar durch bloße Schlüffe darauf kommen. Denn da bie 
bildenden Künfte allein vermögend find, die Schönheit der Form bervor- 
zubringen; ba fie hierzu der Hülfe feiner andern Kunft bedürfen, da 
andere Künfte gänzlich darauf Verzicht thun müſſen: fo ift e8 wohl un- 
ftreitig, daß diefe Schönheit nicht anders als ihre Beftimmung feyn kann. 

XXX. Allein zur körperlichen Schönheit gehöret mehr, als Schön- 
heit der Form. Es gehöret aud dazu die Schönheit der Farben, und 
die Schönheit des Ausdrucks. 

Unterfchieb in Anfehung der Schönheit der Farben zwifchen Carnation 
und Colorirung. Carnation ift die Colorirung folder Gegenftände, welche 
eine beftimmte Schönheit der Form haben, alfo vornehmlich des menjch- 
lichen Körpers. Colorirung ift der Gebraud der Focal» Farben überhaupt. 

Unterfhhied in Anfehung der Schönheit des Ausdrucks, zwiſchen tran- 
fitorifchem und permanentem. Jener ift gewaltfam, und folglidy nie ſchön. 
Diefer ift die Folge von der öftern Wiederhohlung des erftern, verträgt 
ſich nicht allein mit der Schönheit, fonbern — auch mehr Verſchiedenheit 
in die Schönheit ſelbſt. 

XXXIL Ideal der körperlichen Schonheit. Was es iſt? Es beſtehet 
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in dem Ideale der Form — doch auch mit in dem Neale der 
Garnation und des permanenten Ausdrucks. 

Die bloße Colorirung und der tranfitorifhe Ausdruck haben kein 
Neal: weil die Natur felbft ſich nichts beftimmtes darinn vorgefegt hat. 

XXXIV. Falſche Uebertragung des mahlerifhen Ideals in die Poeſie. 
Dort ift ein Ideal der Körper, hier muß e8 ein Ydeal der Handlungen 
feyn. Dryden in feiner Vorrede zum Fresnoy. Baco beym Lowth. 

XXXV. Noch übertriebner würde es feyn, wenn man nicht bloß 
von dem Dichter vollfommene moralifhe Weſen, jondern wohl gar voll 
fommen ſchöne körperliche Weſen erwarten und verlangen wollte. Gleich— 
wohl thut diefes Herr Winkelmann in feinem Urtbeile vom Milton. 
pag. 28. ©. d. 8. 

Winkelmann ſcheinet den Milton wenig gelefen zu haben; fonft würde 
er willen, daß man ſchon längft angemerkt, nur er habe Teufel zu ſchildern 
gewußt, ohne zu der Häßlichfeit der Form feine Zuflucht zu nehmen. 

Ein foldyes verfeinertes Bild der teuflifhen Häßlichkeit hatte vielleicht 
Guido Reni im Kopfe (v. Dryden’s Preface to the Art of Painting 
p. IX.) Uber weder er noch fonft einer hat es ausgeführt. 

Miltons häfliche Bilder aber, ald die Sünde und der Tod, gehören 
gar nicht zur Handlung, fondern füllen bloß Epifoden. 

Miltons Kunftgriff, auf diefe Art in der Perfon des Teufels den 
Peiniger und ben Gepeinigten zu trennen, welde nad dem gemeinen 
Begriffe in ihm verbunden werben. 

XXXVI. Aber auch von den Haupthandlungen des Miltons laſſen 
ſich die wenigſten mahlen. Wohl; aber daraus folgt nicht, daß ſie bey 
dem Milton nicht gemahlt ſind. 

Die Poeſie mahlt durch einen einzigen Zug; die Mahlerey muß alle 
übrige hinzuthun. In jener alſo kann etwas ſehr mahleriſchſeyn, was . 
ſich durch dieſe gar nicht ausführen läßt. 

XXXVII. Folglich liegt es nicht an dem vorzüglichen Genie des 
Homers, daß bey ihm alles zu mahlen iſt; ſondern lediglich an der Wahl 
der Materie. Beweiſe hiervon. Erſter Beweis, aus verſchiedenen 
unſichtbaren Gegenſtänden, welche Homer eben ſo unmahleriſch behandelt 
bat, als Milton, z. E. die Zwietracht ꝛꝛ. 

XXXVIN. Zweyter Beweis; aus den ſichtbaren Gegenftänden, 
welche Milton vortrefflich behandelt hat. Die Liebe im Paradieſe. Die 


Einfältigkeit und Armuth der Mahler über dieſes Subject. Der gegen- 
feitige Reichthum des Milton. 

XXXIX. Stärke des Milton in fucceffiven Gemählden. Erempel 
davon aus allen Büchern des verlornen Paradiejes. 

XL. Miltons Mahlerey einzelner finnlicher Gegenftände. Im diefer 
würbe er dem Homer überlegen ſeyn, wenn wir nicht fchon erwiefen hätten, 
daß fie nicht für die Poefie gehöret. 

Meine Meinung, daß dieſe Mahlerey eine Folge feiner Blind- 
heit war. 

Spuren biefer feiner Blinbheit in verfchiedenen einzeln Stellen. 

Entgegengejegter Beweis, daß Homer nicht blind gewefen. 

XLI. Neue Beftärkung, daß ſich Homer nur auf fuccefjive Gemählve 
eingelaffen, durch die Widerlegung einiger Einwürfe, als von ber Be- 
ſchreibung des. Pallaftes in der Iliade. Er wollte bloß ben Begriff der 
Größe dadurch erweden. Beſchreibung der Gärten des Alcinous; * aud) 
biefe befchreibt er nicht als fchöne Gegenftände, die auf einmal als ſchön 
in die Augen fallen, welches fie in der Natur felbft nicht find. 

XLI. Selbft bey dem Dvid find die fuccefjiven Gemählde die 
häuffigften und fchönften; und grabe dasjenige, was nie gemahlt werben, 
und nie gemahlt werben fann. 

XLIII. Unter den Gemählven der Handlung giebt es eine Gattung, 
wo die Handlung nicht in einem einzigen Körper ſich nach und nad) äußert, 
fonbern wo fie in verfchiepne Körper neben einander vertheilt ift. Diefe 
nenne ich collective Handlungen, und es find Diejenigen, welde ber 
Mahlerey und Poefie gemein find. Doc mit verſchiednen Einfchränfungen. 

XLIV. Wie der Dichter Körper nur andeutungsweife durch Bewe— 
gungen jchildert: jo ſucht er auch fichtlihe Eigenjchaften des Körpers in 
Bewegungen aufzulöfen. Als z. E. die Größe. Beyſpiel von der Höhe 
eines Baumes. Bon der Breite der Pyramiden. Bon der Größe einer 
Scylange. 

XLV. Bon der Bewegung in der Mahlerey; warım fie nur Men: 
jhen und feine Thiere darinn empfinden. | 

* Odyss, VII. welche Beſchreibung Pope ſich ausfuchte, und in ven Guardian überfegt ein- 
rückte, che er noch das übrige überfegte. 
Eben fo berübmt waren bey den Alten die Gärten bed Adonis Deren Befchreibung bei 


tem Marini, Ganto Vi. Bergleichung dieſe Befchreibung mit ver des Homers. 
Die Befchreibung des Baraviefes beym Milton: Book IX. v. 439. vesgleichen IV. 268. 


Leffing, ſammtl. Werke XI 13 
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XLVI. Bon der Schnelligkeit; und den verſchiednen Mitteln des 
Dichters fie auszubrüden. 

Die Stelle beym Milton B. X. v. 90. Die allgemeine Reflerion 
über die Schnelligkeit der Götter ift bey weitem von der Wirkung nicht, 
als das Bild würde gewefen feyn, welches ung Homer auf eine ober bie 
andere Art davon gemacht hätte. Vielleicht würde er, anftatt, „er ftieg 
fogleih herab,” gejagt haben: Er mar herabgeftiegen. 


XV. 
Preface. 


Celui, qui compara le premier la Peinture et la Poesie, etoit 
un homme sensible qui s’appercevoit que les deux arts faisoient 
sur lui des impressions semblables.. Tout les deux, se disoit-il, 
nous representent des choses absentes comme presentes, l’appa- 
rence comme realité; tout les deux font illusion, et cette illusion 
plait. (nous fait plaisir.) 

Un second tacha de penetrer dans l'interieur de ce plaisir, 
et fit la decouverte, (remarqua, decouvrit,) qu'il decouloit dans 
lun et dans l’autre de la m&me source. La beaute, l’idee de la 
quelle s’abstrait (nous vient) originerement d’objets corporels, a 
des regles universelles, qui se laissent appliquer & plusieurs autres 
choses; à des actions, à des pensees, aussi bien qu’ä des formes. 

Un troisieme, faisant attention au prix et à l’emploi diffe- 
rent de ces regles generales, remarqua, que les une dominoient 
les plus dans la Peinture, et les autres dans la Poesie, par con- 
sequent qu'à l’egard de celles-lA la Peinture scavoit fournir des 
explications et des exemples a la Poesie, comme à l’egard de 
celles-ci la Poesie à la Peinture. 

Le premier c’etoit l’Amateur; le second le Philosophe; le 
troisieme le Critique. 

Les deux premiers ne pouvoient pas aisement faire un mau- 
vais usage ni de leur sensations ni de leur conclusions. Mais 
quant aux observations du Critique, le principal consiste dans la 
justesse de l’application sur tel ou tel cas particulier et comme 
de tout tems le nombre des Critiques ingenieux a surpass& de 
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beaucoup celui des judicieux, ce seroit un vrai miracle, si cette 
application s’etoit tousjours faite avec toute la precaution requise 
pour tenir la balence juste entre les deux arts. 

Si Apelle et Protogene ont confirme et eclairci dans leurs 
ecrits maintenant perdus sur la peinture, les regles de cet art 
par les regles de la Poesie deja etablies, on peut etre sur, qu'ils 
lauront fait avec toute la moderation et toute la precision, avec 
laquelle nous voyons aujourd’'hui qu’Aristote, Cicero, Horace, Quin- 
tilien cherchent à appliquer dans leurs ouvrages les principes et les 
experiences de la Peinture sur l’Eloquence et la Poesie. Car ne 
faire jamais ni trop, ni trop peu, voila le privilege des Anciens. 

Mais nous autres modernes nous sommes flatte, de les de- 
vancer de bien loin en changeant leurs petites allées en des grands 
chemins: dussent meme les grands chemins par la, malgr& leur 
avantage d’etre plus courts et plus surs, devenir des sentiers tout 
aussi peu battus que ceux qui amenent par les deserts. 

Apparement que l'antithese brilliante de Simonide, que la 
Peinture ne soit qu’une Poesie muette, et la Poesie une Peinture 
parlante, ne se trouva point dans un ouvrage dogmatique. C'etoit 
un trait d’esprit, comme ce Poete en avoit d’autres, qui en partie 
sont d’une verit& si frappante, qu’on ne prend pas garde ä ce que 
le reste en a de vague et de faux. 

Les Anciens pourtant ne s’y abuserent point. Car admettant 
pleinement la sentence de Simonide quant à limpression des deux 
arts, ils n'oublierent point de nous bien imprimer dans l’esprit, que 
malgr& la parfaite resemblence de cette impression, ils differoient 
encore beaucoup tant à l’egard des objets qu'ä l’egard de la ma- 
niere de leur imitation. (vAn zu rEon0ıG une.) 

Ce ne sont que les Critiques modernes, qui, tout comme si 
une telle diffefence etoit absolument imaginaire, on n’importoit 
point du tout, ont conelü de ce que la Poesie et la Peinture se 
resemblent en partie, des choses bien erués. Tantot ils releguent 
la Poesie dans les bornes estroits de la Peinture, tantot ils don- 
nent à remplir à la Peinture toute la vaste sphere de la Poesie: 
tout ce qui n'est pas defendu à F'une, doit aussi etre permis à 
Pautre: tout ce qui plait ou deplait dans l'une, doit de necessit6 
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aussi plaire ou deplaire dans l’autre: et pleins de cette idee ils 
prononcent avec le ton le plus imposant les jugements les plus 
superficiels, lorsqu’en remarquant, dans les ouvrages du Poete et 
du Peintre sur le meme sujet, de ces points, ou l'un s’est eloigne 
de l'autre, ils en font un crime ou à l’un ou à l’autre, selon que 
leur gout les porte le plus ou vers la poesie ou vers la peinture. 

Cette fausse critique a egar&e en partie les Virtuosos meme. 
Elle a fait naitre dans la Poesie la rage de vouloir peindre tout, 
et dans la Peinture celle des allegories; le tout dans la pleine et 
pure intention, de faire de l’une un tableau parlant, sans savoir 
proprement ce qu’elle peut et doit peindre, et de l’autre un Poeme 
muöt, sans avoir considere, jusqu’a quel point elle peut exprimer 
des idee generales sans s’egarer de leur destination et degenerer 
en une espece d’ecriture de simple convention. 

D’aller à l'encontre de ce gout manque, de combattre les 
jugements les trop peu approfond6s des Critiques, c’est la le des- 
sein principale des discours suivants. 

Ils ne se sont formes qu'occasionellement, et plus selon la 
suite de ma lecture, que selon le developpement methodique de 
principes generaux. Ce sont donc plutot des materiaux sans ordre 
pour en faire un livre, qu'un livre. 

Il y a quelques annees que j’en ai donne le commencement 
en Alemand. Je vais le rediger de nouveau et d’en donner la 
suite en Francois, cette langue m’etant dans ces matieres tout 
au moins aussi familiere que l’autre. La langue allemaude, quoi- 
que elle ne lui cede en rien etant manie comme il faut, est 
pourtant encore à former, à creer meme, pour plusieurs genres 
de composition, dont celui-ci n’est pas le moindre. Mais à quoi 
bon se donner cette peine, au risque meme de n’y reussir pas 
au gout de ses compatriots? Voila la langue francoise deja toute 
eree, tout formee: risquons donc le paquet. Et qu'y a-t-il a 
risquer? Tout delicats que les Francois sont sur le chapitre de 
leur langue: je les connois d’assez bonne composition a l'egard 
d’un etranger, qu’y n’y pretend à rien, qu’a etre clair et precis. 


Montfaucon Antiquite Expliquee. 
Premiere Partie. 


Seconde Edit. de Paris 1722. ' 
s 

p- 50. 
hält einen Kopf mit einem Barte, und weit geöfnetem Munde, ben er 
in feinem eignen Gabinete gehabt, für einen Jupiter qui rend des 
oracles. Höchſt abgefhmadt. Der Kopf ift offenbar eine Larve. Die 
weite Deffnung des Mundes für einen redenden Gott würde nichts we— 
niger, als nah dem alten Geſchmacke feyn. 

p- 52. 

Auf dem gefchnittenen Stein aus dem Maffei n. 5. Tab. XIX, 
welcher vie Entführung der Europa vorftellet, läßt der Künftler den 
Stier nicht ſchwimmen, fondern auf der Fläche des Waffers, wie auf 
dem Eiſe lauffen. So ſchön dieſes Bild in der Poefie ift, wo man ſich 
die äußerſte Gefchtwindigfeit dazu denken kann; fo anftößig ift e8 auf 
einem Kunftwerfe, weil ber Begriff, den die materielle Kunft von der 
Gefhwindigkeit geben kann, nur fehr ſchwach, die Schwere des Stiers 
dagegen zu fichtlich ift. 

p- 64. 

Die Tuccia Beftalis mit dem Siebe, eine Heine Statue beym Mont- 

faucon Tab. XXVIII. 1. hat keinen Schleyer; auch nicht einmal infulam ; 


ı Auch diefe Anmerkungen, nebſt ber folgenden zum Glemens Aleranprinus, finden 
fih unter den Papieren im Befig des Herrn B. Brietlänver und find von Karl & Leffing der 
zweiten Ausgabe des Laokoons beigefügt. (Karl Lachmann.) ©. die Anmerkung zum Laokoon 
©. 149. v. M. 
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fie ift im ihren freyen natitrlihen Haaren: ein Beweis, daß die Alten 
auch das Coſtume der Schönheit nachſetzten. 
p- 76. 

Der Minotaurus war nad) der Fabel ein ordentliher Menfh, nur 
mit einem Ochſenkopf. Dod man wird wenig alte Monumente finden, 
wo er jo abgebildet. Die Figur ift nicht ſchön; und die Künftler machten 
eine Art von Gentaurus daraus, weldes zwar eine fchönere, aber eine 
weit abgefhmadtere Figur ift, indem fie nunmehr zwey Bäuche, zwey 
Werkftätten der animalifhen Defonomie hat, welches eine offenbare Ab: 
furbität ift. 

p- 96. 

Bon dem Hinken des Vulkans. Im- den noch übrigen Bilbfeulen 
von ihm, die Montfaucon geſehen, erfcheint er nicht hinfend. Die alten 
Künſtler indeß, die ihn hinkend machten, thaten es ohne Nachtheil der 
Schönheit. Cicero de Natura Deorum I. jagt: Athenis laudamus 
Vulcanum, quem fecit Alcamenes, in quo stante atque vestito 
apparet claudicatio non deformis. 

| p. 125. 

Montfaucon hält die Figuren, die beym Stoſch für Diomedes gelten, 
für Bellonarios, weldyes mir ſehr wahrſcheinlich iſt. Doch giebt er 
p. 145. Tab. LXXXVI. 1. eine dergleichen Figur felbft für einen Dio- 
medes and. 

p. 194. 

Montfaucon bringt einen gefchnittenen Stein bey, auf dem ein Her- 
fules mit der Keule, und der auf den Rüden geworffenen Pömenhaut, 
mit der Umfchrift Anteros. Er nimt Anteros für Gegenliebe. Une 
autre image d’Anteros est si extraordinaire, qu’on ne la prendroit 
jamais pour telle, si l’inscription Anteros n'en faisoit foi. Cette 
image ressemble parfaitement a un Hercule barbu, qui porte la 
massue sur l’&paule. La peau de bete qui pend derriere, paroit 
d’etre non pas d'un lion, comme on la voit dans Hercule, mais 
d’un sanglier. La petitesse de la pierre qui est une cornaline, 
certainement antique, ne permet pas de la bien distinguer. Cette 
figure est si eloignee de l'idée qu’on a ordinairement d’Anteros, 
que plusieurs aimeroient mieux croire que c'est le nom d’ou- 
vrier, et que la figure representee est un Hercule. Und fo ift 
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ed auch; denn Stoſch führt einen andern gefchnittenen Stein mit dieſem 
Worte an. 
p. 221. 

Der Name des Glycon findet ſich auch auf einem Basrelief beym 
Boiffarb, woraus es Monfaucon, Pl. CXXXV. anführt. Es ftellt ven 
Herkules mit der Keule vor, an ber fi ein Cupido hält, und hinter 
ber er vor einem vorftehenden Adler mit dem Blige in den Klauen, 
Schuß ſuchet. BERQI AAEZIKYKLI TAYKRN. 

Die Büfte tes Bachus Pl. CLXVIII, aus des Begers Bran- 
denb. Sabinete, öfnet den Mund, daf die unterfte Reihe Zähne zu fehen. 
Um die Trunfenheit auszudrüden. 

Auch eine größere Deffnung des Mundes haben die Bachantinnen, 
als bie Nr. A. Pl. CLXI. 

Desgleihen der lachende Faun, aus dem Beger Pl. CLXXIL 4. 

p- 293. _ 

Die Feine Statue mit einem Fuße auf einer Kugel, in der einen 
Hand einen zerbrochenen Degen, die Montfaucon für die Göttin Rom 
ausgiebt, ift vielleicht ein Sphär omachus. 

p- 359. 

Was Tab. (CXII. Maffei für die Pudicitiam ausgiebt, ſcheint 
mir Ariadne zu ſeyn. Die andern beyden Figuren ſcheinen Bachus und 
einer von feinem Gefolge zu feyn, welcher lettere den Gott abziehen will, 
bey der Ariadne länger zu verweilen; fo wie auf dem gefchnittenen Steine 
aus dem Föniglichen Gabinete Tab. CL. 1. 


Clemens Alerandrinug, wenn er von den Bildſeulen ber heid— 
nifchen Götter umd ihren charakteriftiichen Kennzeichen fpridt (Cohort. 
ad Gentes p. 50. Edit. Potteri), jagt unter andern, daß Ceres, fo wie 
Bulfanus aus den Werkzeugen feiner Kunft, Neptun aus dem Dreizad, 
ro TS ovupopes erkannt werden müſſe. Diefes giebt Potter, in 
feiner neuen Ueberfegung besjenigen Stüdes, worinn es ſich befindet, 
durch calamitatis descriptione. Was heift das? Was ift das für 
eine Yandplage, woraus Geres zu erfennen jey? Es müßte die Unfrucht- 
barfeit jeyn. Aber wie kann die Unfruchtbarkeit an einer Statue jo deut- 
lich angedeutet werden, daß fie zu einem Kennzeichen der Göttin werben 
fann? Potter hat ein unverftänbliches Wort eben jo unverftändlich über- 
fett. Denn es ift wirflic nicht einzufehen, was Clemens mit feiner 
ovupope will. Es wäre denn, daft ouvupope, ald ein vocabulum 
uecov, eben ſowohl die Fruchtbarkeit als Unfruchtbarkeit bedeuten könne, 
und daß er alfo das Bezeichnete für das Zeichen, bie Fruchtbarkeit für 
die Kornähren, mit melden Ceres gebildet wird, gefett hätte. Over 
vupooe, da es aud für avußorn gebraudt wird, und überhaupt 
etwas zufammengebradhtes anzeiget, müßte den Strauß von ver- 
ſchiedenen Kornähren und Mohntöpfen, den ihr der Künftler in bie 
Hand zu geben pflegt, bedeuten können, wovon ſich aber ſchwerlich eine 
ähnlihe Stelle dürfte anführen laſſen. Hat feine von beyden Ber- 
muthungen Statt, fo bleibt nichts übrig, als das avupope für ver- 
fälſcht zu halten; oder vielleicht hat man auropogıeeg, oder wenn man 
von dem Zuge der Buchftaben noch weiter abgehen darf, Auevopopıag 
oder xarzpopıes bafür zu Iefen. Denn ber Korb, Mærovu, xurıs, 
war allerdings das Kennzeichen der Ceres; ſelbſt ihr Kopfpug war öfters 
ein Heiner Korb, wie Spanheim (ad Callimachii Hymn. in Cerer. 
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p. 735. Edit. Ern.) aus Münzen zeiget. Beym Montfaucon foll bie 
eine Ceres aus den Handzeichnungen de8 Le Brun (Tab. XLII. 4.) 
vermuthlich einen dergleichen Korb auf dem Kopfe haben. Weil er aber 
ohne Zweifel nicht deutlicy genug gezeichnet war, fo wußte Montfaucon 
jelbft nicht, was er daraus machen follte; Quarta galerum singularem 
capite gestat; la quatrieme a un bonnet extraordinaire. Und in 
dem deutſchen Montfaucon ift aus diefem galero gar ein fonderbarer 
Helm geworden. Ob das, was neben der Ceres aus dem Boiffard 
(Tab. XLII. 2) ftehet, eben ein Bienenforb ift, wofür es Montfaucon 
ausgiebt, weis ich nicht; es kaun der bloße Korb ſeyn, der bey feyer- 
lichen Aufzügen der Göttin vorgetragen wurde: (Callimachius in Cerer. 
v.1.3.); denn ich finde nicht, daß der Ceres die Erfindung der Bienen: 
zucht, fo wie des Aderbaues zugefchrieben werde. 





Unterbrechung im Dialog. 


Man bemerkt fie durch Striche, oder Punkte, welche die Franzofen 
point poursuivans nennen. 

Die unterbrohene Redensart muß allezeit zu füllen und leicht zu 
füllen feyn; wenn man bie Figur dem Wefen der Sache zufchreiben fol, 
und nicht der Bequemlichkeit oder Berlegenheit des Dichters. 

Voltaire fagt: (Au Comment. sur le Comte d’Essex Act. IU. 
Sc. 2) C'est une tres grande negligence de ne point finir sa phrase, 
sa periode, et de se laisser interrompre, surtout quand le person- 
nage qui interromt est un subalterne, qui manque aux biensean- 
ces en coupant la parole à son superieur. Thomas Corneille est 
sujet ä ce defaut dans toutes ses pieces. — 

Wer fragt nad) der Wohlanftändigfeit, wenn der Affect der Berfonen 
es erfodert, daß fie unterbrechen, oder ſich unterbrechen laßen? 

Da hat Home die wahren Schönheiten des Dialogs befer gefannt. 
„Kein Fehler ift gewöhnlicher (fagt er, Grd. der Er. Th. IN. ©. 311) 
„als eine Rede nody fortzufegen, wenn die Ungeduld ver Perfon, an die 
„fie gerichtet ift, diefe treiben müßte, dem Redenden ins Wort zu fallen. 
„Man ftelle fi) vor, wie der ungeduldige Schaufpieler ſich indeß ge- 
„behrden muß. Seine Ungeduld durch heftige Aftion auszubrüden, ohne 
„dem Redenden ins Wort zu fallen, würde unnatürlich feyn; aber aud) 
„feine Ungebulb zu verhehlen, und Faltfinnig zu fcheinen, wenn er ent- 
„Hammt feyn follte, ift nicht weniger unnatürlich. 


Dies und die folgenden Stüde im tbeatralifhen Nachlaßell, ©. 247; unter ven 
Breslauer Papieren, 
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Chor. 

In den alten Tragödien. 

Unter den neueften Englifchen Dichtern, welche ihn wieder einzu— 
führen gefucht, bat befonders Maſon verſchiedne Verſuche gemacht. 
Der erfte war feine Elfride, die ih habe, wie er in ben vorgefegten 
Briefen zugleich die Urſachen angiebt, warum er in diefer alten Manier 
fchreiben wollen. 

Der zweyte ift fein Caractacut (a Dramatic Poem) der 1759 
berausfam, Bey Gelegenheit- diefes letztern machen die Verfaßer des 
Month. R. (Vol. XX. p. 507) gegen die eingebilveten Bortheile des 
Chors fehr pertinente Anmerkungen; befonders über die zwey, 1) daß 
er häuffigere Gelegenheit zu poetiihen Schönheiten gebe, und 2) daß 
er das angenehmfte und fchidlichjte Mittel ſey, dem Zuſchauer nützliche 
Lehren beyzubringen. Sie merken zulegt fehr wohl an, daß Maſons 
Stücke befer feyn würden, wenn fie nicht fo poetifch wären. 


Unftwdirte Dichter; 
oder folche, die zu den Wißenjchaften nicht auferzogen worden. 


Heinrid Jones, der Verfaßer des neuen Effer, war ein Maurer. 

Der Berfaffer des englifchen Dlinde und Sophronia, ift ein Schmid 
oder Stahlarbeiter. 

In England überhaupt find dergleichen Leute niemals felten gewejen, 
die e8, ohne Anweiſung, nicht allein in der Poeſie, fondern aud) in andern 
Wißenſchaften, bey den niebrigften Handwerken und fchlechteften Umftän- 
den, fehr meit gebracht haben. Als 

Heinrih Wild, der um 1720 zu Oxford die orientalifchen Spra- 
chen lehrte; war ein Schneider, und unter dem Namen bes arabifchen 
Schneiders befannt. 

Robert Hill, ein Schneider in Budingham, zwifchen dem und 
dem Italiener Magliabehi, Spence 1759 eine Parallele ſchrieb, um die 
Aufmerffamfeit des Publici ein wenig mehr auf ihn zu ziehen, und wo 
möglich feinen Umftänden dadurch aufzubelfen. Er hat Lateiniſch, Griechiſch 
und Hebräifc vor fich gelernt. (S. des Month. R. Vol. XX. p. 217.) 
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Delicatefe. 

Eine allzuzärtlihe Empörung gegen alle Worte und Einfälle, die 
nicht mit der ftrengften Zucht und Schambaftigfeit übereinfommen, 
ift nicht immer ein Beweis eines lautern Herzens und einer reinen Ein- 
bildungsfraft. Sehr oft find das verfchämtefte Betragen und die un— 
züchtigften Gedanken in einer Perſon. Nur weil fie fi) diefer zu fehr be- 
wußt find, nehmen fie ein defto züchtigeres Aeuferlihe an. Durd) nichts 
verratben fich dergleihen Leute aber mehr, als dadurch, daß fie fih am 
meiften durch die groben plumpen Worte, die das Unzüchtige geradezu 
ausdrücken, beleidiget finden lagen; und weit nadhfichtiger gegen die [chlüpfrig- 
ften Gedanken, wenn fie nur in feine unanftößige Worte gekleidet find. 

Und ganz gewiß find body diefe den guten Sitten weit nadhtheiliger, 
weit werführerifcher. 

Dean hat über das Wort Hure in meiner Minna gejchrien. Der 
Schaufpieler hat e8 ſich nicht einmal unterftehen wollen zu fagen. Im— 
merhin; ich werde es nicht ausjtreihen, und werde es überall wieber 
brauchen, wo ich glaube, daß es hingehöret. 

Aber über Gellerten feine Zweybeutigfeiten, über das verfchobne 
Halstuch und dergleichen, im Loos in der Yotterie, bat fi niemand 
aufgehalten. Man lächelt mit dem Verfaßer darüber. 

So ift e8 auch mit Fildingen und Richardſon gegangen. Die groben 
plumpen Ausdrücke in bes erftern Andrews und Tom ones find 
fo fehr gemißbilliget worden, da bie obicönen Gedanken, welche in ber 
Slariffe nicht felten vorlommen, niemanden geärgert haben. So ur- 
theilen Engländer felbft. * 

* Die Verfaßer des Monthly Review (Vol, XX. p. 132.) wenn fie fih darüber aufbalten, 
daß Rouffeau die Glariffa für den fhönften und beften Roman in allen Sprachen bält. In 
justice to the memory of a late very ingenius Writer, we cannot help taking notice 
here, how frequently we have been surprized to find persons, pretending to delicacy, 
so much offended at the coarse expressions they meet with in Joseph Andrews and 
Tom lones; while the impure and obscene thoughts that occur in Clarissa have not 
given them the least umbrage.. We would ask these very delicate persons, which 
they think of worse tendency, a coarse idea, expressed in vulgar language, in itself 
disgusting, or an idea equally luscious and impure, conveyed in words that may steal 


on the affections of the heart, without alarming the ear? On this occasion we cannot 
forbear exclaming with the eonfdous Mrs. Slipsiop „Marry come up! peopl’s ears are 
sometimes the nicest part obout them. Obne Zweifel fagt das SLipflop in irgend einer 
englifchen Komövie; aber es ift vom Moliere entlebnt, aus feiner Kritif der Welberſchule 
(Diefe Anmerkung befindet fih am Rande ver Handſchrift.) 


Uachſpiele mit Hanswurſt. 


8. 1. 
Bom Charakter des Hanswurfts. 


Es iſt falfh, daß dieſer Charakter die Erfindung eines Wiener 
Scaufpielers, Namens Stranigfy, gemwefen; wie Löwe in feiner 
Geſchichte des deutſchen Theaters verſichert. Es ift falfch, wie eben ber- 
felbe uns bereven will, daß die Iuftige Perfon, welche die Stelle des 
Hanswurſts vor Stranitzky auf unfer vaterländifhen Bühne vertreten, 
Burft-Hans geheifjen. ° 

Der ehrlihe Hansmwurft ift eines weit höhern Alters: denn Luther 
bat ihn ſchon recht gut gekannt. 

Luther hatte ſich dieſes Nahmens verfchiedentlich bedient; und ber 
Herzog Heinrih von Braunfchweig Wolffenbüttel befchuldigte Puthern, 
daß er unter andern feinen eigenen Herrn, den Churfürften von Sad)- 
fen, jo genannt habe: „Welchen Martinus Luther feinen lieben 
andädhtigen Hanswurſt nennet.“ 

In der Replique gegen den Churfürften von Sachſen vem 2, Nov, 

1540 beym SHortlever Tom. I. Lib. IV. cap. 16. 
Diefe Beihuldigung verbroß Luthern gewaltig, und da er in ber Re— 
plique des Herzog Heinrichs nod fo mandes andre fand, was er nicht 
verbauen fonnte, fo nahm er daher Gelegenheit dem Herzog Heinrich) 
biefen Ehrentitel zu geben, und ihm in einer eigenen Schrift zu ante 
worten, deren Titel ift: Wider Hanswurſt. D. Mart. Yuther. 
Gedr. zu Wittenberg. 1541. durch Hans Luft in 4to 16 Bogen. 

ı Theatralifher Naylaf, Tb. 1, &. XLIX. 
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Ich fage aber, Luther hat nicht des Hanswurſts allein erwähnet, 
jondern auch feinen eigentlichen Charakter gekannt, und in wenig Worten 
fo genau befchrieben, daß man nicht allein deutlich fiehet, ma® der Hans- 
wurft damals geweſen, fondern auch, was er noch feyn muß, wenn er 
als ein urfprünglic deutſcher Charakter auf unferer Bühne wieder er- 
fcheinen foll. So ſchreibt Puther: 

Du zorniges Geiftlein (den Teufel meynend) weiſſeſt wol, dein be— 
feffener Heing aud fampt ewren Tichtern und Schreibern, daß dis 
Wort, Hansworft nicht mein ift, noch von mir erfunden, fondern 
von andern Peuten gebraucht wider bie groben Tolpel, fo Hug feyn 
wollen, doch ungereimbt und ungefchidt zur Sache reden und thun. 
Alfo Hab ichs auch oft gebraucht, fonderlih und allermeift in ber 
Predigt. Und weiß mich nicht zu erinnern in meinem Gewiſſen, 
daß ich jemals eine Perfon infonderheit gemeinet hätte, weder Feind 
noch Freund. Sondern wie die Sachen ſich zugetragen, fo hab ichs 
gebraucht. 
Aus einer andern Stelle ift zu fchlüßen, daß man ihn, den Hanswurft, 
gern ftarf, fett und völliges Leibes gewählt habe. Bey feiner 
Tölpeley alſo audy noch ein Freſſer; und zwar ein Freſſer, dem es be- 
fümmt. Harlequin ift auch ein Freſſer; aber dem es nicht fo anſetzt, 
damit er ſchlank, Leicht und geſchmeidig bleibt, welches fich zu feinem 
Charakter eben jo wohl ſchickt, al® der fette Wannſt zum Charakter des 
Hanswurfts. 


8. 2. ' 
Dom Nugen folder Nachſpiele. 


* * 


8. 3. 
Worte, Einfälle, Stoff, Entwürfe zu dergleichen Nachſpielen. 
Gleich die erfte Erzehlung beym Poggius könnte eine vortreffliche 
Hanswurft-Scene geben. Hanswurft ift vier bis fünf Jahr verreifet und 


von feiner Frau entfernt geweſen, bie ſich indeh von einem reihen Manne 
unterhalten laffen. Er kömmt endlich wieder, da fie es am wenigften 


t Das Bolgenvde auf einem Breslauer Blatte. 
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vermuthet, und wundert fi) fie jo reinlich und galant, und fein Häuschen 
ſowohl ausgerüftet, und mit allen Nothwendigfeiten und Bequemlichkeiten 
verjehn zu finden. Er fragt, wo das, wo jenes her fey, und fie ant- 
wortet jedesmal, daß ſie es Gottes Seegen zu danken habe. (Der liebe 
Gott hat mirs beſchert.) Bis endlich) ein Meiner Knabe zum Vorſchein 
fommt. Was ift das? D ein allerliebftes Kind — Ich feh wohl — 
Es heißt Frischen — Aber wem ift e8 denn? — Es wird eben heute 
vier Yahr alt — Wem ift es denn? — O Mann, du mußt ihm zum 
Angebinde etwas ſchenken — Aber wem ift e8 denn? — Meine ift es. 
— Deine? Und wie. bift du denn dazu gefommen? — Durch Gottes 
Sergen. (Oder wenn man biefen Ausdrud nicht brauchen wollte — 
Mein gutes Glücke — Oper das Koboldchen. Denn man könnte fingiren, 
baf fie dDiefes den Mann beredt; und da er böfe wird, daß ihn das 
Koboldchen auch damit verfehen, fo kann fie ihm bereden, daß dieſes 
Knäbchen das Kobolvchen felber wäre. Und fo nach könnte das ganze 
Stüf das Koboldchen heifen.) 

8. Die 109 unter. den Facetiis des Poggius gäbe gleichfalls eine 
gute Hanswurft-Scene: wenn man den Hanswurft zum Stabtrichter eines 
Meinen Städtchens machte. Er giebt dem Släger und dem Bellagten 
Recht, und iſt immer auf ber Seite defen, der zuletzt ſpricht. 


Leben und leben laſſen. 
Ein Projekt für Schriftfteller und Buchhändler. ! 


Wie? es follte dem Schriftfteller zu verbenfen feyn, werm er fidh 
die Geburten feines Kopfs fo einträglich zu machen fucht, als nur immer 
möglich? Weil er mit feinen ebelften Kräften arbeitet, foll er die Be- 
friebigung nicht genieffen, bie fi) der gröbfte Hanblanger zu verfchaffen 
weiß — feinen Unterhalt feinem eigenen Fleiffe zu verdanfen zu haben? 

Aber Gelehrte, fagt man, die ſich mit Bücherfchreiben abgeben, ftehen 
doch gewöhnlich in bürgerlichen Bebienungen, durch welche für ihr genug: 
fames Austommen geforgt ift. 

Ich weiß wirklich nicht, ob dieſes die Abficht aller Amtsbeſoldungen 
feyn fann. Ich weiß, daß fehr viele derfelben dieſer Abſicht jet nicht 
mehr entjprechen, indem fie zu einer Zeit feftgefegt worben, zu welcher 
die Preife der Bedürfniſſe bei weiten nicht die jegigen waren. 

Aber Weisheit, fagt man weiter, feil fir Geld! Schändlich! Umfonft 
habt ihrs empfangen, umfonft müßt ihr e8 geben! So badıte ber edle 
Luther bei feiner Bibelüberfegung. 

Luther, antworte ih, macht in mehreren Dingen eine Ausnahme. 
Auch ift es größtentheils nicht wahr, daß der Schriftfteller das umfonft 
empfange, was er nicht umfonft geben will. Oft ift vielleicht fein ganzes 
Bermögen darauf gegangen, daß er jet im Stande ift, die Welt zu 
unterrichten und zu vergnügen. Oder follen ihm bie Amtsbefoldungen 
das zugleich mit gut machen? Der Staat oder Regent bezahlt ihn mur 


ı@.®. Bülleborn’s Nebenftunden Breslau 1800, Zweytes Stüd. S. I—48. 


grabe für das, was er wegen feines Amtes zu wiſſen unb zu fönnen 
nothwendig braucht, welches oft wenig genug if. Was er mehr weiß, 
ift für feine Rechnung: und wenn er über dieſes Mehr noch mehr wiffen 
will, das geht den Staat vollends nichts an. Daß gleichwohl fo viel 
junge nichts Gemeines verſprechende Gelehrte, in ihrem Amte, das fie 
anzunehmen ſich nicht enthalten fünnen, wie man zu fagen pflegt, ver- 
butten und verfanern, kommt größtentheil® daher, meil ihre Befol- 
dungen nicht hinlänglic, find und ſeyn können, um ſich die Bücher und 
Inſtrumente anzufchaften, melde zum Fortichreiten in einer Wiffenfchaft 
unentbehrlich find, Warum diefen die Quelle eines Zufluffes verftopfen 
ober verleiden, der noch oft der. einzige für fie iſt! 

Uber, fett man hinzu, die alten Gelehrten, die Schriftiteller bei den 
Örieben und Römern begnügten fih doch nur mit ber einzigen Ehre, 
nahmen für ihre Arbeiten fein Gelb! 

Ey! woher hat man denn das? Etwa, weil Onintilian in der Zu— 
ſchrift an feinen Berlegers keines Honorarii gedenft? Ober, meil Edharb 
de Edit. .librorum apud Veteres nichts davon beigebracht? 

Dan denfe an Horagens: Gestit numos in loculos demittere! 

Und Statins, gab er wohl feine Agave umjonft aufs Theater? * 
Um ein Billiges freylih, denn er mußte froh ſeyn, wenn ihm ber 
Comödiant gab, was ihm die Großen verfagten: 

Quod non dat procer, dabit histrio. 

Und. fo viele andre Dichter, melde die Römiſche Bühne einträglich 

fanden, 

Quoque minus prodest, scena est lucrosa poötae. 
Die erfte Hälfte dieſes Verſes mag jet von deutſchen Theatern oft genug 
wahr feyn; aber auch die andere? 

Und felbft Terenz, auch er verkaufte feine Stüde nicht bloß ben 
Aedilen, und nahm nicht bloß Geld, weil er die Ehre hatte, e8 vom 
Staate zu befommen. Er nahm e8 vom Scaufpieler, ohne diefe Ehre, 
und lachte hoffentlich mit, wenn diefer ihn feines Geitzes wegen im Prolog 
anftach, wo er nicht gar bie Spötterey diefem in ben Mund gelegt hatte. 
Wir wiffen ja fogar noch, weldyes Stüd ihm am theuerften bezahlt worben, 
und wie theuer. Kunuchus meruit pretium, quantum nulla antea 


* Juvenal. VII. 83 sq. 
Reifing, ſammtl. Werke XI. 14 
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cuiusdam Comoedia, id est, octo millia nummum, das madıt nad) 
unferm Gelde — — dod für wen ſollt' ichs wohl in Deutjchland be- 
rechnen? — — — 


Erfte® Bruchſtück. 
Ueber Eigenthum an Geifteöwerfen. 


* 


Man mache gleich Anfangs einen Unterſchied zwiſchen Eigenthum 

und Benutzung des Eigenthums. 
* 

Ich kann hundert Dinge mein Eigenthum nennen, in ſo fern ich 
von ihnen darthun kann, daß ſie ohne mich entweder gar nicht, oder doch 
nicht ſolcher Geſtalt vorhanden ſeyn würden: aber folgt daraus, daß ich 
fie deswegen ausſchließungsweiſe zu nutzen befugt bin? 

* 


Um befugt zu ſeyn, etwas ausſchlieſſungsweiſe zu benutzen, muß 
es erſt möglich ſeyn, daß ich es ſo benutzen kann. 
* 


Sobald ich dieſes Können nicht in meiner Gewalt habe, iſt es 
ohnmächtiger Eigennutz, wenn ich andre von der Mitbenutzung durch ein 
bloßes: aber es wäre doch beſſer, wenn ich allein bei der Schüſſel bliebe! 
abzuſchrecken denke — — — 

— — Daß dem Verleger auf das Buch, welches er mit Genehm- . 
haltung des Verfaſſers druden läßt, ein Eigenthum zuftehe, halte ich für 
unerwiejen. 

* 

Wenigſtens kann das Eigenthum des Verlegers nicht größer, und 

von keiner andern Natur ſeyn, als das Eigenthum des Verfaſſers war. 
+ 


Das Eigenthum des Berfaffers aber, wenn die Nutung mit inbe- 
griffen wird, tft fo gut, als feines, 
* 
Denn man fann nichts fein Eigenthum nennen, in deſſen Befig man 
fich nicht zu fegen und zu erhalten im Stande ift. 


211 


Nun ift aus der Erfahrung Mar, daß fein Verfaſſer, wenn er ein- 
mahl mit feinem Werke zum Borjchein gekommen, wenn er einmahl eine 
oder mehrere Eopieen davon machen laffen, im Stande ift, zu verhindern, 
daß nicht auch wider feinen Willen Copieen davon genommen werben — 


Folglich — — — 
Zweites Brudftüd. 
Nachdruck. 


Daß der Nachdruck unbillig ſey, daß der Nachdrucker ſich ſchämen 
ſollte, zu erndten, wo er nicht geſäet hat, und der faulen Hummel gleich 
über den Honig der fleißigen Bienen herzufallen: wer leugnet das? Aber 
was hilft das, dem Nachdruck zu ſteuern? 

Freilich, wenn Deutſchland unter Einem Herrn ſtünde, welcher der na- 
türlichen Billigkeit durch pofitive Gefete zu Hülfe fommen könnte und wollte! 

Aber bei diefer Verbindung unter Deutſchlands Provinzen, da bie 
menfchlichften das Principium haben, bes baaren Geldes fo wenig als 
möglich aus ihren Grenzen zu laffen: wer wirb ihren Finanzräthen be— 
greiflih maden, daß man allein den Buchhandel unter diefes Principium 
nicht ziehen müßte? 

Sie jagen: Wenn ein populärer Gellert fo allgemein gelefen wird: 
was für ein Recht giebt das feinem Sächſiſchen Verleger, die Branden- 
burgifchen und Defterreihifchen Staaten in Contribution zu fegen ? 

Als der Sächſiſche Verleger feinem Verfaffer einen traurigen Ducaten 
für den Bogen bezahlte: konnte er fih da wohl vorftellen, damit eine 
fo wichtige Kur erfauft zu haben? Warum follen feinen unerwarteten 
Wucher nicht Mehrere theilen? — — — 


Drittes Bruchſtück. 
Das Projert. 


8.1. 
Selbftverlag und Subſeription bleiben. 
8. 2. 
Der Schriftfteller läßt auf feine Unfoften druden; aber die Sub- 
feription geht lediglich durd die Hände der Buchhändler. 


8. 8. 

Der Schriftfteller thut förmlich Verzicht, durch feine Freunde, bie 
feine Buchhändler find, Subferibenten fammeln zu laffen. Es wäre denn 
an Dertern, die kein deutſcher Buchhändler wohl ablangen kann, oder 
wo fih etwa Buchhändler fänden, die aus bloßem Neide, weil fie nicht 
alles haben follten, lieber gar nichts möchten. 

8. 4. 

Aber wie viele werden deren feyn, jobald der Vortheil, den fie von 
Einfammlung - der Subferibenten haben, nicht beträchtlicher ift, als er 
bisher gewejen. Und das foll er jeyn. 

8. 5. 

Man theile aljo den Preis, den das Buch haben foll (von befjen 
Billigkeit weiter unten) in drey Theile. Ein Drittheil für den Drud, 
ein Drittheil für den Berfaffer, und ein Drittheil für den Buchhändler, 
bei dem die Yiebhaber unterzeichnen. 

8. 6. 

Das Drittheil für den Drud ift fo reichlich gerechnet, da das Bud) 
mit aller typographiſchen — wo nidt Pradıt, doch Sauberkeit erfcheinen 
fann. Und da der Autor felbft druden läßt: fo ift nicht zu vermuthen, 
daß er aus ſchmutziger Gewinnſucht es daran werde fehlen laſſen. Was 
ja daran noch Ueberichuß ſeyn bürfte, laffe man ihn für Briefporto, für 
Spedierkoften bis Yeipzig, wo das Werk ausgeliefert wird, und ber: 
gleichen rechnen. 

8. 7. 

Das eigentliche Drittheil für den Verfaſſer iſt anzuſehen, als ob es 
auf den Preis für den zu verarbeitenden rohen Stoff verwandt würde, 
und verſteht ſich ja wohl von ſelbſt. 

8. 8. 

Endlich das Drittheil für den Buchhändler, welchem billigen Manne 
könnte das nicht genügen? Beſonders da ich annehme, daß der Buch— 
händler Riſieo ganz und gar nicht dabei haben muß; und Mühe nur wenig. 

8. 9. 

Denn was braucht der Buchhändler mehr, ald daß er die Ankün— 
digungen, die ihm der Verfaſſer zufchidt, an feine Kunden auf die gehörige 
gute Art vertheilet und verfendet? Die Eremplare erhält er in Yeipzig, 
wo er ohnedies hinreifet, oder doc feinen Commiffionär hat. Die wenigften 
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feiner Kunden, wenn fie wiffen, mit wen fie zu thun haben, werben ſich 
auch ſchwerlich weigern, ihm gegen die Meffe die Subfeription in Prä- 
numeration zu verwandeln, damit er auch nicht einmahl nöthig hat, bie 
Auslage auf der Meffe von feinem Gelve zu machen. 

8. 10. 

Denn das ift allerdings nöthig, daß auf der Meffe gegen Erhaltung 
der Eremplare ſogleich baare Bezahlung geleiftet werde. Der Schriftfteller 
fann nicht borgen; und nur darum opfert er einen fo anfehnlihen Theil 
feines Gewinnſtes auf, damit ihm alle8 erfpart werbe, was das Zeit 
verfplitternde Detail des Kaufmanns erfodert: Buchhalten, Mahnen, Ein- 
faffiren u. dergl. 

8. 11. 

Was könnte denn auch gegen dieſe baare Bezahlung noch ſonſt ein- 
gewendet werben, ba ber Buchhändler nicht nöthig hat, fi) mit einem 
einzigen Eremplare mehr zu beladen, als bei ihm befprochen worden? Und 
wenn ihm aud von feinen Kunden die Subfeription in Pränumeration 
nicht verwandelt worden: welder Kaufmann wird nicht gern Geld nad) 
Leipzig führen, das er mit 33 Procent wieder zurüdnehmen kann? 

8. 12. 

Wäre e8 nicht vielmehr zu wünſchen, daß fi der ganze Buchhandel 
auf diefe Art realifiren ließe? Ein großes, glaube ih, könnte dazu bei- 
tragen, wenn ſich irgend Jemand eines Ankündigungs-Journals unterzöge, 
in welchem alle diejenigen DVerfaffer, deren Werke in dem Mefcatalogo 
auf die Fünftige Meſſe verſprochen werben, eine umftändliche Nachricht 
ertheilten. Eine foldhe Selbftanfündigung, in welcher ſich jeder Schrift- 
fteller gewiß von feiner beften Seite zeigen würde, wäre gleichjam das 
Wort, bei welchem er fünftig gehalten würde, und müßte Piebhabern und 
Gelehrten wohl angenehmer jeyn, als eine erfchlichene oder felbftgemachte 
Recenfion im Pofaunenten, wenn das Buch ſchon da ift, und fo viel 
daran liegt, daß es mit guter Art unter die Leute fommt, — — — 


[Bur Dramaturgie.]' 


Den funfzigften Abend (Freytags ben 24. Julius) ward die Frauen- 
ſchule des Moliere wiederhohlt. 

Moliere ſah in der legten Hälfte des Jahres 1661, und das ganze 
Jahr 62, fein Theater ziemlich verlaßen. Denn die ganze Stadt lief zu 
den Stalienern, um den Scaramouche zu fehen, ber wieder nad) Baris 
gefommen war. Wollte Moliere nicht den leeren Logen fpielen: fo mußte 
er das Publicum durch etwas Neues zu loden fuchen, fo ungefähr von 
dem Schlage der welſchen Schnurren. Er gab alfo feine Frauenſchule: 
aber das nämlihe Publicum, welches dort die abgefchmadteften Poßen, 
bie efelften Zoten, in einem Gemengſel von Sprache ausgejchüttet, auf 
das unbändigfte belachte und beflatjchte, erwies ſich gegen ihn fo ftreng, 


ı Die Originalbantfchriften unter den Breslauer Bapieren ©. € Bubrauer bat 
biervon in ven Blättern für liter. Unterhaltung 183 Nr. 248 und Mr. 249 Einiges 
zuerft befannt gemacht. — Lefling mollte nah dem urfprünglichen Plane die Dramaturgie 
bie zum Schluß der Vorftellungen ber Seylerſchen Geſellſchaft (in Hamburg) fortiegen, denn 
bei ven Breslauer Papieren befindet fich noch von jeiner Hand (auf einem blauen Boltobogen) 
das Derzeichnif der im Sommer 1768 aufgeführten Stüde, wovon aber der Anfang feblt und 
erft mit Nr 35 Freptag den 13. Mai: „Rodogune* (übereinftimmend mit dem ge 
druckten Terte) beginnt, und bis Freytag den 25 November gebt. Die Seitenzahlen 
der Dramaturgie find bis Nr. 44 dabei bemerkt; zmwifchen dem 21. und 27. September ift eine 
Lüde, die Leffing felbft angiebt: 

NB. „Hier feblen mir wegen meiner Abreife bie Zettel von einigen 
Tagen. 

Die Aufzeichnungen ber beiden legten Abente lauten: 

„Donnerstag, ben 24ſten Der Philoſoph obne es felbft zu mwißen. 
Signor Garolo machte feinen Abfhlers-Sprung. 

Breptag, den 25ften Eduard und Gleonora. Madame Henfel fagte 
ihr Abfchiens-Verslein." 

Vergl. ©. E. Guhrauer, Leffing’s Leben und Werke II. Band I. Abth. ©. 160 und 
©. 168. v. M. 
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ala ob e8 nichts als die lauterfte Moral, die allerfeinften Scherze mit 
anzuhören gewohnt fey. Indeß z0g er es doch wieder an fi, und er 
ließ ſich gern fritifiren, wenn man ihn nur fleißig bejuchte. 

Die meiften von diefen Kritifen zu Schanden zu maden, hatte er 
ohnedem alle Augenblide in feiner Gewalt, die er denn auch endlich auf 
eine ganz neue Art übte. Er jammelte nämlich die abgejhmadteften, und 
legte fie verfchiedenen lächerlihen Originalen in den Mund, mengte unter 
diefe ein paar Leute von gejundem Gefchmade, und machte aus ihren 
Geſprächen für und wider fein Stüd, eine Art von Heinem Stüde, das 
er bie Fritif des erften nannte (»La critique de l’Ecole des femmes«), 
und nach bemfelben aufführte. Diefe Erfindung ift ihm in den folgenden 
Zeiten von mehr als einem Dichter nachgebraudht worden, aber nie mit 
befonderm Erfolge. Denn ein mittelmäßiges Stück kann durd eine folche 
apologetifche Leibwache das Anjehen eines. guten doch nicht erlangen, und 
ein gutes wandelt auch ohne fie durch alle hämiſchen Anfechtungen auf dem 
Wege zur billigen Nachwelt ficher und getroft fort. — — 

Den — ward Dlint und Sophronia wieberhohlt. 

Bon dem vermeinten Unrechte, welches ich dem Herrn von E. als 
bramatifchen Dichter erwieſen haben foll. 

Warum wollen wir mit Schägen gegen Ausländer prahlen, bie wir 
nicht haben? So fagt z. E. das Journal encyclopedique 1761, daß 
fein Mißtrauifcher auf unferm Theater Beyfall gehabt, und allezeit gern 
gejehen wurbe. Nichts weniger als das. Es ift ein unausftehliches Stüd, 
und ber Dialog deßelben äuferft platt. 

Was daſelbſt von ſ. Dlint und Sophronia gefagt wird, ift noch 
fonderbarer. 

„Durch den Befall, welden fein Codrus gefunden, aufgemuntert, 
hatte er eine andere Tragödie unternommen, in weldye er die Chöre, nach 
der Weife der Griehen, wieder einführen wollen. Er wollte verfuchen, 
ob Das, was Racine in Frankreich mit fo vielem Glüde in feiner Athalia 
gethan Hatte, auh in Deutjchland glüden werde; nachdem er aber bie 
allergrößten Schwierigkeiten überftiegen, und feine Arbeit bereits fehr weit 
gefommen, gab er fie auf einmal auf, weil er glaubte, daß fein Vor— 
haben, wegen ber Beichaffenheit der deutſchen Mufif (attendu de la 
musique allemande) nicht gelingen könne. Er glaubte zu bemerfen, daß 
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fie auf feine Weife der Schönheit der Gefinnungen und dem Adel ver 
Gedanken, die er ausbrüden wollte, gewachſen ſey.“ Dod ums bünkt, 
er hätte der Mufif gänzlich überhoben feyn können, ſowie es der Herr 
von Voltaire in feinem Brutus mit den Chören gemacht bat. Doch dem 
fey wie ihm wolle; genug er gab fein Stüd auf; bie Fragmente, die 
davon übrig find, und in denen ſich große Schönheiten befinden, machen, 
daß man es betauern muß, daß er nicht die lebte Hand an das Werk 
gelegt. Deutfchland würde fi rühmen können, eine chriftliche Tragödie 
zu haben, die feinem Theater Ehre machte.“ 

Wie abgefhmadt ift das! Die deutihe Mufif! Wenn man noch ge- 
jagt hätte, die deutfche Poefie wäre zur Muſik ungeichidt! 

Und die ganze Sache ift nicht wahr. Cronegk bat feine Arbeit nicht 
aufgegeben, ſondern er ift darüber geftorben. 

Was der Journaliſt am Ende dazu feßt, ift allem Anfehen nad) 
auch eine füge: Un &crivain anglois qui a senti le merite de cette 
tragedie, se l'’est appropriee. La piece a paru sous ce titre: Olindo 
and Sophronia, a tragedy taken from Tasso, by Abraham 
Portal, Esq. London 1758. Da wird der gute Portal zum Pla- 
giarius, der vielleicht den Namen Cronegk, nie gehört hat. Anno 1758 
war Cronegks Dlint noch nicht gebrudt. 


Den fünf und fechzigften Abend (Freytags den 14. Auguft) ward 
die Julie des H. Heufeld, und Schlegels ftumme Schönheit wieber- 
bohlt.? 

Die zwey Stüde, mit welchen fih H. Heufeld, vor feiner Yulie, 
in Wien befannt gemacht hatte, heißen die Haushaltung, und der Lieb— 
haber nady der Move. Ich fenne fie noch nicht weiter, al8 ihren Titeln 
nad. ber fein viertes Stüd, weldes er auf bie Yulie folgen laffen, 
babe ich gelejen. 

Es heißt der Geburtstag, und ift in drey Aufzügen. Es gehört, 
ſeiner Einrichtung nach, unter die Pieces à tiroir, wie ſie die Franzoſen 


1 Am Rande ver Handſchrift bat Leſſing folgende Stelle des franzöſtſchen Originals beige- 
ſchrieben: Il crut appercevoir qu’elle nullement propre à rendre la beaut& des sentiments 
et la noblesse des pensdes qu'il vouloit exprimer. 

2S. Dramaturgie I. &, 62 [Br. VII. S. 39). — Schlegel's Stück wurde zum erften- 
male aufgeführt ven zehnten Abend (Dienftags, ven 5. May) S. Dramaturgie l. S. 9 
[®r. VII. ©. 58]. 
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nennen; und. ....... miſt es ein Poßenſpiel, ob ſchon die Perſonen 
deßelben bey weitem nicht aus der niedrigſten Klaße der Menſchen ſind. 
Er ſchildert verſchiedene lächerliche Charaktere, die bey Gelegenheit eines 
Geburtstags auftreten, der in einer adlichen Familie auf die zu Wien 
gewöhnliche Art, gefeyert wird. Der erſte Alt enthält eine Reihe von 
Morgenvifiten, die bey der Frau von Ehrenmwerth(?), in der Abficht ihr 
zu biefem ihrem Feſte Glück zu wünfchen, gemacht werben. ‘Der britte 
Alt zeigt eine Abenpbewirthung ungefähr der nehmlichen Perfonen bey 
welchen gefpielt wird. Der mittelfte Aft befteht aus einem feinen Luft- 


Den — ward Miß Sara Sampfon wieberhohlt. 

Auch der Herr Baron von Bielefeld bat in feiner neuen Ausgabe 
feines Progrös des Allemands (a Leide 1767. 8. T. Il, p. 343), dieſes 
Stüdf durch einen umftänblicen Auszug, den Ausländern befannt machen 
wollen. Der Berfaßer muß ihm für dieſe Ehre verbunden feyn; aber 
follte er nicht eine® und das andere gegen das Urtheil des Herren Barons 
einzuwenben haben ? 

„Sara Sampfon, fagt Hr. von Bielefeld, ift zwar ein urfprünglich 
deutſches Stüd; gleichwol fcheint der Stoff aus englifhen Romanen ge: 
nommen ober nachgeahmt zu feyn, und ber Geift, fowie der Geſchmack 
biefer Nation, barinn zu berrfchen.“ 

Mas foll diefes eigentlich jagen? Der Stoff fcheint ans englifche 
Romane genommen zu feyn? Einem die Erfindung von etwas abzuftreiten, 
ift dazu ein „es ſcheint“ genug? Welches ift der engliihe Roman — — 


7ite Borftellung. Soliman der Zweyte. 

Ob Favart die Veränderungen aus kritifhen Urſachen gemacht? Ob 
er es nicht blos gethan, um feiner Nation zu fehmeicheln? Und feine 
Franzöſin nicht allein zum lebhafteften, wigigften, unterhaltendften, fon- 
dern auch edelften und großmäthigften Mädchen zu machen? Damit man 
fagen müße: es ift wahr, fie ift ein närrifches, unbedachtſames Ding, 
aber doch zugleich das befte Herz? So wie Boify, im Franzoſen zu 
London, feinen Petitmaitre am Ende doc zu einem jungen Menfchen 


ı unleferlich in ver Handſchrift. 
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von Ehre macht; und dadurd alles das Gute, was die Schilderung feinen 
Thorheiten ftiften Fönnte, wieder verderbt. Marmontel fagt iiberhaupt 
fhon von der Rolle des Petitmaitres (Poetig. Fr. T. HI, p. 395) On 
s'amuse a recopier le Petit-Maitre, sur lequel tous les traits du 
ridicule sont &puises, et dont la peinture n'est plus qu’une &cole 
pour les jeunes gens, qui ont quelque disposition à la douceur. 

Die franzöfifchen dramatifhen Dichter überhaupt find itzt die beredy- 
nendften Schmeichler der Nation. Um die Eitelfeit berfelben bringen fie 
ihre Verſuche in Schuß. Beweiſe hiervon an der Belagerung von Calais, 
und noch neuerlih an — —. 

Gleichwohl find wir Deutfche fo gutherzige Narren, ihnen dieſe 
Stüde nadzufpielen, und die hohlen LTobeserhebungen der Yranzofen auf 
deutſchen Theatern erfchallen zu lafen. 

Unmöglidy könne doch bey uns ihre Tragödie von der Art gefallen; 
und ihre Comödien von der Art müßen vollends verunglüden. Wir haben 
feine Rorelanen, wir haben feine Petitmaitres; wo follen unfere Schau- 
jpieler die Mufter davon gefehen haben. Sein Wunder alfo, daß fie 
diefe Rollen allezeit ſchlecht ſpielen. Und deſto befer! 

Die Comödianten waren bie erften, welche fid) des Enfels des großen 
Corneille öffentlich annahmen. Sie fpielten zu feinem Beften die Rodogune, 
und man lief mit Hauffen hinzu, den Schöpfer des franzöfifchen Theaters 
in feinen Nachlommen zu belohnen. Dem Hrn. v. Boltaire warb bie 
Mademoifell Eorneille von le Brum empfohlen; er lief fie zu fih fommen, 
übernahm ihre Erziehung und verfchaffte ihr durch die Ausgabe der Werke 
ihres Großvaters eine Art von Ausfteuer. 

Man bat die That des Hrn. v. Voltaire ganz außerordentlich ge- 
funden; man bat fie in Profa und in Berfen erhoben, man hat die ganze 
Geſchichte in einen befondern griechiſchen Roman verkleidet: (La petite 
niece d’Eschyle, 1761). 

Sie ift auch wirklich rühmlich; aber fie wird dadurch nichts rühm- 
licher, weil es die Enkelin des Corneille war, an der fie Voltaire aus- 
übte, Bielmehr war die Ehre, von ber er vorausfehen konnte, daß fie 
ihm nothwendig daraus erwachfen mußte, eine Art von Belohnung; und 
der Schimpf, der dadurch gewißermaßen auf Fontenelle zurüdfiel, war 
vielleicht für Voltaire auch eine Heine Reizung. 


Auch das Unternehmen, den Corneille zu commentiren, ſchrieb man 
dem Hrn. v. Voltaire als eine außerordentlich uneigennügige und groß- 
müthige That an (Journal Encyel., Oct. 1761). L’exemple qu’il 
donne est unique; il abandonne pour ainsi dire son propre fonds 
pour travailler au champ de son voisin et lui donner plus de va- 
leur. — — — Nous admirerons davantage l’auteur de Rodogune, 
de Polieucte, de Cinna, quand nous verrons toutes ces pieces en- 
richies des Commentaires que prepare l’auteur de Mahomet, d’Al- 
zire et de Mörope; ils vous fortifier lid6e que nous nous for- 
mons de Corueille, et le rendre, s’il est possible, encore plus 
grand à nos yeux; ils feront lire le texte avec plus de plaisir et 
plus d’utilite, ' 


ı Dis bieher gebt die längere Stelle die Leffing ausgezogen bat. 
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Sortfeung der Briefe antiquarifhen Inhalts.‘ 


LVIII. 

Fürchten Sie nicht, noch mehrere Briefe im Tone der letztern zu 
erhalten. Gewiße Dinge verdienten freylich nie geſagt zu werden, und 
doch müßen ſie wenigſtens einmal geſagt werden. 

Die perſönlichen Verhältniße der Schriftſteller gegen einander in— 
tereßiren nur kaum den kleinſten Theil des zeitverwandten Publici. Welcher 
wünſcht, daß ſein Buch auch bey den Nachkommen nicht ganz vergeßen 
ſey, — und welcher ſollte es nicht wünſchen? muß über nichts ſtreiten, 
was ihn nur ſelbſt angeht. 

Ob Lleſſing] den berühmten Klotz beneidet hat, was bie geheimen 
Urfachen gewejen, warum er wiber ihm gefchrieben, verlangt auch ſchon 
in zehn Yahren niemand mehr zu wißen. Dann fragt fi blos: Was 
bat er gegen ihn gefchrieben? Was hat fein Schreiben gegen ihn genutzt ? 
Welche Borurtheile hat er gegen ihn beftritten? Welcher Wahrheiten hat 
er fich gegen ihn angenommen? x. 

Folglich ift alles ſehr unnüges Geſchwätz in der Recenfion des Herrn 
Kloß?, bis auf das Wenige, was die unter ung ftreitige Sache felbt betrifft. 

Er verfpridht mir in einer befondern Schrift zu antworten. Die 
muß ich erwarten. 


s Herausgegeben von Efchenburg im zwölften Theile per ſammtlichen Schriften 
1793 , bier aber verbeßert nach der Driginalbanpfchrift aus Eſchenburg's Nachlaß. v. M. 
2 In feiner deutfchen Bibliothek», fh. W. St. VII. S. 465. Eſchenburg. 
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Borläufig will er nur einige Punkte berühren, deren Unterfuchung 
weder Nachſchlagen noch Nachdenken erfodert. Hören Sie doch einige 
davon! Bon Tufhern. Die Stelle des Giulianelli beweißt nichts. Giu— 
lianelli ift Fein befirer Compilator als Fueßli. Es ift nicht die Frage, 
ob Tuſcher für einen Gteinfchneider gehalten worden, fondern ob er 
e8 geweſen. Freylich ift er für einen gehalten worben, und bat gar für 
einen gehalten werden wollen; und dadurd wurden Gori und Mariette 
und Ginlianelli bintergangen worden. Aber er ift feiner gemejen, 
welches Natter bemeijet. Natter’s Zeugniß gilt hier allein, der mit 
ihm lange Zeit gelebt und gearbeitet. 

Bettori war feinetwegen in dem nehmlichen Irrthume. Aber auch 
das beweifet nichts. Sie wißen alle von ihm nır Ein Stüd zu nennen, 
fein Portrait nehmlich: welcher Verſuch aber, ihn wie Natter ſehr richtig 
fagt, nody lange zu feinem Steinfchneider macht. Ya, diefe Köpfe waren 
bloße Paften, über ein Wachsmodell gegoßen. Der einzige Kopf ber 
Minerva; aber der mar mit dem Mefer gejchnitten. 

Diefen Künftler nannte Klotz gleihwohl einen fleikigen Künftler. 
Über fleifig fol hier nicht die Vielheit der Arbeit anzeigen, fondern 
die Sorgfalt der Ausarbeitung. Woher kennt er die? möchte ich fragen, 
Hat er ein Stüd von ihm gejehen? Ya, diefe kann er gar nicht gehabt 
haben. 


(Auf einem einzelnen Dftaublatte findet ſich folgender, anders lau- 
tende, Anfang biefes acht und funfzigften Briefes.) ' 

Scarffinnige Leute wollen angemerft haben, daß die leßten fieben 
meiner Briefe ihrem Titel nicht entſprechen; daß fie nit antiquari- 
ſchen Inhalts geweſen. 

Nun, fo waren fie wenigſtens antiquariſchen Tones! — Es 
hat mir Mühe gemacht, diefen Ton zu treffen. Geläufig wird er mir 
nie werben; und ich werde immer einen Herrn Klotz nöthig haben, ber 
mir ihn angiebt. 

Ich muß den Stich, den man mir zu verfegen benft mur felbft 
vertiefen. Er kann bey dem allen nicht tödtlich werben. 


4 Diefes Octavblatt befindet fich nicht bei dem Manuferipte. v. M. 
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Aber auch um eine ernftliche Antwort wäre ich nicht verlegen. Es 
ift wahr, das Studium der Alterthümer ſelbſt betreffen dieſe fieben Briefe 
nicht: aber fie betreffen doh Männer — Einen Mann wenigftens, ber 
‚fi mit diefem Studium abgiebt. 


LIX. 

Seine Berantwortung wegen ber alten Künftler. Ich tabelte ihn 
nicht, daß er fie nicht alle angeführt, fondern, daß er gar feine andern 
angeführt, al8 die Stofch angeführt. Den Cronius hätte er nicht 
wegen ber alten Pafte anführen jollen: fondern weil ihn Plinius angab. 
©. meine Eolleftaneen; was fonft von diefer Materie anzumerfen, 
Zugleih von meinen zwey noch nicht befannten Steinen mit EP. und 
Anteros. ©. meine Collect. p. 16 u. 153 und 356. 

LX. 

Daß ih ihm Drudfehler Schuld gegeben. Aber er führt weislich 
nur Beryll an, und fagt nichts von Achat und Amethyſt. Des 
Moco nicht zu gedenken. Bey Gelegenheit hier von des Baccius Ab- 
leitung des Worte Achates. Er zielte auf den Gefährten des Aeneas. 

Und habe ich ihm denn nur Schuld gegeben, daß er die Namen 
der Steine nicht zu fehreiben weis? Habe ih ihm denn nicht bewiejen, 
daß ihm von ihrer Kenntniß überhaupt nichts beymohnt? 

Diefer Unwißenheit ift er noch auf eine andere Weife zu überführen. 
Er kennt auch nicht die allerbefannteften Scribenten in dieſer Materie. 
Beweis aus dem, was er vom Petrus de Scudalupis und [Ea- 
millo] Yeonardo fagt. p. 25. 

LXI. 

Auch den Marbodus muß er wenig ober gar nicht fennen. Er 
it in der Ausgabe des Gorläus befinblih: fagt er. Sonft nirgends? 
Nachricht von den verfchiedenen Ausgaben, und befonders der Ranzoſchen. 
Und was für Aberglaube fteht denn in dem Gedichte de8 Marbodus, 
der ſich nicht aud) im Plinius fände? 

LXII. 

Darum braucht Marbodus nicht ganz den Betrug geſchmiedet zu 
haben: und es können Schriften eines Evar vorhanden geweſen ſeyn, 
und find e8 vielleiht noh. S. meine Collect. unter Evar. 
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LXIII. 

Unter den Gedichten des Marbodus finden ſich welche, die ihm 
gar nicht gehören, S. m. Coll. p. 266. und die ſein Herausgeber ihrem 
wahren Urheber wohl hätte wieder zuſtellen können. 

Eben das iſt von den Gedichten des Hildebertus zu ſagen. ©. 
m. Coll. Hildebertus. Gebrauch der von den Gedichten diefer fpäteren 
Kirchenwäter zu machen: in Berichtigung der Haßifchen Dichter aus den 
fie genontmen, 

LXIV. 

Gebrauch den der jüngere Burman davon nf Anthologie 
hätte machen können. 

LXV. 

Denn Klotz Burmannen folhe Nachweiſungen hätte geben fünnen: 
fo würde es ihm biefer ohne Zweifel Dank gewußt haben. Und fo wären 
wir wieder bey Klotz, deßen bejondere Widerlegung ich ruhig erwarte, 

Aber nein; er hat fi) anders bejonnen. Er hat meine Briefe faum 
zur Hälfte gelefen, und will fie gar nicht lefen, gefchweige, daß er fie 
zu widerlegen die Mühe nehmen ſollte. Er ift zu groß, ſich mit mir 
einzulaßen, und er läßt feine Creaturen gegen mich los. Er ift wie ber 
Alte auf dem Berge, der thut, als ob er fein Waßer betrübe, und feine 
Banbiten in der Welt herumfchidt. 

Bon dem elenden Stolze, feinen Gegner nicht lefen zu wollen. 

LXVI. 

Eine von feinen erften Greaturen ift Riedel. Unter been Re- 
cenfion der antiquariſchen Briefe in den Erf. Zeitungen. *) 

„Noch, fängt er an, haben wir die antiquarifhen Briefe des 
Herrn Lejfings (erfter Theil bey Friedrich Nicolai) nicht ausführlich 
angezeigt.” 

Nein; aber gemandsmweife ihnen ſchon mehr als Einen Hieb zu ver- 
jegen gefucht! — Das ift gar recht! So wird ber Leſer allmählidy vor- 
bereitet, und der BVerfaffer fürs erfte bey Heinem teuer gebraten, bis 
man ihn ganz in die Flamme wirft. Das geht nun los. Der Himmel 
ftehe mir bey! 


*) Der Anfang von Leffings Antwort auf diefe Rerenfion fand fih dieſem Gntwurfe 
beygelegt, und wirb daher bier fogleich mit eingerüdt. Efhendburg. Diefe Antwort befindet 
fi ebenfalls nicht mehr bei dem Manuſcripte v. M. 


„Einige Anmerkungen des Herrn Klo wider Herrn Leſſing, und 
„eine Recenfion im Reihspoftreuter haben dem Herrn Berfafler die 
„Belegenheiten zu diefem Bude von 256 Seiten in H. 8. gegeben.“ 

Ganz recht! In feinem Buche wollte mih Herr Klo fein höflich 
eines Beſſern belehren; und in dem Reichspoſtreuter ließ er auspo— 
faınen, daß er mich eines unverzeihlihen Fehlers übermiejen habe. 
Eine Belehrung, dachte ih, ift der andern wertb; und ich würde Hrn. 
Klog gewiß auch recht höflich belehrt haben, wenn ich mich nur aud 
auf einen hübſch abgerichteten Freund hätte verlafien können, der meine 
ſchlaue ſüße Höflichkeit in gute derbe Wahrheit überjegte. Aber leider! 
babe ich feinen folhen Freund. Ich mußte alfo nur gleich fo fchreiben, 
wie ich verftanden zu feyn wünſchte. Das ift, nicht höflich, aber 
wahr! 

„In der Vorrede erflärt er fi über den Ton, den er in dieſen 
„Briefen genommen, und befennt fich für einen Nachahmer ver Alten, 
„die das Ding, was wir Höflichkeit nennen, nicht gefannt hätten.“ 

Die Beicheidenheit nicht zu vergeffen, welche den Alten anftatt der 
Höflichkeit eigen war! Ich befenne mich für ihren Nachahmer in Beydem; 
in dem fowohl, was fie nicht hatten, al8 in dem, was fie hatten. Die 
Kloge mögen immer über meine Unhöflichkeit ſchreyen; genug, daß der 
wahre Gelehrte nie meine Bejcheidenheit vermiffen fol! 

„Herr Feffing ‘wird ſich auf gewiffe Punkte befinnen, in welchen 
„man den Alten keineswegs nachahmen foll, in melden man vielmehr 
„ſich nach unfern Sitten, nady unferer Denfart und unferer Sprade zu 
„richten bat.“ 

Herr Riedel traut mir zu viel zu. Wahrlich, ich befinne mich auf 
feine folhe Punkte. Was bey den Alten recht und gut war, ift noch 
reht und gut. Doch, ich fehe, er kommt felbft mit einem Exempel 
meinem Gedächtniſſe zu Hülfe. 

„Die Alten nannten auch gewiffe Glieder und gewifje Handlungen 
„mit ihren eigenen Namen gerade heraus; un® andern mißfällt es fchon, 
„wenn dergleihen Sachen auch nur von fern her angebeutet werben.“ 

Diefe Glieder und Handlungen bloß des Titeld wegen mit ihren 
eigenen Namen zu nennen, mißfiel auch den Alten. Es waren nur ihre 
Pirons, die fi das erlauben: und auch wir haben ja unfere Katulle. 
Aber freilih, wenn der Naturlehrer, wenn der Arzt, wenn ber kühne 
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Satirifer diefe Glieder und dieſe Handlungen, der Kürze, des Nach— 
druds, des Unterrichts wegen, bey ihren eigenen Namen nannten: fo 
hatten die Alten Fein Arges dabey; und wir Neuern follten lieber auch 
keins dabey haben. — Dieſes nun angewandt auf die Höflichkeit! Aus 
bloßem Kiel werde ich zuverläfitg nie unhöflich gegen Herrn Klotz fen. 
Sollte ih ihm auf der Strafe begegnen, fo werde ich ganz gewiß meinen 
Hut zuerft gegen ihm abziehen. Sollte ich wieder an ihn fehreiben, fo 
werde ich ganz gewiß: Wohlgeborner Herr, infonders Hochzuehrender 
Herr Geheimerath, an ihn jehreiben, und mic feinen gehorfamen Diener 
nennen. Sollte id an einem Tifche mit ihm fpeifen, fo werde ich ganz 
gewiß feine Geſundheit mit einer tiefen Berbeugung, und genan in ber 
Neibe trinken, die fein Rang erfoderte, Sollte ich gar mit ibm zu 
fptelen das Bergnügen haben, fo werde ich ganz gewiß mit eben der Höf— 
lichkeit fagen: „der Herr Geheimerath haben gewonnen,“ ala: „der Herr 
Seheimerath find baſta!“ — — 
LXVI. 

Bon Riedels Anmerkungen über den Laokoon. Einige Bemeife 
feiner Unwißenbheit. Von der Garicatur. Die Stelle aus dem Cicero. 
©. m. Collect. unter Mahlerey. Vermuthung woher die Caricatur Gefichter 
ihren Urfprung: aus den komischen Masten. S. m. Collect p. 264. 

LXVIU. 

Bon dem Geſetze der Hellenodiken. 

Die ikonifhe Statue follte freylic die größere Ehre feyn. Aber 
was bewog fie, dieſes zur größern, und nicht zur Feinern Ehre zu 
mahen? Warum machten fie die Gefahr, in dem Bilde eine® minder 
ſchönen Körpers auf die Nachwelt zu fommen, zur größern Ehre? Warum 
machten fie den Vortheil ſich in einem fchönen, aber fremden, Neal auf- 
geftellt zu fehen, zur Heineren? 

LXIX. 

Bon dem Gemälde des Timanthes: und der Verbeßerung ber 
Stelle des Plinius, die ich aus dem Gronov wohl foll geborgt haben. 
Id kenne Gronov's Noten über den Statius nicht. 

LXX. 

Bon der Veſta; und dem Vorgeben, daß es eine ältere und eine 
jüngere gegeben. Ovid wenigftens hat dieſen Unterfchied gewiß nicht 
angenommen. 

Reffing, ſammtl. Werke. XI. 15 
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LXXI. 
Bon dem Gefchrey des Philoftetes. Er erbrüdt e8, aus 
—Furcht, daß fie ihm jonft nicht mitnehmen würden. Gejchrey des Hip- 
polytus. 
LXXII. 

Das wären einige Proben geweſen, wie gelehrt Hr. Riedel iſt, 
mit welchem Scharfſinne er die Alten zu leſen pflegt. Nun ſollte ich 
auch von ſeiner Philoſophie reden. Aber davon verſtehe ich nichts: und 
von dieſer Seite ſind er und Herr Prof. Huth. meine Meiſter. Ich 
befenne daß ich fie nicht verſtehe: vielleicht geht es ihnen auch mit mir 
ſo. Wenn es nur nicht oft ſchiene, als wäre es Herrn Riedels Vor— 
ſatz, mich nicht zu verſtehen. Beweiſe, wie ſehr er den Geiſt meines 
Werkes verfehlt hat. 

LXXI. 

Ueber Riedel’s Leſſingiſche Briefe. Bertheidigung meiner Ab- 
leitung de8 Worte Cameo. 

LXXIV. 

Ein zweyter Verfechter des Herrn Klog: der Verfaßer der litte- 
rarifhen Briefe. Urtheil von ihm; und Beleuchtung einiger von 
feinen Nechtfertigungen feines Gönners. Yächerlichfeit dieſes Mannes, 
meine Streitigfeit mit Kloß auf drey Punkte zu bringen. Bon ben 
Daktyliothefen der Alten. Beftimmung des Wortes gemma aus einer 
Stelle des Cicero in den Reden wider den Verres, und einer Stelle 
Tibulls, daß gemma eigentlidy ein ungefchnittener Edelſtein heit. 

LXXV. 

Bon der Perfpeftiv der Alten wider dieſen litterarifchen Brief 
fteller. Befonders eine Prüfung der Abhandlung des Gaylus. ©. m. 
Collect. 340. 

LXXVI. 

Ueber einige kleinere Bunkte gegen ihn und Abſchied von ihm auf 
immer, 

LXXVII. 

Nun wieder zu Herrn Klotz, mit dem wir auf der 15ten Seite 
feiner Schrift ftehen geblichen. 

Bon der großen Anzahl gejchnittener Steine, die auf uns gekommen. 
Der wahren alten find vielleicht weniger, als wir glauben. Sehr 
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gegründeter Verdacht gegen die Daktyliotheken des Gorläus, ber heiligen 
Genovefa, des Mariette, x. ©. m. Collect. p. 148 u. p. 167. 
Maffei Benennung diefes Stubii. Siehe meine Collect. p. 149. 
LXXVIIL 

Wie die Achten alten [Steine] von den neuen zu unterſcheiden find, 
Hievon jagt Klok gar nichts. Die Stelle des Lipperts, bie er hätte 
commentiren follen. Lippert, fo viel ich mich erinnere, giebt drey 
Kennzeichen an 1) den Stein, 2) die Vorftellung, 3) die Arbeit. 

LXXIX. 

1) Bon dem Steine und was daraus zu fchliehen. 

Ih habe ermwiefen, daß fie die ganz Foftbaren [Evelfteine] nicht ge- 
fchnitten haben, und aud) von den geringen Arten giebt es verſchiedene, 
von welchen Plinius ausprüdlic fagt, daß fie nicht gefchnitten worden. 
Bon der Befonverheit, woran alte Steine zu erkennen, nehmlich an ber 
ungleichen hintern Seite; die Vettori angemerft. ©. m. Collect. p. 464. 
Die Urfahe, welche Vettori angiebt, die Egalität der Durchſichtigkeit, 
bat ihre Nichtigkeit: doch ift auch das zu merfen, daß fie ihren Edel— 
fteinen überhaupt die Ungleichheit Tiefen, um ihnen von ihrer Maße fo 
wenig zu nehmen, als möglich. Unb nur daher ift die Stelle beym 
Plinius zu erflären, bie ih ©. 150 in m. Collect. anführe. 

LXXX. 

Bon der Abhandlung des Dingley, die dahin einfchlägt: und zwar 

von biefer Abhandlung un as ' 


Das zweyte Kennzeichen, an welchem alte gefchnittene Steine von 
neuern zu unterfcheiden, fagt Maffei, ſey die Farbe und die Beichaffen- 
beit des Steines felbft. 

Wenigftens kann diefe oft zu einem Verdachte Anlaß geben. Allzu 
koftbare, in Anfehung ihres Feuers oder ihrer Farben allzu ſchöne Steine, 
habe ich gezeigt, liefen die Alten nicht gern von ber Kunft verlegen. Bon 
einigen jagen fie uns ausprüdlih, daß fie nie gejchnitten werben, ober 
daß fie nicht gefchnitten werben fünnen. Die fie am häufigften fchnitten, 


% Hierher gehört vermutblich der nunmehr im Tert folgende, völlig ausgeführte Brief, 
der ſich unter des feligen Leffing's Papieren fomobl im Brouillen, als in einer reinern Ab- 
fehrift von feiner eigenen Hand, gefunden bat, ob er gleich funfzigfter Brief uw 
war. Eſchenburg. — Behlt ebenfalls. 


waren von dem geringern Gattungen, melde die doppelte Eigenſchaft 
haben, daß fie fi) weder der Sculptur zu fehr weigern, noch das Wachs 
zu feſt halten. Bon diefen Gattungen aber nahmen fie die reinften und 
beiten, die fie finden konnten. 

Ich hoffte hiervon viel Merkwürdiges zu lefen, in den Anmerkungen, 
welhe Robert Dingley über die Evelfteine, bejonders ſolche, auf 
welche die alten zu graben pflegten, der Engliihen Societät mitgetheilt 
bat. Aber ich betrog mid. Der Gelehrte, der fie überfegte und dem 
Hamburgifhen Magazin (*) einverleibte, hat fie mit verjchiedenen Noten 
begleitet, die von feiner Kenntniß auch in dieſem Theile der Naturge- 
ſchichte und von feinem Scarffinne überhaupt zeigen. Allein er hätte 
deren ungleich mehrere machen müſſen, wenn er alle Unrichtigfeiten feines 
Driginals hätte anzeigen und verbefjern wollen. Ich will einige Beweiſe 
davon geben. 

„Der Stein, fagt Dingley, den man am meiften gegraben findet, 
„It der Beryll, nad diefem folget der Plasm oder jchönfte Smaragd, 
„alsdann der Hyacinth; den Chryjolith findet man bisweilen, aber jehr 
„Selten gegraben, wie auch, aber fehr ſelten, den Kryftall oder orienta- 
„chen Kiefel, ven Granat und den Amethyſt.“ 

Am meiften den Beryll! Ganz unerhört. Der Berhll ift ein 
durchfichtiger meergrüner Stein, der in feinen Unterarten mehr oder 
weniger in das Gelbliche fpielt. So beſchreibt ihn Plinius; jo haben 
ihn die Neuern angenommen. Dod fo einen Stein meynt Dingley nicht; 
fein Beryll ift entweder roth, oder gelb, oder weiß. Jenes, jagt er, war 
der Beryll der Alten. Und wer find denn die, welche diefen Namen 
einem ganz andern Steine beylegen dürfen? Leonardus, Stella, Agri- 
cola, Cäſalpinus, Gefner, Boot, Yaet, Nicol, und wie fie alle heißen, 
find es nicht. Auch die noch neueren Naturaliften finde ich mit jenen 
übereinftimmig, und alle verftehen unter Beryll wo nicht eben denjelben 
Stein, den die Alten darunter verftanden, dod einen ihm ſehr ähnlichen, 
den fonft fo genannten Aquamarin. Folglich habe ich lange nicht ge- 
wußt, was Dingley hiermit will, bis ich endlich finde (**), daß bie 


(*) Band II, ©. 640. 

(*) Woodward beym Johnſon: The Beryli of our Lapidaries is only a fine sort of Car- 
nelion, of a more deep bright red, sometimes with a cast of yellow and more trans- 
parent than the common Carnelion. 
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Englifchen Yumelierer einen ganz andern Begriff mit dem Namen Beryil 
verbinden, und ihn einer Art von Carneol beylegen, der dunfelrother 
und durchſichtiger als der gemeine Carneol fey, und mehrmal in das 
Selbe fpiele. Das wirflih Dingley diefe Art von Carneol unter feinem 
Beryll verftanden habe, zeigt felbft die Eintheilung, die er von ihm 
macht. „Vom Beryll,“ fagt er, „giebt e8 drey Arten; der rothe fällt 
„um die Drangefarbe, ift durchſichtig und lebhaft; der gelbe ift oderfarben, 
„und ber weiße, den man Calcedon nennt, ift mildyfarben; dieſe beyden 
„leisten find nicht jo lebhaft wie die erſtern.“ Niemaud, fo viel ich weiß, 
bat den Galcedon zu einer Art des Berylls gemacht; wohl aber zu einer 
Art des Carneols, oder auch den Carneol zu einer Art des Calcedon, 
Auch die Übrigen zwey Arten paffen wohl auf verfchiedene Abänderungen, 
des Carneols, aber keineswegs des Berylls. Kurz, man muß beym 
Dingley Carneol für Beryll lefen, und muß fich erinnern, daß der Car— 
neol der Alten ihr Sarber ift, wenn es wahr ſeyn foll, was er von 
ihm vorgiebt. Den Sarber findet man in allen Daftyliothefen am hän- 
figften, und Plinius jagt e8 ausdrücklich, daß man ihn zum Graben und 
Siegeln am gefchidteften gefunden habe (*). Dingley aber ift um fo 
weniger zur entjchuldigen, daß er uns biefe Berirrung verurſacht, ba 
Hill in feinen Anmerkungen über den Theophraft (**) kurz vorher 
davor gewarnt, und es ben unwiſſenden Juwelieren verwiefen hatte, 
welche ihren Beryllcarneol ſchlechtweg Beryll nennen, als ob fie von dem 
eigentlichen Beryll gar. nichts müßten. — Das Werk des Cardinals de 
Cuſa, deſſen in. der Note gedacht wird, mag wohl nicht von dem Steine 
Beryll handeln, fondern von der Brille, dem Wugenglafe, auf das ge- 
ſchärfte Gefiht in geiftlihen Dingen angewendet. Denn es tft befannt, 
daß dieſes im barbarifchen Latein Beryllus hieß, und ohne Zweifel unfer 
deutſches Brille davon berfümmt. Nicht zwar, als ob die erften Brillen 


(*) Libr. XXX VI. Sect, 31. ed Hard. 

(**) Dingley's Anmerkungen find von 1747, und Hills Thropbraft von dem Jahre vorber, 
wo es Seite 57. beißt: The Jewellers of our time reckon four species of this stone: the 
common or the red, the white or the yellow, and the Beryli Carnelion. — The last, 
or the Beryli Carnelion, is properly the male oriental Kind; it is of a deeper colour 
than any of the others, as also much harder, and more transparent: some of our Jewel- 
lers, knowing of no other Beryll but this, name it simply the Beryli: but it ought never 
to be so called but with the addition of its own proper name Carnelion; the Beryll of 
the Antients being a stone of quite another Kind, transparent and of bluish green, and 
evidently the very Gemm which we now call the aqua marina. 
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aus eigentlichen Bergllen wären gemadt worden, fondern weil man 
vielleicht zu den erften Brillen ein grünliches Glas brauchte, welches dem 
Beryll daher ähnlich) fah; oder weil überhaupt die Italiäner, wie Boot 
fagt (*), alle Kryftalle qui multiplici angulorum reflexu aliquos co- 
lores in se habere videntur, Berhlle nannten, wovon der Name 
endlich bi8 auf das gemeine Glas erftredt worden. Vielleicht auch, daß 
der mebicinifhe Gebrauch. des pulverifirten Berylls gegen mancherley 
Beihädigungen der Augen, von dem man in den mittlern Zeiten Auf- 
hebens machte (**), zur Uebertragung dieſes Namens auf die Brillen etwas 
beygetragen. 

Aber weiter: nad den Beryllen, fagt Dingley, Folgt ver Plaſm, 
oder fhönfte Smaragd. Was man unter Plafma verftehen müffe, 
babe ich ſchon gezeigt (***). Es ift der Praſius der Alten, und demnach 
fo wenig der fchönfte Smaragd, daß vielmehr gerade nur eine von ben 
geringften Arten der durchfichtigen grünen Steine jo genannt ward, und 
eigentlicy noch jett fo genannt werden follte. Wenn Dingley bloß gejagt 
hätte, daß, nad dem Garneol, es die grünen und grünlichen Steine 
wären, welde man am bäufigiten von den Alten gefchnitten finde: fo 
wäre es eher recht gewefen. Denn wirklich findet man deren jehr viele, 
welche von ben Antiquaren bald Plasma, bald Prasma, bald Prag, 
bald Beryll, bald grüner Yafpis, bald Chryſolith, bald Heliotrop, bald 
Smaragbit und bald Smaragd genannt werden: aber, wie jchon erinnert, 
einen jeden diefer Namen eher verdienen, als den Namen Smaragd. 
Sonderbar ift e8, daß fie bey den undurchfichtiger, dunkler und ſchmutziger 
grünen Steinen fi nicht des Malachites oder Molodyites erinnert haben, 
welhe Gemme von dem Plinius doc ausdrücklich reddendis laudata 
signis (F) genennt wird. 

Die dritte Stelle giebt Dingley dem Hyacinth. Und was nemt er 
einen Hyacinth? Einen dunfel braunrothen Stein, feurig und durchſichtig. 
Es ift wahr, das ift der Hyacinth der Alten; aber warum fpricht Dingley 


(*) Libr. I. cap. 20. De Laet will davon zwar nichts wiffen; (lib. I. cap. 10.) aber ſelbſt 
diefe Benennung der Augengläfer von Berpll foheinet ein Beweis für den Boot zu fepn. 

(**) Psellus de Lapidum Virtutibus p. 12. Edit. Bernard. Bnovilo; — ourog © 
Aubog dvrageıg laraı, zaı daraduovg, naı opitaluov odvvag, naı Inrepov; 
intentiones curat, convulsiones, oculorum dolores, auriginem. 

(+) ©. den Ziften Brief. 

(}) I. ce. Sect. 36. 


bier fo ftreng mit den Alten, da er im feinen übrigen Bejchreibungen 
fih fo weit von ihnen entfernt? Die neuern Steinfenner verftehen unter 
Hyacinth einen gelben, bonigfarbigen oder citronfarbigen Stein, deren 
einige nur in das Röthliche fpielen (*). Sein Hyaecinth dürfte ſchwerlich 
von dem Amethyfte und unferm Granate zu unterfcheiden feyn; und id) 
weiß nicht, mit welcher Zuverläffigfeit man ſonach fagen fünnte, daß bie 
Alten den Amethuft und Granat fehr felten, ven Hyacinth hingegen weit 
häufiger gefchnitten hätten. 

Der Ueberjeger hat das englifche Garnet beybehalten, weil er wegen 
des vollfommen gleichgeltenden deutfchen Namens ungewiß war. ber er 
hätte fich fein Bedenken machen dürfen, Granat dafür zu brauchen; es 
it durchaus das nehmliche, und einige Engländer ſchreiben bloß Garnet, 
weil fie bey einigen ältern italiänifhen Schriftitellern Garnato anjtatt 
Granato fanden, welches faft auf die Vermuthung bringen jollte, daß 
diefe Benennung nicht von den Körnern der jo genannten Frucht herge— 
nommen, jondern die Berftümmelung von Garamanticus ſey. Wenigftens 
ftimmt die Befchreibung, die und die Alten von dem Carbunculo gara- 
mantico geben, mit dem Granat gänzlich überein. 

Was Dingley endlich von dem Kryjtalle jagt, it nur von dem ganz 
weißen und deſſen Gebrauche zu Siegelfteinen zu verftehen. Da er in 
weit größern Stüden gefunden wird, als andere Eveljteine, fo brauchte 
man ihn auch zu größern Dingen, zu welden er häufig geſchnitten ward, 
Aber wie viel gefärbte Kryftalle mögen in den Daktyliothefen für die 
ächten Edelfteine gelten, deren Farbe ihnen die Kunſt zu ertheilen wußte! 

Unter den übrigen Anmerkungen find nicht weniger, eben fo unzu— 
verläflige. — Er fpricht von einem Bermillionftein, Vermillon - stone; 
und man follte glauben, was. das für ein befonderer Stein fey. Gleich— 
wohl ift e8 weiter nichts, als ein Beyname, den die Juwelierer derjenigen 
Ihönen Art von Granaten geben, deren Farbe ſich dem Zinober nähert (**). 
— Der Onyr und Sarbonyr find ganz faljh angegeben; und von dem 
wer weiß wo aufgelefenen Achatonyr macht er eine Befchreibung, aus der 
ich jedem Troß biete, Flug zu werben. 


{*) De Laet, lib, I. c. 6. Recentiorum Hyacinthi sunt flavo colore, interdum sim- 
plici, eoque aut saturo aut diluto, vel cum rubedine quadam mixto intensius vel 
remissius. 

(**) De Laet. lib. 1. cap. 3. 
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Dod ih will mich bey folhen Kleinigkeiten nicht aufhalten. Nur 
eins muß ich noch mitnehmen. Dingley fagt: „die Alten gruben auf ihre 
„meiften Steine, den Onyr und Sardonyr ausgenommen, fo wie fie ge- 
„Funden wurden, weil ihre natürliche Politur alles, was durch die Kunſt 
„an ihnen kann verrichtet werben, übertrifft.” Aber man hüte fi, ihm 
das zu glauben. Entweder die Edelſteine werden als Kiefel gefunden, 
und diefe haben eine rauhe Schale, die ihnen abgejchliffen werden muf, 
um ben burchfichtigern farbigen Kern zum Vorſcheine zu bringen; ober 
fie brechen al8 Drufen in fremden Steinarten, und dieſe haben zwar eine 
natürlihe Politur, aber felten oder nie die reguläre Fläche, welche in 
dem Aborude eine egale Area geben könnte. 

LXXXI 

Zweytens, von Hills Eritif über diefe Abhandlung. 
LXXXII. 

Drittens von Käſtners Ueberſetzung, und der beygefügten Note. 
LXXXI. 

2) Bon der Borftellung, wie zuverläfig, auf das Altertum daraus 
zu ſchließen. 

LXXXIV. 

3) Bon der Arbeit, der Zeichnung, der Orbonanz, und befonders 
der Politur. Wegen ber lettern ſ. meine Collect. p. 153. 

LXXXV. 

Bon der Geringſchätzung der gefchnittenen Steine in den mittlern 
Zeiten. 

Wie viele waren denn davon damals fchon wieder aufgegraben ? 
nachdem fie durd das Chriftenthum faft ganz aufer Gebrauch gekommen 
waren. Ihre Deutung auf bibliiche Perfonen und Geſchichte war vielmehr 
ein pia fraus, fie zum Schmude heiliger Gefäße anwenden zu bürfen. 
Woher will Klog wenigftens beweifen, daß es Unmißenheit geweſen. 

Klogens Beweis -aus dem Jupiter Serapis p. 57. Wie 
jeltjam er fchlieft, daß ihre Geringihägung zu ihrer Aufbewahrung habe 
beytragen fünnen. 

LXXXVI. 

Ob damals faum der Glanz der Edelfteine die Augen auf eine an- 

genehme Art gerührt? ©. 55. 
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Gleichwohl find aus diefen Zeiten fo viele Schriftfteller von Edel— 
fteinen: wovon aber freylich, wie wir am Feonardi und Scudalupis 
gefehen, Klo wenige oder gar Feine kennen mag. 

Anmerkungen über das Negifter derjelben beym Leonardi. 

LXXXVI. 

Insbefondere über den Phyfiologus, der in dem Verzeichniße 
beym Peonarbdi vorkömmt. Von diefem weis ich nichts, aber wohl von 
zwey andern Büchern diefes Namens. Beiderſeitige Unwißenheit des 
Deaugendre und Freytags. 

LXXXVIN. 

Regiſter der Steinfchneider im Peonardi, nebft einigen Anmer- 
fungen darüber. 

LXXXIX. 

Bon der Fünftlichen Vervielfältigung der gefchnittenen Steine. Kloten ® 
[Schniger?] mit dem vitro obsidiano, ©. 58. ©. m. Collect. p. 311. 
Gori macht indeß diefen Fehler auch. Bon den nachgemachten Evel- 
fteinen, und Baften f. m. Collect. p. 99. Bon den Abprüden in Schwefel 
und anderer Materie ebend. p. 155. 

XC. 
Bon den Gadarern; ©. 61. ©. meine Collect. p. 145. 
XxCl. 

Was er von den Kupfern der geſchnittenen Steine ſagt, wird als 
bekannt und gemein vorbey gegangen. Die wenigſten Urtheile ſind ſein; 
und was fein iſt: iſt falih. 3. E. ©. 70. daß man in der Ausgabe 
des Maffei von des Agoftini Gemmae die Hand des Galleftruzzi 
vermiße. Und doch find e8 die nehmlichen Platten: ein Beweis, daß er 
diefe Ausgabe gar nicht Fennt. 

XCII. 

Ich komme auf ſeine Betrachtung der Steine von Seiten der Kunſt, 
S. 73 — 101. Und hier, glaube ich, geht eigentlich das Buch an. Alles 
Bisherige ſind die vorausgeſchickten Anmerkungen. In dieſen Betrachtungen 
iſt er nichts, als Winkelmanns Ausſchreiber. Beweiſe davon; bis 
auf die bloßen Verzierungen des Stils. 

Hier find einige Proben von dieſer Ausfchreiberey: ' 


! Diefe Notizen fehlen aud und landen mwahrfcheinlich auf einem einzelnen Blatte; in 
dem Manuferipte folgt hierauf gleih $. XCIII. 
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Klotz fagt ©. 13: „Die Quelle des guten Geſchmacks ift mun ge— 
„öffnet, Weife ift ver, welcher aus ihr fchöpft, und, wie Dichter aus 
„dem kaſtaliſchen Brunnen, fi aus derſelben begeiftert.“ 

Und Winkelmann, von der Nahahmung der griechifchen Werke 
in der Kunſt, ©. 2: „Die reinften Quellen der Kunft find geöffnet. 
„Südlich ift, wer fie findet und fchmedt!“ 

Winkelmann von den mit Königlichen Koften zu Dresden aufge 
häuften Schägen der Kunft und des Alterthbums; und Klog von einer 
Sammlung Abdrüde gejchnittener Steine. 


Klog, ©. 30: „Es ift ein fehr umüberlegter Ausfprud eines fran- 
„öſiſchen Skreibenten, deſſen Buch nicht hätte zur Schande der Deutſchen 
„Uberfegt werben follen.” Nehmlich Juvenel de Carlencas. 

Und Winkelmann, in den Erinnerungen über die Betrachtung der 
Werke der Kunft, in der Bibliothek der fchönen Wiffenfchaften, B. V, 
©. 12: „Auch der Porphyr kann eben fo gut bearbeitet werben, wie vor 
„Alters, welches unwiſſende Skribenten läugnen, und zulegt Carlencas 
„im einem Buche, defjen Meberfegung den Deutfchen feine Ehre madıt.“ 

Aber Winkelmann dachte überhaupt von den Franzofen ein wenig 
anbers, als Herr Klotz. Er fagt in der Nachricht vom Stoſchiſchen 
Mufeum, in der Bibliothek der ſchönen Wiffenichaften, B. V, ©. 26: 
„Ih kenne aber die Begriffe der Franzofen von der Schönheit des Alter: 
„thums. Unter und gefagt, ich fürchte mich, unfern Pandsleuten etwas 
„zum Nachtheil diefer Nation zu fagen. Ihre Wuth in Ueberfegung 
„Tranzöfifher Bücher, die voll von taufend Vergehungen, wie des Barre 
„deutſche Gefchichte find, machen mir diefe Beſorgniß.“ 


Klo fagt, ©. 62: „In den Werfen ber Alten liegt der Ber: 
ſtand tief.“ 

Und Winkelmann in den angeführten Erinnerungen, ©. 4: „Daher 
liegt der Berftand der Alten tief in ihren Werfen.“ 


Klog, S. 73: „Wer den Homer nur in der Ueberſetzung gelejen 
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„bat, der Fennt feine majeftätifche Einfalt gewiß nicht. Eben fo mangel- 
„hafte Begriffe von der alten Kunft wird derjenige haben, ver bloß aus 
„Kupferftihen von ihr urtheilt.“ 

Winkelmann, von der Fähigfeit der Empfindung des Schönen in 
der Kunft, S. 17: „Diefer Privatunterricht aus Kupfern und Abprüden 
„bleibt unterbeffen wie die Feldmeſſerey auf dem Papier gezeichnet. Die 
„Kopie im Kleinen ift nur der Schatten, nicht die Wahrheit; und es ift 
„vom Homer auf beffen befte Ueberfegung fein größerer Unterſchied, als 
„von der Alten und des Raphaels Werken auf deren Abbildungen.“ 


Klotz redet ©. 159. von Werfen, die einen allzu ſcharfen, edigen 
Umriß haben, und deren Meifter lieber ihre anatomische Kenntni zeigen, 
als ſanft und gefällig feyn wollen; und feßt hinzu: „Wem die Werfe 
„gefallen, die dieſe fparfame Weisheit bezeichnet, der giebt einen eben jo 
„ungezweifelten Beweis von feinem verberbten Geſchmacke, als der, welcher 
„die natürliche und fanfte Schreibart des Xenophon dem fpielenden 
„Wige der Sophiften nachſetzt.“ — Diefe jparfame Weisheit! Was 
heißt das? Er braucht den Winkfelmannifhen Ausdrud, und giebt ihm 
gerade die umgekehrte Bedeutung. 

Winkelmann fagt nehmlih, von der Nahahmung griechischer 
Werke, S. 12: „Eben fo unterfcheiden fi) die neuern Werfe von ben 
„griechiſchen durch eine Menge Feiner Eindrüde, und durd gar zu viele 
„und gar zu finnlic gemachte Grübchen, melde, wo fie fid in ben 
„Werfen der Alten befinden, mit einer fparfamen Weisheit, nad) dem 
„Maafe derfelben in der vollfommenern und völligern Natur unter den 
„Sriehen, fanft angeveutet, und öfter® nur durch ein gelehrtes Gefühl 
„bemerft werben.“ 


Klo, ©. 174: „Die Ausleger fagen, nad ihrer Gewohnheit, ent- 
„weder Dinge, welche uns noch ungewiffer machen; oder fie fagen nichts 
„ven denjelben. Eine Sache, die fie mit den Brummen gemein haben, 
„die oft Überfliegen, und dann Mangel an Waffer leiden, wenn wir es 
„am nöthigften brauchen,“ 

Und Winkelmann in der Borrede zur Gefchichte der Kunft, S. XXI: 
„Weberhaupt find die mehreften Skribenten in diefen Sachen wie die Flüſſe, 
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„welche auffchmwellen, wenn man ihr Waffer nicht nöthig hat, und troden 
„bleiben, wenn e8 an Waffer fehlt.“ 

XxCIIII. 

Nachtheil der geſchnittenen Steine für das Kunſtauge, oder das Auge 
eines ganz andern, das ſich darnach bilden will. Die Schönheit läßt ſich 
in ſo kleinen Figuren bey weitem ſo deutlich nicht empfinden, daß ſie auf 
die Ausführungen im Großen einigen Einfluß haben könnte. 

XCIV. 

So ſehr er Winkelmann ausſchreibt, fo unterſteht er ſich gleich— 
wohl ihn zu meiſtern: wegen ſeines Satzes, daß die alten Monumente 
aus den mythologiſchen Zeiten vornehmlich zu erklären. Winkelmanns 
Vertheidigung. ae 

Klotzens lächerliche Nahahmung des Winkelmannifhen Enthufiae- 
mus. Bon diefem überhaupt. Wie anftößig die Nachahmung bey ber 
Venus Kallipygia ſey. Chriſtens Geringfhägung bey dieſer und andern 
Gelegenheiten. Deßen Bertheidigung. 

XCVI. 

Chriſt's weitere Vertheidigung wegen der alten Art zu ſchneiden. 
Es iſt nicht einmal Chriſts Meinung, ſondern ſchon Vettoris, welcher 
durchaus davon ſpricht, als ob er ſie geſehen ausüben, und ſie umſtändlich 
beſchreibt. 

Es iſt kein Schluß von dem, was wir itzt nicht zu machen wißen, 
auf die Alten, daß ſie es auch nicht gewußt. 

Möglichkeit, daß es verſchiedene Arten geben kann, gezeigt an dem, 
deßen ſich Rivaz und Vatze gerühmt. S. m. Collect. p. 151. 

Auch den Valerio Vincenti hatte man in Verdacht, daß er eine 
geſchwindere Art zu arbeiten haben müße. S. den Artikel deßelben beym 


Sun XCVIL. 

Und doch ift er [Klo] auch der Plagiarius von Chrift. Außer 
dem Beweife, den ih von den Ahnenbildern insbefondere geführt 
habe, noch andere aus feinen Vorleſungen über bie Litteratur. 

XCVIII. 


[Bur Geſchichte der Aeſopiſchen Sabel.] ' 


1.) 

Hier find die erften Linien einer Geſchichte der Aefopifchen Fabel; 
demjenigen wielleicht nicht unwillfommen, der e8 mit einem Blide über- 
jehen will, wie und von wen dieſes Feld angebauet worden. ? 

lotham. 

Seine Fabel von den Bäumen, die fi einen König wählen. B. 
der Richter IX. v. 8, 

Nathan. 

Seine Fabel vom geraubten Schafe. 

Hesiodus. 
Quintil. Orat. 1. V. c. 11. 
Aesopus. 

Aus des Ariftophanes oV0’ Auommov Renarnxeg (in avibus 
v. 387.) ift mehr nicht zu ſchließen, ald daß eine Sammlung feiner 
Fabeln vorhanden gewefen; nicht aber daß er fie felbft gefchrieben. Das 
Zeugniß des Phäder und des Aphthonius bemeifen dieſes auch nicht. 

Fabeln die nach dem Zeugniße der Alten gewiß von ihm find. 

1. Der Igel, der dem Fuchſe die Fliegen verjagen will. Aristoteles. 

ı Ein Heft früher im Befig des Herrn Geh. Ratbs von Meuſebach, jept in der König- 
lichen Bibliothek in Berlin; bier forgfältiger abgeprudt ale im zweiten Theile 
dervermifhten Schriften. (Yahmann.) 

2 Hierunter bat Leffing angemerkt: 
„Spidas eitirt oft, ohne Namen des Verfaßers, dv uudrnoig oder Ev Müoıg. oder dv 
MNisw. Aus dem Babrias führt Syivas verfchiepne Stellen an, vie ich unter feine bekannte 


Babeln zu bringen wüßte; als unter Ayalıyn cerva (Korıllo ebenvafelbe),. Hea amabat, 
Koiorng Stellio. Neßpog hinnulus. Huppizaug.” 
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2. Der Adler und der Käfer. Plutarchus. 
3. Cassita. Gellius. 
Myro Rhodia. 
fabulas scripsisse perhibetur a Suida. 
Locman. 
Am wahrſcheinlichſten ift, was Herbelot jagt, ©. 518. a. 
Pilpay. 

Gellerts Irrthum p. 31. als ob Sandabers Fabeln andere wären, 
als des Pilpay, Es ift der nehmlihe Mann, der in der Berfifchen 
Sprade Pilpay, und in der Hebräifhen Sandaber heißt. 

Der franz. Ueberjeger des Pilpay hat Gellerten verführt. S. deßen 
Avertiss. welcher noch dazu feßt, daß aus den Fabeln des Sandaber bie 
dranzofen ihren Roman von den fieben Weifen gemacht. 

Pilpay oder Bidpai, war ein Bramine, und fchrieb fein Werk für 
einen König von Indien, Namens Dobſchelim. Herbelot S. 456. 

Socrates. 

Daß Sofrates einige in Verſen gebracht, bemeifet mwenigftens, daß 
die damals vorhantene Sammlung in Profa gewefen. Plutarchus de 
aud. Poetis. cap 6. Suidas in voce Iwxperng. 

Has pro exemplo fabulas et Socrates divinis operibus indidit, 
fagt Avianus in feiner Präfation; welches aber wohl mehr von den Fabeln 
zu verftehen feyn muß, die Plato feinen Geſprächen eingeflochten. 

Demetrius Phalereus. 

Welcher nad) dem Paertius lib. V. sect. 80. Aoyaw Alownsınv 

ovveywyas hinterlagen haben foll. 

Babrias. 
oder Babrius, von dem Avianus jagt: quas (fabulas) Graecis jambis 
Babrius repetens in duo volumina coartavit. 

Cannegieter meinet, daß Babrias und Babrius zwey verfchiedne Fabel⸗ 
dichter gewefen; in ſ. Anmerf. zur Präf. p. 8. 

Suidas fagt ausdrücklich, daß er feine Fabeln aus dem Aeſopus ge- 
nommen, und in Verſe gebracht, Choriambiſche nehmlih. Seine Samm- 
lung beftand aus zehn Büchern. 

Stelle des Seneca. 
logos aesopios intentatum Romanis opus, in f. Consol. ad Polyb. 
c 27. 
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Phaedrus. 
Phaedrus partem aliquam quinque in libellos resolvit; jagt Avian. 
Vielleicht gedenkt auch feiner Martial III. 20. 
Canius Rufus. 
vielleicht; beym Martial III. 20. 
Aphthonius. 
Sophista Seculi II. 
Avianus. 

Gannegieter macht ihn älter als den Titian, weil er feiner nicht 
gedenfe. Nach ihm hat er ımter den Antoninis gelebt, und ift Feines- 
weges der Rufus Feftus Avienus. 

Titianus. 

Depen Upologie beym Auſonius epist. XVI. Gannegieter hält ihn 
für den Julius Titianus, welcher des Maximini Junioris Präceptor ge- 
wejen: aljo um 234. 


Romulus. 
Anonymus Nilantii. 
Magister Rufus. 


Ignatius Diaconus. 
dem bie vierzeiligen Griechiſchen Fabeln gehören follen, die gemeiniglich 
den Nahmen des Gabrias führen. 

Vossius Inst. Orat. Il. c. 15. 8. 2. 

Henr. Canneg. Dissert. p. 289. 

Vixit Ignatius ille sub initiis Seculi IX. v. Gellert p. 35. 

Alfred. 

König von England, ftarb 909. der die Fabeln des Aefopus in das 
Angelſächſiſche überfegen lafen, nad) der VBorrede zum Aesopo moralis., 
wo er zwar Alfredus gefchrieben ift. 

Es ift Feine Angelfächfifche Ueberfegung des Aefop itzt mehr vorhanden, 
v. Introduct. discours to the Canterbury Tales p. 179. fo viel diefer 
Verfaßer erfahren können. Er hätte aber deswegen nicht dürfen aud) 
an der ehemaligen Eriftenz derjelben zweifeln, welches auch jene Citation 
aus dem Aesopo moralisato beweijet. 
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Anonymus Neveleti. 


5. Cyrillus. 


Simeon Sethus. 

Der griedifche Ueberfeger des Kelila und Dimme; der, mie Des- 

billion bemerft, um 1100 gelebt. 
Tebaldus. 

Deßen Novus Avienus ohne Zweifel auch Fabeln enthält. v. Gior- 
nale de’ Letterati T. IV. p. 181. 

Der Provenzalifche Ueberjeger. 

Oder vielmehr eine Franzöftfche, und zwar von einem Frauenzimmer, 
Namens Maria, welche Die Angelſächſiſche Ueberfegung ins Franzöfifche 
gebracht hat. 

Ihre Arbeit ift noch vorhanden. I) den Schluß davon führt Pasquier 
an. Recherches de la Fr. VII, I. I) und eine Fabel aus ihr ber 
Commentator des Chaucer. p. 177. 

Alexander Necham (Nequam). 
anno 1215 diem obiit. 

Unter feinen MSS befindet fih ein novus Aesopus und novus 
Avianus. v. Baleus de sc. Britt. cent. 3. n. 86 et Pol. Leyseri Hist. 
Poet. m. ae. p. 992. 

JIoannes de Capua. 1262. 

Der lateinifche Ueberjeger des Kelila und Dimme. v. Bibl. med. 

ae. Fabr. Tom. I. p. 332, | 
Vincentius Bellovacensis. 
ftarb um 1289, Die Fabeln in feinem Speculo doctrinali. 


Tabeln aus den Minnefingern. 
Hugo von Trimberg. 


Boner. 
Dber die fogenannten Fabeln aus den Zeiten der Minnefinger. 
Adolphus. 1315. 
deßen Fabeln Leyfer aus einem MS. unfrer Biblioth. herausgegeben 
p. 2007. 
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Gesta Romanorum. 


Planudes. 
Constat Planudem anno 1347 adhuc inter vivos extitisse. 
Desbillons. p. 219. 
Rabbi Hanakdan. 
1326. 
Die ungedrudten Fabeln aus dem Multifario. 
Mensa Philosophica. 


Poggius 1431. 
Deßen Facetiae. 


Laurentius Valla. 1436. 
Rimicius. 


Leonh. Dati. 
1461. 

Bamberger gebrudte Ausgabe von Bonners Fabeln: ohnftreitig alfo 
bie erjten gebrudten Fabeln. 

1498. 

Der Reinefe Fuchs ift nicht zu übergehen. Und unter diefes Jahr 
müßte ich ihn fegen, wenn ich Gottfcheds Meinung wäre, daß Heinrid) 
von Alfmar der Urbeber deßelben ſey. Aber es ift unftreitig daß ein 
älteres franzöfifches Gedicht davon eriftiret: wenn es auch weder der 
Nouveau Regnard, nody der Regnard Contrefait feyn follte, die Gott- 
ſched anführt. Ein drittes franzöfiiches Gedicht diefes Namens, weldyes 
bloß le Roman du Renard heißt, führt du Fresnoy unter Romanus 
an, und die ausgezogene Stelle beweijet, daß auch Iſegrimm feine Rolle 
darinn gefpielt. 


Steinhöwel. 
Sebaftian Brand. 


Abstemius. 
Deßen zweytes Buch 1505. ans Picht fam. 
Omnibonus Leonicenus. 
ftarb 1524. Ueberjegte Yabeln Aeſopi ins Lateiniſche, welche Ueber— 
feßung in der Königl. Bibliothek zu Paris No. 6614 beym Montf. 
Leffing, fämmtl. Werke XI. 16 


[1] 

Ich habe ehedem an einer wollftändigen Geſchichte der Wefopifchen 
Fabel gearbeitet, und im diefer Abficht eine Menge Dinge zufammenge- 
tragen, deren Menge felbft mich munmehr von der Ausführung abfchredt. 
Damit indeß mein Fleiß nicht ganz vergebens angewendet worden: fo will 
ich bier das Beſte davon mitteilen. Ich nenne aber das Befte, das 
Unbefanntefte: und nächt dem das, was mehr als bloße Compilation ift, 
indem e8 zu Berichtigung irriger Nachrichten dient, mit weldyen man fich 
bisher begnügen müßen. 

Befonders werde ich dabey auf das fehen, mas Gellert und Chriſt 
für würdig gejchätt haben, daß es der Vergekenheit nicht gänzlich über- 
laßen werde. 

Gellert geflikendlih in feiner Difertation de Poesi Apologorum 
eorumque scriptoribus (von 1744); und in feiner Nachricht von alten 
deutjchen Fabeln, dem erften Theile feiner Fabeln 1746 vorgejegt. 

Chriſt beyläufig, in feiner afademifchen Schrift de Phaedro ejus- 
que Fabulis; ebenfalls von 1746, aber nach jener Nachricht. 

Und um einen Faden zu haben, an melden ich wenigftens anreihen 
fann, was ich nad feinem Werthe nicht zu ordnen weiß: will ich ber 
chronologiſchen Ordnung folgen, nicht in welcher die Fabeldichter gelebt 
haben, fondern in mweldyer ihre Werke im Drude erſchienen find. Diefes 
wird bey den Neuen auf das Nehmlihe hinausfommen: und bey den 
Alten wird e8 das Bequemere ſeyn. 

Einen Heinen Anlauf will id) jevodh von den Zeiten nehmen, im 
welhen in dem einzigen Ytalien die MWikenfchaften wiederum zu blühen 
aufiengen, und in den übrigen Europäifchen Yändern noch Unwißenbeit 


und Barbarey berricte. 
> 


* * 
So jehr hatten Unwißenheit und Barbarey aber nie geherrſcht, daß 
[111.) ? 
1461. 
Das erfte gedrudte Deutihe Buch find Aeſopiſche Fabeln: und die 
erften gebrudten Aeſopiſchen Fabeln find Deutſche. 
ı Alle folgenden Stüde find jegt unter den Breslauer Papieren. Karl Leffing bat fie 
im zweiten Tbeil der vermifchten Schriften mit vem Gntwurf unter N. I. in Ber- 


kindung gebracht. (8ahmann) 
2 Diefe Stelle bis „fi darauf grünten dürfte," hat mein Bruder auf einen halben 
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Der Ort, wo fie gebrudt worden, ift Bamberg: welde Stadt fo 
nach in dem Verzeichniße der Städte, in welden die Druderey zuerft 
geübet worden, unmittelbar auf Maynz folgen muß. Wenigftens hat fich 
noch bis igt fein Buch gefunden, in welchem eine Deutjche Stabt aus» 
drüdflich genennet ſey; die Bamberg diefe Ehre ftreitig machen könnte. 

Man hat nicht den geringften Grund, eine Berfälfhung oder einen 
Tehler, oder ein Mißverſtändniß in gedachten Datis zu argwohnen. Unſere 
Tabeln find gewiß zu Bamberg und zwar 1461 gedrudt: oder es iſt nichts 
in allen ſolchen Dingen gewiß. Wie fie aber gedrudt worden; ob mit 
gejchnittenen Tafeln, oder mit beweglichen Littern; ob mit hölzernen oder 
mit gegoßenen Littern: daß ift eine Frage, bey der es glaub ich noch 
frey ftehet, fich für das eine oder das andere zu erklären. Es finden 
fid) bey dem einen fo wohl ald bey dem andern Gründe dafür und 
Gründe darwiber. 

Das Typographifche diefer alten Fabeln nun aber bey Seite gefeget: 
babe ich eine doppelte Entdeckung darüber zu machen Gelegenheit gehabt. 

Bors erfte hab ich entvedt, daß fie nichts als die jogenannten Fabeln 
aus den Zeiten der Minnefinger find, von welchen die Schweiger glauben, 
daß fie felbige zuerft aus Handſchriften herausgegeben: Scherzens Probe 
ungerechnet. Zugleich habe ich gefunden, daß die Schweiger nicht allein 
nichts druden lagen, was nicht ſchon gedruckt gewejen: fondern daß fie 
es nicht einmal fo vollftändig dDruden lafen, als fie es mit Hülfe diefer 
erften ihnen unbefannt gebliebnen Ausgabe hätten thun können. Denn 
der alte Dichter hatte gerade hundert Fabeln gemacht, von welden fie 
uns nur 89 aus ihren Handſchriften mitgetheilet. Und obgleidy auch die 
alte Ausgabe nur verjelben 90 enthält, fo find es doch nicht die nehm: 
lihen, vie hier und dort fehlen: und durch Zufammenbaltung läßt fid) 
die Zahl bis auf eine einzige wieder volljtändig machen. 

Zweytens habe ich aus Handſchriften, die in unfrer Bibliothef von 
diefen Fabeln ſich befinden, entvedt, daß der Verfaßer berfelben kein 
Riedenburg ift, wie Gottſched, ob ſchon aus einer von dieſen Handfchriften 
jelbft, hat vorgeben wollen, und wie ihm jedermann, die Schweiger felbft 
nicht ausgenommen, geglaubt hat. Gottſched hat auch dieſes Manuſeript 
nad, feiner gewöhnlichen Art gelefen: das ift mit halb offnen Augen. Er 


Bogen befonvers, und kann einen Borfchmad geben, mie er den ganzen Plan ausgearbeitet 
haben würbe. 8, Lefiing. 
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fahe, daß da und dort etwas zu fehen war, aber felten ſah er pas redhte. 
Der Mann, dem zum Beften der Dichter fagt, daß er feine Fabeln aus 
dem Yateinifchen überfegt habe, heißt Niedenburg; und der Dichter felbft 
heißt Bonerius. 

Alles dieſes habe ich umftändlicher an einem andern Orte angezeigt, 
und wiederhohle es hier nur ſummariſch, weil einiges von dem folgenden 
fih darauf gründen dürfte. 

* * 
[IV.] 
1461. 

Das Bambergifche Fabelbuch. 

1471. 

Die erfte Ausgabe von Poggii facetiis. Facetiarum libri IV. v. 
Mettaire Tom. I. p. 310. 

1473. 
Gesta Romanorum. ©. P. Marchand Histoire de I’Imprimerie. 
1476. 

Die Mayländifche Ausgabe von des Nimicins überſetzten Aefopifchen 
Fabeln. 

Es waren die Planudeiſchen. 

Dieſe erſte Ausgabe findet ſich bey dem Mettaire nicht. Aber 
Duirinus hat fie beichrieben. Spätere Ausgaben beym Müller find 
Mediol. 1480. 4to. Venetiis 1482. fol. Parmae 1487. 

1476. i 

Um diefe Zeit ohne Zweifel, obſchon ohne Yahrzahl, die erfte grie- 
hifche Ausgabe des Yebens und der Fabeln Aeſopi; melde Bonus Accur— 
ſius beforgt hat; gr. und lat. v. Maittaire Tom. J. p. 97. Denn fie 
ift völlig jo gebrudt, als des Lascaris Grammatica von diefem Jahre. 

Die Ueberfegung ift von dem Rynucius Thettalus; wie aus eben 
des Accurfü vorgefegten Briefe zu den selectis fabulis von 1497 erhellt. 
Diefen Rynucius nennt er daſelbſt virum mea sententia doctum et 
disertum. In diefen selectis war das Griechiſche gegenüber; in ber 
vollftändigen Ausgabe folgte die Ueberfegung nad). 

1476 — 84. 

Die Steinhöwelihe Sammlung. Denn fie ift zu Ulm bey Johann 

Zeinern gedrudt, von dem von 1473 — 84 Werke vorkommen. 


1483. 

Der alten Weifen Erempel. 

v. Freytag. Adparat. T. Ill. p. 117. 
[v} 
Baldo. 

Beym Jeremias Paduanus * werden eines Baldo rhythmi fabulares 
öfter8 angeführt. Diefen hält Reinesius ** für den Waldo, welcher 779 
Abt zu St. Gallen war. Grund hierzu bat er nun freylicd nicht fehr 
wol; denn er jchreibt blos an den Daumius: non credis? Alium ergo 
mihi nomina, divinator felicior. Bon feinen Berfen urtheilt er fehr 
gut. Sunt ejus rbythmi mire simplices facilesque; accurati tamen 
prae ceteris hoc genus et jucundi. Die ganzen Fabeln dieſes Baldo 
oder Waldo finden ſich in der Bibliothek des Klofters zu Mellen; aber 
fo, mie fie Kropff anführt, kann ich weiter nichts davon fagen, als daß 
fie in Elegieifchen Berjen find. *** 

[VL] ' 
Apologi morales $. Gyrilli 
gab Balth. Corderius zu Wien 1630 in Fl. 12, heraus, und 
glaubte fie zuerft heranszugeben; ungewiß, ob es des Hierosoly- 
mitani over Alexandrini Werf wäre. 

Bald darauf 1639. merfte Aubertus Miraeus über den Gennadius 
c. 57. an, daß fie titulo Speculi sapientiae, Parisiis a Joanne Parvo 
fhon längit gedruckt worden; ift aber noch ebenfall® ungewiß, ob fie dem 
Cyrillo Alexandrino gehören. 

Diefe Anmerfung des Miraeus wiederhohlt der Verfaßer der Yebens- 
befchreibung S. Cyrilli Episcopi Alexandrini in den Actis sanctorum 
(lanuarii d. 28. p. 354.) und fügt hinzu: de illius libelli (nehmlich 
der Apologorum) auctore Cyrillo agemus IX Martii. 

An diefer Stelle nun p. 19. fett ohne Zweifel der nehmlidhe Ver— 
faßer hinzu: sed hic Libellus, ut de Scriptoribus Ecclesiast. censet 
Philippus Labbeus noster, ab auctore latino scriptus est: utque 
observavit, quem et ipse citat, Aubertus Miraeus in opere de 


... Diefe Sternchen find in ver Hanbichrift, und er bat vermuthlich Anmerkungen 
dazu fchreiben wollen, die ich aber nirgends finven können. K. Leifing. 

4 Unter den Breslauer Bapieren mit dem Titel „XX'H. Eyrillus der Babelpichter.* 
Wahrſcheinlich follte es das te Stüd ver Beiträge zur Geſchichte und Litteratur werben 
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script. Ecclesiast. ad cap. 57. Gennadii Massiliensis, titulo Speculi 
Sapientiae, Parisiis a Joanne Parvo jam olim publicatus. Pridem 
mihi vir doctus aiebat suspicari se, conscriptum eum libellum a 
8. Cyrillo hoc nostro Sclavorum Apostolo. Investigandum esset, 
num ejus extet aliquod in Sclavorum scriptis vestigium. 

Cyrillus der Sflaven Apoftel lebte um 875. Aber aud) fo alt ift der 
Arologenfchreiber nicht, und meine Muthmaßung iſt weit wahrſcheinlicher. 
VII. 

Vincentius Bellovacensis. 

Dominicaner im 13ten Seculo. Informirte die Söhne Ludovici IX 
Königs von Frankreich. In feinem Speculo Doctrinali lib. II. cap. 
114 — 124 bat er aud einige Aeſopiſche Fabeln mit eingerüdt, von 
welchen idy mic; wundere, daß man fie noch nicht zur Verbeßerung des 
Phädriſchen Tertes gebraudht hat. Es find aber folgende. 

1. Lupus et Agnus. Phaedr. I. 1. (Fab. ant. III.) 
*2. Mus flumen transire volens et rana. Anony. 3. (Fab. ant. IV.) 
*3. Luscinia et Accipiter. Anonym. 45. (Fab. ant. XXXIX.) 
4) Canis flumen transiens. I. 4. (Fab. ant. VII.) 
5) Simia a vulpe partem caudae petit. Anony.- 56. 
6) Nocturnus fur cani panem mittens. I. 23. 
7) Vacca, capella, et avis sociae leonis. 1. 5. 
8) Grus et Lupus. 1. 8. 
9) Cervus in fonte se videns. I. 12. 
*10) Homo ab arboribus manubrium petens. Anony. 53. 
11) Vulpes et corvus rapto caseo. I. 13. 
12) Leo annis defectus. I. 21. 
*13) Asinus blandiri volens sicut catellus. Anony. 17. 
14) Mons parturiens. IV. 22. 
*15) Lepores se praecipitare volentes in aquam. Anony. 28. 
16) Asinus ex cujus pelle tympana facta. Ill, 20. Anon. 57. 
(Fab. ant. 47.) 
17) Graculus pennas Pavonis tollens. I. 3. 
18) Formica et musca contendentes. IV. 23. 
19) Rana inflans se et bos. I. 24. 
*20) Mus et Leo. Anony. 18. Fab. ant. XVII. 
*21) Equus et Asinus. Anony. 43. 
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*22) Vespertilio ex avium et quadrup. partibus. Anonym. 44. 
**23) Verax et fallax in provincia simiorum. Fab. antiq. LI. 
*24) Manus, pedes et venter. Anony. 55. 

*25) Cicada et formica. Avienus 34. 

26) Vulpes ad uvam. IV. 2. 

27) Leo et asinus rudens. I. 11. 
* 28) Leo languorem fingens et vulpes. 

29) Canis pinguis et lupus macer. Ill. 7. (Fab. ant. 45.) 


[van] ' 


Diefer Leonhardus Dati ift befannt. Vid. Ughellius, Jöcher etc. 
Db aber diefer feiner Fabeln wohl in feinem Peben gedacht wird, welches 
Laurentius Mehus 1744 nebft einigen feiner Briefe herausgegeben hat. 

Es find deren 40, wenn ich in der Gefchwinbigfeit recht gezehlt habe, 
und ziemlich von den befannteften. Er hat fie dem Gregorio Corrario 
bediciret, deßen ich bey dem einen Manuferipte des Senecä Tragici, 
bey Gelegenheit feiner Progne, gedacht. 


Leonardi Dathi ad Gregorium Corrarium Venetum, in quasdam fa- 
bellas Aesopi praefatio. 


Gregori, neque enim Aesopum sprevere Poetae 
Inter Philosophos nec minor ille fuit. 

Ludit fabellas, et eas bene condit olentes, 
Et cavet a vitiis, et benefacta docet. 

Nonne vides alium periisse poemata mille! 
Nesciat * Aesopi dulce poema mori. 

Quas legis, ex ipso legi, cantoque latinas 
Pisani suasu fretus et auctus ope. 

Ille dat ad verbum, quod non mihi littera graeca est, 
Et mea in hos Elegos lenta Thalia refert. 

Forsan et ad reliquas pergam, nisi lora retorques. 
Prosequar an taceam, si sapis, ipse jube. 

Er geftehet alfo daß er ſelbſt Fein Griechiſch verftanden, fondern 


ı Auch das Folgende unter ven Breslauifchen Papieren. Borber gebt eine Nachricht über 
zwei Gedichte des Gamıpani und zwei des Panormita in berfelben Wolfenbüttelſchen 
Hant ſchriſt (Lachmann.) 

* Mielleicht Nescit at. 
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daß fie ihm Pilanus von Wort zu Wort aus dem Griechiichen überſetzt, 
und er fie ſonach in Berje gebracht. Wer it diefer Piſanus? Im Ma- 
nufceripte ftehet bey diefer Zeile Pisani suasu etc. mit eben berfelben 
Hand gefchrieben Palin, welches ich allenfalls für Pauli I. leſen würde, 
als unter welchem Papfte Dati gelebt. 

Das Schlufgedicht ift an den Marrafius gerichtet, dem er verfpricht 
auch die übrigen Aeſopiſchen Fabeln zu überjegen. 

Traducam et faciam cuncta latina sonent, 

Dummodo non reprobes, quae jam vigilavimus hisce 

Noctibus, alterno facta latina pede, 
Vel non displiceant tibi soli, o maxime Vatum 
Marrasi, o animae dimidiumque meae. 

Mer diefer große Dichter Marrafius gewejen, weis id) nicht. 

Die Poeſie des Dati taugt nicht viel. Dabey hat er eine Menge 
barbarifcher Wörter, die niemals, jo viel ich wenigftens weis, lateiniſch 
gewejen find. So ift z. E. die Fabel Felis et Venus von ihm über: 
fchrieben, Musipula, Adolescens et Venus, und fängt an 

Formosum juvenem nimio alfectabat amore 

Musipula. 
Was Musipula heißt, weis id) nicht. Muscipula heißt eine Maufefalle ; 
aber wie ſich die in einen Jüngling verlieben könne, weis id) nicht. Dod) 
eine Kate und eine Falle fangen beyde Mäuſe; warum foll der Dichter nicht 
aljo einen Namen für den andern brauden können? — Die Fabel Felis 
et Gallus gallinaceus überjchreibt er Martur et Gallus, und fängt an 

Gallum martur habet etc. 
Wenn es noch Martes hieße — Die Fabel Lima et Vipera heißt bey 
ihm: Musio et Lima. 

Introgressa casam fabri vaga musio Jimam 

Inspectam lingit. 

Die legten beyven Worte hat Dati nad) dem Italiänifhen gemacht; denn 
va heit Martora ein Marder, und Musino eine Art von Schlangen. 


[IX.] 
Abstemius. 


Wenn er eigentlich das erfte Hundert feiner Fabeln herausgegeben, 
fann ich nicht fagen; aber gewiß vor 1499, von weldem Jahre eine 


Venetianiſche Ausgabe in Ato in der Bibliothef ift, welcher ein Domicius 

Palladius ein Schreiben vorgejeßt, in welchem hie apologorum libellus, 

nuper impressus heißt. (Quodl. 171. 28. Ato) Dieſer Ausgabe find 30 

Aeſopiſche Fabeln, von Laurentius Balla 1438 überſetzt, beygefügt. 
* 

Bayle weiß nicht ob er lange nad) 1505 gelebt. Ich weiß daß er 
noch 1516 am Leben gewefen; denn als in diefem Jahre Beatus Rhe— 
nanus das Enehiridium Xysti Philosophie Pythagoriei hinter dem 
Aeneas Gazaeus Plat. de immortalitate animae zu Bajel in 4to nad 
der Ueberjeguug des Ambrosius Camaldulensis. So wie den Xyftus, 
nach der vermuthlichen Weberfegung des Rufinus, aus einer alten Hand— 
fchrift, die Selestadii in Bibliotheca divae Fides servabatur heraus- 
gab; jo fette dem erjtern Abſtemins ein Feines Empfehlungsgedicht von 
7 Herametern vor. 

* 

Das andere Hundert Fabeln hat er 1505 hinzugefügt, wie aus 

feiner eignen Zufchrift an einen Angelus Grypho erhellt. 


[X.] 
Einzelne zerſtreute Fabeln. 
1 ° 


Beym Bruder Michael Styfelin der Auslegung feines Liedes Bon 
der hriftförmigen Lehre Luthers, gedr. um 1520 in 4to fümmt 
folgende Fabel vor, (Sig. CHI.) ift aber wohl ſchwerlich von ihm ſelbſt. 

„Der Zorn ift eine Wurzel des Todtſchlags, Darum wird er aud) gar 
von Chriſto jo jchmwerlich verdammt. Hier hilft dich auch Feine Ent: 
ſchuldigung, daß dir Unrecht geſchäh, daß man den Zorn an dich mad). 
Alſo beflaget fid) einer gar body vor einem andern. Da antwortet 
er ihm mit diefem Gleichnuß. Ein Einfiedel fam auf ein Zeit mit 
feinem Krüglein zu einem Bronnen, der da was an dem Boden 
ſchlymig; und als er das Krüglin hinyn ftieR, do gieng der Schlym 
über ſich häruf. Da fprad der Broun: Bruder, du betrübjt mid. 
Antwurtet der Bruder: Ich betrüb dich nit, dein böfer Grund betrübt 
dich. Alſo fag ich dir auch: ein -fchlechte Gedult ift das, jo du nit 
zürneft, wann man div nichts übels thut, oder guts thut. Alſo feind 
auc gedultig die unvernünftigen Thier.“ 


[XL] 
Gilbertus Cognatus Nozerenus. 


Die erfte Ausgabe feiner Sylva narrationum ift Lugduni 1548. 
in 120, oder vielleicht daß es eine nody frühere giebt; denn feine Zueig- 
nungsichrift an den Johann Metellus ift von 1537 und Nozerethi batirt. 

Diefe war nur ein Vorſchmack des vollftändigen Werkes, weldes 
1567 zu Bafel in 8. herausgefommen, und aus 8 Büchern beftehet, 
wovon das erftere Apologos cum suis interpretationibus enthält. 

Unter diefen merfe ich an, 

Il. p. 1. Die Erfhaffung des Dichters, aus dem Philo. 

p. 18. De Asino et equo: wird aud von ein Paar Furleuten 
oder Poſtknechten erzählt. 

p. 34. De quodam. Der eine will dem andern etwas jagen; und 
diefer heißt ihm, es bis nad) Tische zu verfparen. Er ver: 
brannte ſich das Kleid. 

p. 40. De Vulpe quadam (asini testiculos ımanducandi cupida). 

p. 49. De anu multibiba. Iſt wie die Fabel beym Nekam vom 
Wolfe, der 365 mal zublinzt, und biefes für ein Jahr rechnet. 

— 78. De Muliere pro publice pediculum proferente. 


°- [Xu.] 

Ochini Fabeln follen 1554 zuerft heransgefommen fen. Es find 
deren fünf Bücher. Ich habe fie aber weder Italieniſch noch nach ber 
lateinifchen Ueberſetzung des Caſtellio jemals gefehn. Sondern bloß Deutic) 
nach der Ueberjegung des Ehriftoff Wirfung in 4. von 1559. Und 
auch in biefer Ueberfegung nur die erften vier Bücher; ob ih fchen in der 
Salthenifchen Bibliothek finde, daß fie alle fünfe überjegt worden. Bogt - 
fcheint deren nur gar zwey Bücher gekannt zu haben, und jagt daß ber 
erfte Drud des erften von 1556 fen, in welchem Jahre menigftens bie 
Zueignungsfchrift des Wirfung an Dtto Heinrich, Pralzgrafen am Rhein, 
unterfchrieben; und zwar datirt in Augfpurg (um darnach das Deutſch 
des Wirfung beurtheilen zu können.) 

MWirfungs Yeben muß beym Adami ftehen. Er mar anfangs Pre- 
diger in feiner Vaterſtadt. 

Es find nicht eigentlid Aeſopiſche Fabeln; fondern wahre und er- 
dichtete Geſchichtchen, und ſinnreiche Einfälle, durdy welche die mancherley 
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Thorheiten des Pabftthums und die Pafter ihrer Glieder ins Licht geftellt 
werden. Sehr viel finnreiche darunter, als I. 40. 

Es wird alles ald wahre Gefchichte erzehlt. Aber fonft einer der 
e8 glaubt! 3. €. I. 41 von den Yuden in Rom, die Chrijten werben 
und Juden bleiben wollten. 

Schmogen, was wir fonft fehmunzeln nennen; halb gern halb 
ungern ladyen, und es zu verbeißen fuchen. 45. ©. 

Biel Hiftörchen vom Tridentiniſchen Goncilio, die er für wahr aus— 
giebt. I. 56. 57. 

Melbig „Es ift nicht müglih, wer mit Müllern zu handeln hat, 
daft er nicht melbig werde. ©. 66. 

„Du bift meines Fugs nicht.“ ©. 66. Du bift nicht, wie ich dich 
verlange. 

„Des wäre ſich nicht zu verwundern. ©. 68. 

„Ich hab eines Regens und nit einer Güß begehrt. ©. 73. 

„Deßen unterftund ſich ein Jüngling. ©. 74. 

„Zauffen? IL 44. 

„Ein faft zarter und heygfler Mann? U. 47, 

„Unwürſch. ib. 

„Unglaublid von Yulio. II. UI. 49. 

„Raßler und Spieler II. 24? vielleiht vom Raßeln ber Würfel, 

Eis dinges hab ich mich besint. ab. der Minnef. 49. 24. 
Und diefer Genit. bey befinnen, bedenken ift ohne Zweyfel befer als bie 
Eonftruction mit auf. 

Entſprechen für mwiderhallen. 

Si schrei das ihr der walt entsprach. Fab. 49. 71. 

Wer ihres Gefindes, für melde von ihrem Geſinde. Fabeln 
L. II. 11. 

Begehren gleichfalls mit dem Genit. 

Def mir niemandt begehrt. Fabel D. M. L. VIIL 

Weigern, fid) einer Sache. 


Ueber die Ahnenbilder der Hömer. 


Eine antiquarifhe Unterfuhung. 


1769. ' 


Der Herr Geheimeratb Klotz glaubt über die Ahnenbilder der alten 
Römer eine ganz neue Entdedung gemacht zu haben. Da er indeß weiß, 
daß dergleichen Entdeckungen nicht leicht eines apodiktifchen Erweiſes fähig 
find; fo begnügt er fih, ihr den Namen einer Muthmaßung zu geben, 
der e8 an einer fchmeichelhaften Wahrfcheinlichfeit nicht mangle, und 
empfiehlt fie der Prüfung der Gelehrten. 

Ich denfe, daß ich Diefe Prüfung vornehmen kann, ohne mid) einer 
großen Eitelkeit jchuldig zu machen. Ich bin ein Schulmann, deſſen 
Pflicht es ift, in dergleihen Dingen ein wenig bewandert zu ſeyn. 

„Es iſt bekannt,“ fchreibt Herr Klotz in feiner Vorrede zu den 
verdeutfchten Abhandlungen des Grafen von Caylus*, „daß die Ber- 
„waltung der höhern obrigfeitlihen Aemter den römischen Evelleuten das 
„Recht gab, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren Vorſälen aufzuftellen. 
„Spanheim de usu et Praest. Numism. Diss. X. p. 3.) Es wurben 
„dieſelben“ — 

Doch, nicht weiter! Cantherius in limine! — Herr Klog ſtrau— 
chelt bey dem erften Schritte, den er über die Schwelle thut. 

Ich will nicht fragen: wenn die Sache befannt ift, was bebarf fie 


ı Die folgenden antiquarifchen Bragmente gab Efchenburg aus Leflings Papieren im zehn— 
ten Theile der vermifchten Schriften 1792 heraus, 
Erſter Band, Altenburg 1768. 4. 
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eines Währmannes? — Eine Anführung zu viel, ift befler als eine zu 
wenig! — Aber ich frage: warum ift Spanheim hier der Währmann ? 
Spanheim ift in diefer Materie weder der erfte noch der ausführlichfte 
Schriftiteller. Wenn Herr Klo Neuere citiren wollte, fo hätten es 
Sigonius oder Lipfius feyn müfjen. 

Ich halte viel von einem Gelehrten, der mich gleich vor die rechte 
Schmiede weifet. 

Und wenn Herr Klotz nun den Sypanheim für die rechte hielt? 
— Sodann hätte er nicht ſowohl diefe, al® eine andere Stelle aus ihm 
(nehmlich Diss. I. p. 49.), wenigſtens biefe nicht ohne jene, anführen 
müffen; weil wir nidyt in diefer, fondern in jener, auf den Hauptort des 
Gicero* vermwielen werben, aus dem es allein erbellet, daß das Jus 
imaginum den höhern obrigfeitlihen Berfonen eigen geweſen fey. 

Ih mache ihnen diefes Vorrecht nicht ftreitig, aber ich glaube be— 
baupten zu bürfen, daß man es zu weit ausbehne, wenn man auch die 
Borfüle der Privatperfonen darunter begreift. 

Ich meyne: das Jus imaginis ad memoriam posteritatemque 
prodendae, weldye8 Cicero, wie er jagt, erjt durch feine Erhebung 
zum Aedilis erhielt, ging bloß auf öffentliche Derter, und erftredte ſich 
auf das Wohnhaus der Bürger nicht. Dort, auf den Strafen und 
freyen Plägen, in Tempeln und Gebäuden für das Gemeine Wefen, 
hatten nur die das Recht, ihre Bilder aufzuftellen, welche ſich in kuru— 
lichen Würden um den Staat verdient machten. - Aber wo findet man 
bie geringſte Spur, daß es allen andern Römern ſey benommen gewejen, 
ihr eigenes Bildniß innerhalb ihrer vier Pfähle zu haben? 

Aud) ift weder Sigonius, noch Yipfius, den Gutherius ** 
bier für den Ausjchreiber des Sigonius nidt ohne Grund hält, fo 
weit gegangen. Keiner von ihnen hat in der Etelle des Cicero die 
Ahnenbilder in den Vorſälen der Privathäufer gefunden; ſondern es ift 
bie Heerde ihrer Nachfolger, melde die Sache vollends aufs Reine zu 
bringen glaubten, wenn fie auch diefe, und vornehmlich diefe Bilder zu 
denen zählten, auf welche allein der kuruliſche Stuhl berechtigte. 

Ih will mid in die nähern Beweife hiervon jett nicht einlaffen. 
Denn was thut alles das gegen Herrn Klo? Ihm war es vergönnt, 


* Verr, V, c. 14. 
* De Jure Manium, L. I. c. 22. 
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ver gewöhnlichen Leyer zu folgen. Nur hätte er ihr auch recht folgen, und 
uneriwiefene Dinge mit eigenen Fehlern nicht nody mehr verftellen follen. 

„Die Verwaltung der höhern obrigfeitlihen Aemter, jagt er, gab 
„den römischen Evelleuten das Recht, die Bilder ihrer Vorfahren in ihren 
„Borfälen aufzuftellen.“ 

Die Bilder ihrer Vorfahren? Aller ihrer Vorfahren? Und nur ihrer 
Borfahren? Nicht auch ihre eigene? — Man kann fid) nicht fchielender 
ausdrüden. Wenn fi Herr Klo aus den einzelnen Stellen der Alten 
feinen richtigen Begriff bilden Fonnte; fo hätte ihm ber erfte ber beſte 
neuere Alterthumsfundige die Sache deutliher machen Fünnen. * Der, 
welcher in einer Familie zuerft ein Furulifches Ehrenamt befleivete, erhielt 
das Recht, fein Bild auf die Nachwelt zu bringen, nicht feiner Bäter 
Bild, als welche dergleichen Würden nicht befleidet hatten. Folgte ihm 
der Sohn in einer ſolchen Würde, jo fügte der Sohn fein Bild dem 
Bilde des Vaters bey; der Enkel, umter gleicher Bedingung, feines dem 
ihrigen; und jo weiter von Glied auf Glied. Das ift die gemeine Mey- 
nung; aber liegt die in den Worten des Herrn Klotz? 

Und den römischen Edelleuten gaben jene Aemter diefes Recht? 
Wen verfteht Herr Kloß unter dem Worte, Edelleute? Entweder 
patricios, oder nobiles. Aber er .verftehe diefe oder jene; er hat in 
beyven Fällen entweder eine Ungereimtheit, oder eine Falſchheit gejagt. 
Eine Ungereimtheit, wenn er nobiles darunter verfteht: denn bie nobiles 
erhielten nicht diejes Recht, ſondern wer dieſes Recht erhielt, ward erft, 
eben durch dieſes Recht, nobilis. Eine Falſchheit, wenn er patricios 
damit meynt: denn nicht die patricii allein verwalteten kuruliſche Ehren- 
ämter; ſondern ed fam bald die Zeit, ald fie diefe mit den plebejis 
theilen mußten. Auch plebeji erhielten aljo das Recht der Bilder, und 
wurden durch diefes Recht mobiles. ** 


* Chladenius, de Gentilitate veterum Romanorum, c. 3. $. 2. Inter praecipua per- 
sonarum, sella curuli perspicuarum, jura illud potissimum referebatur, ut suam cuique 
in celebriore domus parte, atrium intellige, collocare liceret imaginem. Ceteri enim, 
qui sella curuli non erant insignes, ab hoc jure arcebantur. Quod si ergo, magistratu 
curuli mortuo, ad filium transiret patris imago, ille si ipse magistratu fungeretur, ad- 
debat suam, utramque in atrio suae domus sollieite adservans, donec, hoc iterum de- 
functo, ad nepotem, ejusque prosapiam, eorumdem cura atque custodia, addita cujus- 
libet, qui sellam curulem esset adeptus, elfigie, transiret. 

* Lipsius, Elector. L. I. c. 29. Regum temporibus, et post regifugium aliquot annis, 
penes solos partricios magistratus erant: ideo et nobilitas. Postea per contentiones 
tribunitiss communicati cum plebe honores, simulque nobilitas et imagines. Immo non 
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Doch, was halte ich mich hierbey auf? So unbeſtimmt ſich Herr 
Klotz aud ausdrückt, fo Leicht ift e8 doch zu erratben, von was für 
Bildern er reden will. Er weiß zwar nicht recht, wen bieje Bilder 
eigentlich vorgeftellt haben: denn er nennt fie Bilder, weldye die, die in 
kuruliſchen Ehrenämtern ftanden, ihren Borfahren aufrichten durften; und 
es waren die Bilder diefer obrigfeitlihen Perfonen ſelbſt. Er weiß zwar 
nicht vecht, wem es erlaubt war, diefe Bilder aufzuftellen: denn er fagt: 
den römischen Evelleuten, welche dergleichen Aemter befleivet; und er 
hätte. jagen follen: allen und jeden Nömern, die zu folhen Aemtern ge- 
langten. Aber das ift es aud nicht, was er und von diefen Bildern 
lehren will, Was er von diefen Bildern weiß, und was bis auf Ihn 
fein Menſch in der Welt gewuht noch vermuthet hat, betrifft das Ma— 
ierielle derfelben ; ift etwas, das in die Geſchichte der Kunft näher ein- 
ſchlägt; und die Kunſt ift es eigentlih, die fo einem Antiquar am 
Herzen liegt! — D, das muß jeden Mann von Gejchmad freuen! Da 
ftehen wir mit offenem Munde, voller Erwartung! 

„Es wurden dieſe Bilder,“ fährt Hr. Klog fort, „imagines, und 
„von den Dichtern oft cerae genannt. Man bat fie bisher allgemein 
„Fir aus Wachs boffirte Bilder angefehen; und ich habe feinen Schrift: 
„Seller gefunden, weldyer ſich eine andre Vorſtellung davon gemacht hätte. 
„Sleihwohl glaube ich, daß man, nad) einer genauern Ueberlegung der 
„Umftände, fie für nichts anders, als für Werke der enfauftiichen Malerey 
„halten könne. Hier find die Gründe meiner Muthmaßung.“ 

Ein Wort, ehe wir uns durch diefe Gründe überzeugen lafjen. Es 
ift falſch, daß man diefe Bilder bisher allgemein für aus Wachs bofjirte 
Bilder angejehen habe; für wächſerne Bilder wohl, aber nicht für aus 
Wachs boffirte. Herr Klotz hat keinen Schriftiteller gefunden, der ſich 
eine andre Vorſtellung davon gemacht hätte; aber ich wohl. Beydes wird 
fid) weifen. Nun zu den Gründen! 

Erſtlich, wie kann man glauben, daß die Römer gerade unter allen 
„Materien, woraus ſich Bilder verfertigen laſſen, diejenige erwählt haben 
„jollten, welche der Bergänglichfeit am meiften unterworfen ift? Es war 
„ihnen- daran gelegen, daß die Bilder ihrer Vorfahren erhalten würden, 
„und viele Yahre hinter einander ihre Vorjäle zierten. Würden fie nicht 


raro ex eo plebejus quispiam .nobilis ante patricium: ut Claudii Marcelli, ut Deecli 
Flaminii, Luctatii, et quae aliae e plebe familise plenae honorum. 
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„lieber Marmor oder Erz genommen haben, als das zerbrechlicdhe und 
„weiche Wachs, wenn fie nicht eine andre Art Bilder gekannt hätten, vie, 
„bey der Dauerhaftigkeit und Feſte des Marmors und Erzes, gleichwohl bie 
„wegen gewiffer Umftände nöthige Peichtigfeit der boflirten Bilder beſaßen.“ 

Mean verfchiekt die ftumpfeften Pfeile zuerft. — Wachs beſteht aller: 
dings aus trennbaren Thetlen, und ift daher in feinen Formen vergäng« 
licher, ald Marmor und Erz. Bildet fi) aber Herr Klotz dem ungeachtet 
die Bergänglichfeit des Wachfes nicht weit größer ein, als fie wirklich ift? 
Und wie? wenn e8 den Römern bey ihren Ahmenbilvern, außer der fo 
lang als möglihen Dauer, noch um eine andre Eigenjchaft zu thun ges 
wejen wäre, außer ber diefe Dauer von feinem Werthe ift, und die ſich 
vorzüglih an dem Wachſe, weit weniger an dem Erze, und an bem 
Marmor ganz und gar nicht findet? Diefe Eigenfchaft wird Herr Klotz 
glauben, jey die Leichtigkeit. Nichts weniger. Doch, ich muß ihn feinen 
zweiten Grund erft vortragen laffen, ehe ich mich umftändficher über das 
alles erklären kann. 

„Zweytens: die alten Schriftfteller ı melden uns, daß diefe Bilder 
„nicht allein jehr lange ſich erhalten haben; (Cie. in Pison. c. 1. Ovid. 
„Amor. 1. 8. Juvenal. Sat. VIII. 18. Seneca, ep. 14. Non facit 
„nobilem atrium plenum fumosis imaginibus.) fontern auch bey Be- 
„gräbnifjen der Verwandten, öffentlich find vorgetragen worden. (Meursius 
„de Funere, c. 19.) Wie fann man dieſes von boffirten Bildern be- 
„haupten, die der Regen, der Wind und die Sonnenhige gar bald würbe 
„haben zernichten müffen? Hingegen die enfauftifhe Maleren wiberftand 
„allen Widerwärtigfeiten der Zeit, Der Yuft und des Ungewitters, und 
„Lonnte weder von der Sonne, nod) von dem Meerfalze, beichädigt werben. 
„(Plin. XXXV. 4. quae pictura in navibus nec sole, nec sale ven- 
„tisque corrumpitur.) Man berichtet uns audy von ben neuern Werken 
„dieſer Malerey, daß die Farben fehr fidher und dauerhaft find; daft fie 
„ſich fagar waſchen laſſen, und nody folgende Eigenfchaft haben. Nehmlich, 
„man bat diefe Gemählde an Dertern, wo üble Ausvünftungen find, oder 
„auch vom Rauch der Kamine anlaufen laffen. Wenn man fie aber wieder 
„in den Thau geiegt, fo find fie jo rein und glänzend worden, als ob 
„fie aus der Hand des Malers fümen. Dergleihen Bilder waren aljo 
„jene mit Rauch bededte (fumosae imagines) und bey den Begräbniſſen ge- 
„brauchte Bilder. Ich follte glauben, der einzige Umftand vom öffentlichen 
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„Herumtragen berfelben, hätte auch jede Bermuthung, daß es boffirte 
„Bilder gewefen wären, verhindern follen.“ 

Diefer zweyte Grund fagt nicht viel mehr, als der erfte. Sie gründen 
ſich beyde auf der Dauer und Leichtigkeit, welche die Ahnenbilver gehabt, 
und haben müſſen; zwey Eigenfchaften, die ſich nicht an in Wachs boffirten 
Bildern, wohl aber an enkauftifhen Gemälden finden fünnen. So meint 
Herr Klotz. ber, wie ich ſchon gejagt habe, die Dauer war meber 
das Einzige noch das Erfte, was die Römer an ihren Ahnenbildern ver- 
langten. Sie verlangten etwas, was die enfauftifchen Gemälde eben fo 
wenig gewähren Fonnten, als die Bilder in Marmor und Erz. An diefes 
hat Herr Klotz gar nicht gedacht, und ſcheint auch nicht den geringften 
Begriff zu haben, wie und wodurch es zu erlangen war. Man foll es 
bald hören. Beyläufig nur noch ein Wort von den Beweisftellen des 
Herrn Klog. „Die alten Schriftteller, fagt er, melden uns, daß dieſe 
„Bilder ſich ſehr lange erhalten haben." Welche Schriftfteller? Wo? — 
Zwey davon, Eicero und Seneka, nennen biefe Bilder fumosas ima- 
gines; und die andern zwey, Dvib und Juvenal, veteres ceras. Als 
ob nicht aud in Wachs boffirte Bilder fo lange dauern könnten, bis fie 
räudriht würden! Das heißt, fid) auch die Weichheit und Vergänglichkeit 
des Wachfes gar zu groß vorftellen, wenn man glaubt, daß feine bofjirte 
Figuren deffelben fo lange dauern Fonnten, daß fie das Beywort veteres 
verdienten. Woher weiß Herr Klotz, ob die Alten nicht die Kunſt ver- 
ftanden haben, dem Wachſe durch gewiffe Zufäge eine größere Feftigfeit 
zu geben? Und fie haben fie allerdings verftanden. Bedienten fie fich 
nicht des Wachfes, die Gefäße, in welden fie Flüſſigkeiten aufhoben, 
beſonders ihre Delgefähe, damit zu verwahren? * Bebienten fie fich nicht 
des Wachjes, ihre Gemälde damit zu überziehen, um fie vor den Nach— 
theile, den fie durch Luft und Wetter leiden könnten, zu fchüten ? * 
Hätten fie alfo nicht auch ihre in Wachs bofjirte Bilder auch fo zurichten . 
fönnen, daß die Wirkung der Feuchtigfeit und der Hige auf fie. eben nicht ° 
bejonder8 geweſen wäre? Sie wurden ja nody dazu in befondern Schränfen 
‚verwahrt, die nur bey Feyerlichkeiten eröffnet wurden; umd unter freyen 
Himmel kamen fie ja nur bey großen Peichenbeftattungen. Freylich drang 
ber Rauch, welcher in ben atriis war, wo bie Alten ihren Herb hatten, 


» Columella, L. XII. c. 50. 
* Plin. H. N. XXXIl. 7. 
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durch dieſe Schränfe, und legte fich fo ftarf und feft an, daß er nicht 
wohl davon abzubringen war; weil die Dichter fie jonft ſchwerlich fumosas 
imagines wirben genannt haben. Er blieb darauf, und entftellte bie 
Bilder. Und dennoch, mas ſchließt Herr Klotz aus diefem Rauche? 
Nach einer ganz fonderbaren Logif, dünkt mich, gerade das Gegentheil 
bon dent, mas er daraus hätte ſchließen follen. Weil er gelefen, daß bie 
Werke der neuern Enfauftif, wenn fie vom Raud) angelaufen, fehr leicht 
wieder zu reinigen find; Daß fie alfo mit leichter Mühe immer glänzend 
können erhalten werden: fo müſſen ihm bie Ahnenbilder der Alten, bie 
fehr oft das Beywort der beraudten führen, auch dergleichen Werke 
gewefen feyn. Ih, gewiß, hätte nimmermehr fo jcharffinnig gefchloffen. 
Vielmehr, eben meil diefe Bilder gewöhnlicher Weife berauchte Bilder 
heißen, jo hätte ich geichloffen, daß fie von dem Rauche ſchwerlich, ober 
gar nicht, zu reinigen geweſen, daß fie aljo feine Werfe der Enkauftil 
gewejen, von benen uns nod itzt die Erfahrung überzeugen kann, daß 
ihnen der Rauch nicht ſchadet. Oder vielmehr, ich hätte Rauch Rauch 
ſeyn laffen, und gar nichts daraus gejchloffen. — Herr Klo ſah aus 
diejem Rauche eine fchöne Flamme hervorbrechen: er ruft, jeht body! feht 
body! Aber ehe wir noch hinſehen fünnen, hat der Rauch die ſchöne Flamme 
ſchon wieder erftidt. Geduld! der hellfte Glanz fteht uns ohne Zweifel 
noch bevor. Denn Herr Klo fährt fort: 

„Drittens: ich habe alle Stellen der Alten, welche von biefen Bildern 
„handeln, nachgeichlagen und geprüft. Keine einzig® giebt auch nur eine 
„dunkle Nachricht von boffirten Bildern.” — 

Erlauben Sie, mein Herr Geheimerraty, Ihnen in die Rebe zu 
fallen. Ich will es fürs erfte auf Ihr Wort glauben, daß fie alle 
Stellen nachgeſchlagen und alle geprüft haben. Aber warum wollten Sie 
durchaus bofjirte Bilder darin finden? Kennt denn ein Mann, wie Sie, 
feine andre Art von Wadjsarbeit, als das Bofjiren? — Aber num weiter! 

„Denn das Wort cerae brauchen die alten Skribenten auch von ben 
„Werken der Wachsmalerey. (3.8. Statins, Silvar. 1. II. te similem 
„doctae referet mihi linea cerae. Unb: Tot scripto viventes limine 
„eeras Fixisti. Vid. Jul. Caes. Bulengerus de Pictura, Plastice etc. 
„be Ic. 6.)“ 

Mit Erlaubniß, mein Herr Geheimerrath! — Dieſe beyden Stellen 
des Statius haben Sie wohl ſchwerlich felbft nachgeſchlagen, fondern 
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bloß aus den Bulenger abgefchhrieben. Denn warum würden Sie fie 
nicht fonft ein wenig genauer angeführt haben, als fie Bulenger an- 
führt? Sie ftehen beyde im dritten Buche ver Wälder des Statius; 
aber dieſes Buch enthält mehr ald Ein Gedicht. Sie würden uns eine 
Heine Mühe erfpart haben, wenn Sie uns fie näher, als e8 Bulenger 
gethan, nachgemwiefen hätten. Die erfte berfelben fteht in dem britten 
Gedichte, v. 201.; und die zweite in dem erften, v. 95. Vielleicht wäre 
gegen: beyde noch etwas. zu erinnern, Über es jey. Cerae mögen ba 
immerhin Werke der enfauftifchen Malerey bedeuten. Müſſen fie es darum 
überall bebeuten? Können fie nicht anderwärts auch plaftifche Werke 
bedeuten? — Fahren Sie nur fort! 

„Keine hingegen bevient ſich eines Worts, wodurch in ber latei- 
„nifhen Sprache Figuren, Bruftbilder, oder Heine Statuen, angedeutet 
„werben.“ 

Keine? — Sie brauden das Wort imago! Aber Hr. Klo wird 
doch nicht läugnen wollen, daß imago auch ſowohl von ganz runden als 
halb runden Kunftwerfen gebraudt wird? Und zwar brauchen fie imago, 
weil dieſes Wort mehr die Aehnlichkeit, als die Materie, woraus diefe 
Aehnlicykeit gemacht ift, andeutet. 

Doch brauchen fie auch andre, 3. B. formas. Cicero nennt die 
Ahnenbilver clarissimorum virorum formas. Sollte dieſes formae hier 
nicht mehr etwas anzeigen, als bloße Gemälde? Ich erinnere mich feiner 
Stelle, wo e8 von Gemälden gebraucht würde; und wenn es oft fo viel 
als Riſſe, Mufter, arditeftonifhe Zeichnungen bebeutet; fo ift es nur 
deswegen, weil dergleichen Zeichnungen die Sache von allen Seiten vor» 
ftellen, und nicht bloß von Einer, wie Gemälde, 

Uber feine diefer Stellen bedient fi) audy eines Worts, woburd ein 
Gemälde, oder eine Nachbildung durch Linien und Farben auf einer Fläche, 
ausgebrüdt würde, wie tabula oder pictura. 

Haben benn der Herr Geheimerrath auch die Griechen nachgefehen, 
welhe von der römiſchen Geſchichte gefchrieben, und gelegentlich dieſer 
AUhnenbilver gedenken? Haben der Herr Geheimerath auch geprüft, mas 
bieje für ein Wort brauchen? — Ich erwarte feine Antwort — verfolgen 
Sie Ihre Rebe! 

„Die Schriftfteller laſſen fi in gar feine Erklärung ein, weil fie die 
„Sache als befannt vorausjegen konnten. Der einzige Plinius“ — — 
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Und nod Einer, den der Herr Geheimerath gewiß fennen, aber mit 
Fleiß vergeffen. Doch, ich unterbrede Sie zu oft. — 

„Der einzige Plinius, dem wir fo viele Nachrichten von Dingen 
„Ihuldig find, die uns fonft ganz unbekannt jeyn würden, redet meit- 
„läuftiger von ihnen; und feine Nachricht ift. jo beichaffen, daß ich mid) 
„micht genug über die Sorglofigkeit der Ausleger verwundern kann, bie 
„biefe Stelle nicht ganz überfehen haben. Seine Worte find: (Hist. 
„Nat: XXXV. 2) Apud majores in atriis erant imagines, quae 
„spectarentur, non signa exterorum artificum, nec aera, aut mar- 
„mora. Expressi cera vultus singulis disponebantur armariis, ut 
„essent imagines, quae comitarentur gentilitia funera; semperque 
„defuncto aliquo totus aderat familiae ejus, qui unquam fuerat, po- 
„pulus. Stemmata vero lineis discurrebant ad imagines pictas. Wir 
„wollen diefe Stelle genauer betrachten. Erſtlich, expressi cera vultus: man 
„bat ſich alfo fein Bild des ganzen Körpers vorzuftellen, fondern ein bloßes 
„Borträt. Ein Umftand, der für denjenigen vortheilhafter ift, der Gemälde 
„darunter verfteht, al8 wer ſich die Bilder als Figuren vorftellt.“ 

Ic wüßte nicht, wie oder warum? Wenn man fich unter ben 
Worten: expressi cera vultus, fein Bild des ganzen Körpers vorftellen 
kann, müſſen fie darum ein bloßes Porträt bedeuten? Kein einziger Aus- 
feger, fo viel ich weiß, hat ſich dabey auch einen ganzen Körper gedacht, 
fondern alle haben ſich ein Bruftbild vorgeſtellt. Meint aber Herr Klo, 
daß vultus auch nicht einmal ein Förperliches, von allen Seiten bear- 
beitetes Bruftbild bedeuten fünne? Ic glaube e8 auch. Aber aud) dann 
noch folgt es nicht, daß die Nachahmung dieſes Antliges nichts anders, 
als ein Gemälde, könne gewejen ſeyn. Konnte es nicht gleichſam ein 
Mittel zwiſchen beyven geben? — Aber, wir wollen ihn aushören. 

„Ferner bemerfe man, daß diefe Bilder oft mit Auffchriften verjehen 
„waren. Die Römer jchrieben nicht bloß die Namen, jondern auch bie 
„Zitel, die Ehrenftellen, dazu; (Val. Max. V. 8. Effigies majorum 
„cum titulis suis ideirco in prima aedium parte poni solere, ut 
„eorum virtutes posteri non solum legerent, sed etiam imitarentur. 
„Add. Seneca, de Benef. L. IH. c. 28. Liv. X. 7.) und gaben aud) 
„wohl noch andre Nachrichten. (v. Val. Max. 11.9. Tibull. L. IV. el. 1. 
„v. 30.) Wie fann diefes bey wächfernen Figuren gefchehen feyn? Hin— 
„gegen Konnte alles diefes den gemalten Bildern beygefeßt werben.” 


261 


Freylich; aber doch follte ich meynen, eben ſowohl auch ben wäch— 
fernen Bildern. Denn warum hätten fie nicht ein Kleines Voftament haben 
fönnen, auf welchem jene Nachrichten gefchrieben waren? Iſt es bey großen 
Statuen denn anders? Wenn des Herrn Geheimenraths Art zu fchließen 
gelten follte, jo würde man eine jede Statue, die irgend. eine weitläuftige 
Unterfchrift gehabt, in eim Gemälde verwandeln müſſen. Ich kann mir 
nicht8 armfeliger® denken; e8 wäre denn, was nun folgt. 

„Endlich, imagines pictas. Sagt denn Plinius bier nicht mit den 
„deutlichften Worten, daß diefe Bilder gemalt, nicht boffirt gewefen find, 
„Hiemit fommt eine Stelle des Juvenal ſehr genau überein: (Sat. VI, 1.) 

Stemmata quid faciunt? quid prodest, Pontice, longo 

Sanguine censeri, pictosque ostendere vultus 

Majorum — — — 
„Die Alterthumsforſcher haben alfo des Plinius Stelle entweder nicht 
„recht angefehen, oder, weil fie fi einmal die Idee von wächſernen 
„Bildern eingeprägt hatten, und bie enkauſtiſche Malerey lange Zeit ein 
Geheimniß gewefen, fie nicht recht verſtehen können. Gleichwohl ift die 
„Beichreibung ſelbſt jehr deutlich.” 

Kaum weiß ich, im welchem Tone ich mich hierüber ausdrücken fell. 
Unmöglid kann der Herr Geheimerath Klog fo umwiffend ſeyn, als er 
bier erfcheint, oder ſich hier ftellt? Freylih, wenn das Beywort pictas 
nichts anders hieße, noch heißen Fönnte, als was Hr. Klo darunter 
verfteht; jo müßte man über die Sorglofigfeit der Ausleger erftaunen, 
die e8 fo überfehen Fünnen, Aber‘ jo erftaume ich über Herrn Klotz. — 
Heift denn pingere bloß malen? Heißt es denn nicht auch bemalen, 
illuminiren, mit Farben anftreichen? Hat dem Herr Kloß nie gehört, 
daf die Alten nicht allein an ungebilveten Stein und Marmor, daft fie 
auch an gebildete malten? daß fie ihre Statuen und Gipsbilver colorirten ? 
Imagines, cerae pictae, brauchen alfo gar nicht Wachsgemälde zu ſeyn; 
jondern es Fünnen gar wohl plaftifche Gemälde aus Wachs, mit natürlichen 
Farben übermalt, geweſen ſeyn. Iſt es möglih, daß Herr Klotz 
dieſes nicht gewußt hat? Pieber möchte ich hier an feiner -bona fide 
zweifeln, als an feiner Gelehrfamteit. Er hat es gewußt; aber er thut, 
als ob fo etwas gar nicht in der Welt eriftirt habe, bloß um feine 
unreifen Gedanken durchzuſetzen. Er macht es ungefähr, wie er es int 
Folgenden mit einer Stelle des Polybius macht. 
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„Ih darf, fchlieft er, unterbeffen es nicht verfchweigen, daß eine 
„weitläuftige Stelle des Bolybius von dieſen Bildern (L. VI. c. 17. 
„p. 74.) meiner Meynung entgegen zu ftehen fcheint. Sie ift zu lang, 
„als daß ich fie abjchreiben Fönnte. Ich glaube aber doch, daß ſie eine 
„Meynung, die durch Zeugniffe fowohl, als durch die Erfahrung beftätigt 
„wird, nicht widerlegen könne. Bielleiht redet Bolybius von einer 
„ganz andern Gattung von Bildern, welche weder mit denen, von welchen 
„ich geredet habe, zu verwechjeln nd, noch jo allgemein gebräuchlich ge⸗ 
„weſen find, als jene.“ 

Nachdem ich gezeigt habe, wie kläglich es mit den Zeugniſſen und 
der Erfahrung ausſieht, welche die Meynung des Herrn Klotz beſtätigen 
ſollen, ſo ſoll mich die Länge der Stelle des Polybius nicht abhalten, 
ſie ganz anzuführen. 

Polybius hatte in ſeinem ſechſten Buche von den verſchiedenen 
Regierungsformen, ihren Vorzügen, ihren natürlichen Verwickelungen der 
einen in der andern, gehandelt, und gezeigt, wie vortreflich in der römiſchen 
Regierungsform alles zur Erreichung einer weit ausgebreiteten, allgemeinen 
Herrſchaft abzwecke, indem nicht allein die Natur die Römer mit vor—⸗ 
züglicher Stärke des Leibes und Kühnheit des Gemüths begabt, ſondern 
aud ihre Erziehung einzig dahin abziele, die Jugend in beyden zu bilven 
und zu befeftigen. „Nur Eins *, fagt er, will ich anführen, um aus 
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„diefem Benfpiele abzunehmen, wie fehr die Römer baranf bedacht find, 
„daß man im männlichen Alter dazu gewöhnt fey, alles gebulbig zu er- 
„tragen, um nur in feinem Baterlande einen ruhmvollen Namen zu er- 
„langen. Denn fo oft unter ihnen irgend ein berühmter Mann diefe 
„Welt verlaffen hat, wird er bey feiner Peichenbeftattung, außer andern 
„Ehrenbezeigungen, auf den Nebnerplag, wie fie e8 nennen, heraudge- 
„tragen, zuweilen ftehend, damit ihn Jedermann fehen könne, feltner 
„Legend. Hier fteht das ganze Volk verfammelt umher, und fein Sohn, 
„wenn er einen ſchon herangewachſenen Sohn nachgelaſſen hat, und diefer 
„zugegen ift, oder einer von feinen Blutsverwandten, befteigt die Redner: 
„bühne, und hält eine Lobrede auf den Berftorbenen, worin er die von 
„Ihm in feinem Leben verrichteten edlen Handlungen erwähnt. Und fo 
„geihieht es, daß das ganze Volk fih an das Gefchehene lebhaft erinnert, 
„ſich e8 wieder vor Augen ftellt, und fo innig davon gerührt wird, daß 
„die Trauer mehr öffentlich, als bloß dem Geſchlechte des Berftorbenen 
„eigen zu ſeyn fcheint. Hierauf beftatten fie die Leiche des Verftorbenen; 
„und hernach ftellen fie fein Bildnig an dem fcheinbarften Orte des Haufes 
auf, und fchließen e8 in hölzerne Schreine ein. Dies Bildniß aber. ift 
„das Antlig des Berftorbenen mit ganz vorzüglicher Aehnlichkeit gearbeitet, 
„ſowohl der Form, als der Unterfchrift nad. Dergleichen Bilder aber 
„tragen fie auch bey öffentlichen Opferfeyerlichkeiten umber, und ſchmücken 
„Ne aufs ſchönſte. Wenn aber irgend ein angefehenes Mitglied des Haufes 
„ſtirbt, jo tragen fie das Bild mit zum Leichenbegängnif, und befleiven 
„8 jo, wie e8 feiner Größe und feinem Range gemäß ift. War es ein 
Feldherr oder ein Konful, jo legen fie ihm eine Präterta an; war es 
„ein Cenfor, jo geben fie ihm ein Purpurgewand; hatte er einen Triumph 
„gehalten, oder jonft etwas Ruhmvolles gethan, fo giebt man ihm ein 
„goldgewirktes Kleid. Und fo fährt man es auf einem Wagen, und läßt 
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nadegovraı mawreg döng dm dıppov dlspavrıvov, ov nallıov oin dvuapeg 
Iduy Ysaua ven 06p naı pıLayado. To yap rag rov da apern Öedo- 
fasusvov avdpav dınovas Idsv ouov madag over (wsag za mervvuevag, 
rıv ovx dv mapagndas, rı Ö' dv nalıov Ysaıa rovrov pavan; — POLYB. 
Hist, L. VI. c. 52. 53, 
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„die Faſces, Beile und andre bergleichen Ehrenzeichen vorantragen, nad) 
„Berhältniß der Würde, die er bey feinen Pebzeiten befleivete. Ift man 
„nun auf den Kebnerplat gefommen, jo fett man fie alle nad) der Reihe 
„auf elfenbeinerne Sefjel; und fchöner fann für einen ehrliebenden und 
„edelmüthigen Füngling kein Anblid feyn. Denn die Bilder folder Männer 
„zu fehen, die durch Tugend berühmt worden find; und fie wie lebend 
„und bejeelt vor fich zu fehen, ift ohne Zweifel das edelfte Schaufpiel.* — 

Ja wohl ift diefe Stelle dem Herrn Klotz fo fchnurgerade entgegen, 
daß er fie nur hätte anführen dürfen, um fich mit feiner Muthmaßung 
läherlih zu machen. Wie Hug alfo, daß er fie nicht anführte, und es 
darauf anfommen ließ, wie viele von feinen Bewunderern fid) die Mühe 
nehmen würden, fie nachzuſehen. 

Indeß hat er fi mit einem Bielleicht dagegen bewaffnet: „Biel- 
„leicht redet Polybius von einer ganz andern Gattung von Bildern.“ 
Aber diefes Vielleicht ift fo viel wie Nichts; und es ift unmwiberfprechlich 
zu ermweilen, daß Polybius von eben den Bildern redet, von welchen 
die angeführte Stelle des Plinius, und andere Stellen lateinifcher Skri— 
benten handeln, von denen Herr Klo nicht läugnet, noch läugnen wird, 
daß fie von eben den Bildern reden, von weldhen Er redet. Die Ueber—⸗ 
einftimmung ift Mar. 

1. Polybius fagt, daß diefe Bilder &g Emıpavesaror Tonov 
ns Omas, an den fcheinbarften Ort des Haufes, geftellt wurden. 
Plinius fagt: in atris erant imagines, quae spectarentur. 

2. Pol ybius fagt, daß diefe Bilder an diefem fcheinbaren Orte in 
einem hölzernen Häuschen eingefchloffen wurden: Eulma vaidız. Diefes 
Häuschen hieß bey den Römern armarium; und Plinius fagt: ex- 
pressi cera vultus singulis disponebantur armariis. 

3. Bolybius befchreibt ein foldes Bild durh mpoownor. Alſo 
feine ganze Figur, auch nicht ein ganzer Kopf, fondern nur bloß ein 
Antlig. Plinius fagt: vultus. 

4. Polybius fagt, daß die Schränfe, worin diefe Bilder geftanden, 
bey öffentlichen TFeyerlichkeiten eröffnet, und dieſe forgfältig geſchmückt 
wurden: dv re ruıg Önuorekecı Pvoıwıs dvoıyovres X00U0VCL 
gpıkoreuosg. Und Plinius: ut essent imagines, quae comitarentur 
ayntilitia funera; semperque defuncto aliquo, totus aderat fami- 
giae ejus, qui unquam fuerat, populus. 
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5. Polybius fagt, daß dieſe Bilder bey Feichenbeftattungen vor- 
getragen wurben; @yovaın &ıs tv &xpogev. Und eben das fagt auch 
Plinius in der zulegt angeführten Stelle. 

Wenn ed num aber hieraus gewiß ift, daß Polybius von eben ven 
Ahnenbildern redet; fo ift e8 eben fo gewiß, daß die Stelle bey ihm die 
Muthmaßung des Herren Klotz gänzlich vernichtet, und daß diefe Bilder 
unmöglic bloße flahe Gemälve können gemwefen feyn. 

Denn fürs erfte fagt Polybius, daß man diefen Bildern bey öffent- 
lihen Bortragungen den übrigen Körper beygefügt, und diefem bie Kleider 
bes Berftorbenen angelegt habe, um fie aud in Anfehung der Größe vefto 
ähnlicher, uud in Betracht des Uebrigen defto fenntlicher zu machen. 

Zweytens fagt e8 Polybius ausprüdlih, waere ryv nam 
xaı Kara Tv Vnoyoapyv. Es waren aljo plaftifche Bilder, und 
gemalte plaftifche Bilder. 

Nur ein Paar andere Gründe will ich bier noch Herrn Klotz ent- 
gegen fegen, aus welchen es erhellet, daß biefe Ahnenbilder mehr als 
bloße Gemälde gemefen find: 

1. Ans dem Worte cerae. Die Methapher wäre fehr ftark, wenn 
fie nur Wachsgemälde gewefen wären. Natürlich folgt daraus, daß fie 
ganz und gar aus Wachs beitanden; fo wie man fagt: cera unb mar- 
mora. Aud wird cera und tabula einander entgegen gefett: 

— — si taceas, et si tam muta recumbas, 

Quam silet in cera vultus et in tabula. Martial. XI, 103. 

2. Aus der beftmöglihen Aehnlichfeit, die man dabey zur Ab- 
fiht hatte. Erz und Marmor konnten dieſe nicht gewähren; und aus 
ber Hand frey gemalte Borträte eben fo wenig. Herr Klog wird fagen: 
und boffirte Wachsbilder eben fo wenig! Er hat Recht; -aber warum 
fennt er von wächjernen Kunſtwerken feine, als die boflirten ? 

3. Aus dem Bortragen felbft. Was für ein kindiſcher, arinfeliger 
Aufzug müßte es gewejen feyn, wenn es lauter Gemälve waren, bie man 
nur von vorne fehen konnte ? 

Wenn fie aber num feine Gemälde waren, diefe Ahnenbilver; mußten 
fie darum nothwendig boffirte Bilder ſeyn? — Und nun komme ich 
auf die eigentliche Unwiffenheit des Herrn Klotz. 


Sragment über die Iſiſche Tafel. 


1. 
Geſchichte der Iſiſchen Tafel. 


Kircher in ſeinem Oedipus Aegyptiacus, Tom. III. p. 80. handelt 
im erſten Kapitel von dem Urſprunge und Namen dieſer Tafel, und er— 
zählt ihre Geſchichte ſo: 

Tabula dicitur /siaca, quia Isiacae, hoc est, Aegyptiacae Theo- 
logiae summam continet; Bembina dicitur, eo quod Bembus Car- 
dinalis summo Reipublicae literariae bono eam primus ab interitu 
vindicatam Orbi protulerit. Nam a fabro quodam ferrario, qui 
illam in Borboniana Urbis direptione *) comparaverat, pretio non 
contemnendo redemtam, veluti admirandum quoddam veteris Sa- 
pientiae monumentum in Museo suo rebus omnibus ad literarum 
antiquitatumque notitiam spectantibus instructissimo usque ad 
mortem conservavit: quo fatis functo°) tandem Duci Mantuae ces- 
sit, in cujus Gazophylacio inter illustrium antiquitatum monu- 
menta asseruata fuit, usque ad annum 1630, quo in miseranda 
Mantuae urbis direptione‘) ita evanuit, ut tametsi summo studio 
institum sit, ut sciretur, quid tandem de ea factum sit, in hunc 
usque diem nemini explorare licuerit. Tabula longitudinem ha- 
buit quinque palmorum, latitudinem quatuor. Tota aenea fuisse 
perhibetur, et figuris partim encausto, quod Smaltum vocant, 
partim argenteis lamellis, quibus figurarum ornamenta et habitus 
mire condecorabantur, affabre insertis, constitisse; quam et pri- 
mus omnium caelator eximius Aeneas Vicus Parmensis, cura 
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Torquati Bembi?) ad prototypi magnitudinem, summo studio ac dili- 
gentia aeri incisam, Ferdinando I. Caesari dedicavit. Hanc eandem 
deinde deficientibus exemplaribus denuo incidendam: dedit Her: 
wartius Ducis Bauariae Cancellarius, quam et Theatro Hierogly- 
phicorum insertam euulgavit; ex quo nos omni, qua fieri potuit, 
diligentia eam in minorem proportionem traductam hic curioso 
Lectori exhibemus. 

a) Kircher meint die Plünderung Roms von bem Kriegsheere 
Kaifers Karls V. im Yahr 1527. Der Eonnetable von Bourbon, 
welcher das Faiferlihe Heer fommandirte, unternahm zwar bie Be— 
lagerung, warb aber während derfelben bey dem Sturme durch eine 
Kugel verwundet, und ftarb, noch ehe die Stadt überging. Im bem 
eigentlichen Verſtande follte man alfo nicht fagen: direptio Burboniana. 
Mer weiß ob diefer, wenn er am Leben geblieben wäre, alle die Grau- 
jamfeiten und Unordnungen verftattet hätte: welche der Prinz Wilhelm 
von Dranien, der dem Herzoge von Bourbon in dem Commando 
folgte, bey der Einnahme der Stadt erlaubte? 

b) im 9. 1547. 

ec) Bon den Völkern Raifers Ferdinand IH. — Pincent Il. 
Herzog von Mantua und Montferrat, ftarb im 9. 1629, und feßte 
den Herzog von Nevers, Karl von Gonzaga, zu feinem Erben 
ein, ben aber ‚der Kaifer mit dem Herzogthume zu belehnen ſich weigerte. 

d) Torguato Bembo war ein natürlicher Sohn des Karbinals. 

Kircher fagt hier ausdrücklich, daß die Tafel bey der Plünberung 
von Mantun weggefommen, und ſeitdem nirgends wiedergefunden worben. 
Diefes jagen aud andere, und vermuthen, daß fie vielleicht von einem 
Unwiſſenden, dem das Silber, womit fie ausgeziert gewefen, das Koft- 
barfte daran gefchienen, zerfchlagen ſey.* 

Gleichwohl finde ic bey Herrn Winkelmann, ** daß ſie ſich ge 
genwärtig in dem Mufeum des Königs von Sardinien zu Turin befinde, 
Uber er bekennt, daß er fie nicht felbft gefehen babe. 

Es muß aber doch wohl feine Nichtigkeit haben, daß dieſe Tafel 
annoch vorhanden ift; und zwar hat unfer Wagenfeil, in feinem Buche 
von Erziehung eines Prinzen, der vor allem Studiren einen 


® 6. Diction. de Chaufepid, art. Pignorius, n. A. 
*Geſchichte der Kunft, ©. 45. 58, 
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Abſcheu hat, (Leipz. 1705. 4) ©. 226, die erfte Nachricht wieder davon 
gegeben. Hievon heißt es im ben Actis Eruditor a. 1706. ©. 121: 
Sunt digna etiam lectu, quae de fatis Mensae Isiacae, inclyti illius 
Keunlıov, disserit, utque ea ex direptione Romae in manus 
fabri cujusdam ferrarii, inde ad P. Bembum- Cardinalem perve- 
nerit, tandem in gazophylacio Mantuani Ducis ad annum 1630 
fuerit adservata. Etsi vero in illius urbis depraedatione evanuisse 
eam Kircherus testetur, bonum tamen nuntium statim annectit, 
quod nimirum Augustae Taurinorum illa jam habeatur, inter fer- 
ramenta et rejectanea in obscuro loco reperta forte, et ab Archiatro 
viduae Ducis Victoris Amadei Christinae, et ipso thesaurum hunc 
pro merito non aestimante, sibi ostensa; ut adeo, ubi conspici 
nunc possit, hoc indicio Wagenseilii nostri constet. 


I. Bon dem Alter diefer Tafel. 


Kirher führt am angeführten Orte fort: Quod dum facimus, 
non parva diflicultas exoritur, an a veteribus Romanis, an ab 
Aegyptiis, monumentum hoc, inter cetera sane celeberrimum, con- 
fectum fuerit. Non desunt, qui Tabulam hane a Romanis concin- 
natam sentiant, alii ex Aegypto, una cum aliis rerum Aegyptiarum 
monumentis, quibus unice Romani inhiabant, allatam, et in Isidis 
templo positam asserunt. Atque hi verius conjecturare mihi vi- 
dentur. Certe tabulam in Aegypto a veteribus Hieromantis con- 
cinnatam, ipsarum figurarum ratio, et mystica compositio, quin 
et artificium stylusque pingendi, quae Aegyptiacum ingenium pror- 
sus sapiunt, sat superque demonstrant; minime vero a Romanis, 
quorum proprium erat, nunquam Aegyptiacum simulacrum adeo 
purum eflingere, quin semper nonnihil ex Latia Theosophia de- 
promptum affingerent; quemadmodum passim toto hoc opere de- 
monstratum fuit. Cum itaque Tabula haec praesens pure hiero- 
glyphica sit, nec quicquam ex ceterarum gentium literatura aut 
sculptura picturave admistum habeat; irrefragabiliter concluditur, 
illam ab Aegyptiis, et in Aegypto, et, quod amplius est, ante 
Cambysis in Aegyptum factam irruptionem, eo videlicet tempore, 
quo maxime hieroglyphicae literae in Aegypto florebant, confectam 
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esse. Accedit, quod ea confici non potuerit, nisi ab ipsis Hiero- 
grammatistis, quorum oflicium erat, hieroglyphicas inscriptiones 
disponere, dispositas obeliscis, saxis, valvis, mensis templorum, 
incidendas tradere; quae quidem characterum notitia cum jam 
veterum Romanorum temporibus defecerit, certum est, hanc a 
Romanis perfici nulla ratione potuisse; a priscis itaque Aegyptiis 
confecta fuit. 


III. Bon ihren Auslegern. 


1. Der erfte, der fih an eine Auslegung diefer Tafel gewagt hat, 
ift Laurentius Pignorius Seine Schrift fam unter dem Titel: 
Vetustissimae Tabulae aeneae, sacris Aegyptiorum simulacris cae- 
latae accurata Explicatio, zu Venedig, bei Rampazetti im Jahre 1605 
(nicht 1600, wie Tomaſini in bem Leben des Pignorius vorgiebt), 
in Quart heraus. Cinige Jahre darauf, 1608, wurde fie in dem nehm- 
lichen Format zu Frankfurt, unter der Auffchrift: Laurentii Pignoriü 
Characteres Aegyptii; hoc est, Sacrorum, quibus Aegyptii utuntur, 
simulacrorum 'Delineatio et Explicatio, cum ejusdem Auctario, 
cum figuris aeneis, per Fratres de Bry ineisis, nadhgebrudt. Die 
legte und befte Ausgabe aber ift Die, welche der Buchhändler zu Amfter- 
dam, Andreas Friſius, mit verfchiedenen Vermehrungen, die aus 
dem Titel erhellen, beforgte: Laurentii Pignorü Mensa Isiaca, qua 
Sacrorum apud Aegyptios ratio et simulacra, subjectis tabulis 
aeneis exhibentur et explicantur. Accessit ejusdem Auctoris de 
magna Deum Matre' Discursus, et sigillarum, gemmarum, amule- 
torum aliquot Figurae, et earundem ex Kirchero Chifletioque inter- 
pretatio.. Nec non Jacobi Philippi Thomasini manus aenea, et de 
vita rebusque Pignorii Dissertatio. Amstelodami, 1669. A. Indeß 
ift in dieſer Ausgabe des Verfaſſers Zueignungsfhrift an den Kardinal 
Baronius weggeblieben; welches nicht hätte gefchehen follen, ob ber 
ganze Brief ſchon nichts als ein Kompliment ift. Die ganze Schrift ift 
an den berühmten Markus Welfer gerichtet, der ihm zu biefer Arbeit 
ermunterte. 

Beyläufig hatten ſchon vor dem Pignorius verſchiedene Gelehrte 
dieſer Iiſchen Tafel gedacht, und über Einiges derſelben ihre Meynung 
geäußert; als: 
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a) Goropius, Hieroglyphicor. L. VI. (cf. Pignorü Expl. 
p. 9. 14.) 

b) Herwartius, deſſen Kircher gebenft. 

c) Melchior Guilandinus, in Comment. de Papyro, qui cen- 
sebat, jagt Bignorius, ©. 14, hanc tabulam vix aliud, quam 
Aegyptiorum leges, pandere. Hujus sententiae id columen fuit, 
quod leges in aes inciderentur. Ego ad eruditum lectorem 
provoco, an quiequid in aeneas tabulas incisum est, id conti- 
nuo lex sit. 

Wie Bembo zu diefer Tafel gekommen fey, ift dem Pignorius 
nicht fo ausgemacht, ald dem Kirder. Er fagt ©. 12: Ex Roma 
incidit in manus magni viri Petri Bembi Cardinalis, seu ex Pauli III. 
Pontificis maximi munere, seu, quod aliis placet, ex Orci fauci- 
bus, e manibus videlicet fabri ferrarii, qui illam in Burboniana 
urbis direptione comparaverat, pretio extorta. Auch feine Bejchrei- 
bung ift etwas umftändliher: Nunc in pretiosa pinacotheca Serenis- 
simi Ducis Mantuae inter illustrium pictorum monumenta adser- 
vatur. Area tota est ejusdem latitudines cum impresso typo, quam 
Aeneas Vicus, industrius ille sculptor, vericulo ita assecutus est, 
ut non tam simile ovum ovo sit. Archetypa nigro velut encausto, 
quod atramento sculptor expressit, et tenuibus argenti bracteis 
passim obducitur et supervestitur. 

Der Kupferftich des Aeneas Bicus felbft ift bey dem Werke bes 
Pignorius nicht befindlih. Friſius aber hat ihn zu feiner Ausgabe 
nachftechen laſſen und hinzugefügt; und zwar nad der wahren Größe; 
anftatt daß er beym Kircher nur nad) der verjüngten Größe vorkommt, 
in welde ihn Herwart bringen laffen. 

Bon dem Gebraude der Tafel fagt er ©. 13. Fuit tabula 
haec, nisi mea me fallit sententia, sacra Romae templi alicujus 
mensa, quae ex Macrobio et Festo arae et pulvinaris loco erat, 
in qua epulae, stipes et libationes reponebantur, et sacella prae- 
terea deorum. Fuerunt hae mensae quandoque aureae vel ar- 
genteae; et quidem inscriptae apud Graecos, ut notant Aristote- 
les et Valerius Maximus. Solemnes mensas vocat Cicero. , 

Ueber ihr Alter erklärt er ſich ausdrücklich nicht; er ſcheint fie aber 
doch nur aus denen Zeiten zu halten, da ber Ififche Gottesbienft in 
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Rom eingeführt worben, welches vor den Zeiten des Auguftus nicht ge- 
fchehen war. 

In fernen Auslegungen felbft hat er fi aller Muthmaßungen ent- 
halten; und, ohne zu beftimmen, mas bie Tafel überhaupt anzeigen 
folle, geht er bloß eine Figur nach der andern durch, und bringt bas 
bey, was er in ben alten Schriftftellern zur Erklärung einer jeden dien- 
liches gefunden hatte. 

2. Kircher ift weit fühner; und nachdem er ber Tafel ein fo hohes 
Alter beygelegt hat, als wir oben gefehen, glaubt er, nicht weniger, als 
die ganze Theofophie der alten Aegypter darin zu finden; woven man 
an dem angezogenen Orte von ©. 80 bis 160 die weitläuftige Ausführung 
nachfehen kann. 

3. Montfaucon’® Bemerkungen und Bermuthungen über viefe 
Tafeln findet man in feiner Antiquite expliquee, Vol. I. P. I.L. I. 
Ch. 5. 

4. Schudford handelt davon in feiner Histoire du monde sa- 
erée et profane, T. Il. p. 304, in ver franzöf. Ueberf. Leyde 1738. 4. 

5. Warburton (Essai sur les Hierogl. p. 294.) hält fie für eine 
Arbeit, die zu Rom gemacht worden. Diefes VBorgeben aber, fagt Win- 
felmann, * fcheint feinen Grund zu haben, und ift mur zum Behuf 
feiner Meinung angenommen. Ich habe die Zafel felbft nicht unter- 
fuchen fönnen; die Hieroglpphen aber, die fi) an feinen von den Römern 
nachgemachten Werken finden, geben einen Grund zur Behauptung des 
Alterthums derfelben und zur Widerlegung jener Meinung. 

Die Tafel felbft ift ein Parallelogramm, in drey Felder vertheilt, 
wovon das mittlere das höhere ift. Die Figuren, die viel Einförmiges 
baben, und wovon die meilten mehr als Einmal, auch wohl vollfommen 
in ber. nehmlichen Stellung und mit den nehmlichen Attributen vorkommen, 
ftehen alle neben einander, mit Meinen Figuren und Hieroglyphen unter- 
mengt. Dergleichen Hleinere Figuren und Hieroglyphen füllen aud einen 
ungefähr zwey Finger breiten Rand, welcher auf allen vier Seiten um- 
berläuft; wie denn aud mit einem Fleinern, aus Hieroglyphen beftehen- 
den, Rande das mitteljte Feld eingefaßt, und zweymal durchfchnitten ift. 

Bon der Arbeit jelbft urtheilt BPignorius, ©. 13. Artificem 
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tabula non valde doctum sapit, Aegyptium videlicet, factumve 
ad Aegyptiorum normam, quorum studium in id magis incumbe- 
bat, ut picturas miras exprimerent, quam ut venustatem aflec- 
tarent. 


IV. Einige Merkwürdigkeiten diefer Tafel. 


1. 

Keine einzige von allen darauf vorfommenden Figuren hat einen 
Bart; aud nicht einmal Thmuis, der dem Mendes, dem Ban ber 
Aegypter, heilige Bod. Nur die zwey Sphinre, weldhe auf jeder Seite 
dieſes Bodes, in ber unterften Einfaffung, ftehen, haben einen. Fig. 35. 37, 
nad dem Pignorius; nad dem Kircher, 46 und 50. “Dergleichen 
waren es ohne Zweifel, welde die Alten Androfphinre nannten. 
Doch haben auch andre Sphinre auf diefer Tafel, als in der oberften 
Einfaffung beym Kircher Fig. 9, in der unterften Fig. 39, etwas von 
dem Kinn herabhängen, welches einem Barte nicht unähnlich fieht. Diefes 
haben aud Fig. 2, in der Einfafjung, der Habicht mit dem Kopfe des 
Horus, welches Pignorius für den Schweif einer Schlange hält; 
©. 60: e cujus mento dependet serpentis cauda, nisi ego male 
conjicio, acumine videlicet in mentum infixo. — Und fogar bie 
fauernde Figur mit dem halben Monde auf dem Kopfe, auf dem Schiffe 
des Anubis, in der Einfaffung Fig. 14, welde Pignorius für eine 
Ifis hält; ja au der Horus im britten Felde beym Pignorius, 
KK, und in dem zweiten Felde, Fig. W, welches nad dem Pignorius 
gleichfalls Horus oder Orus ift. 

2. - 

Die Gefihter aller, ſowohl menfchlicher als thierifcher Figuren, bie 
größern in den brey Feldern fowohl, als die kleinern in der Einfaffung, 
find alle im volltommenen Profil; außer dem Bruftbilde in dem mittelften 
Felde, Fig. M. beym Kircher, welche dieſer zu feiner Trias Azonia 
Hecatina rechnet, und alfo eben fowohl für eine Gottheit annimmt, als 
die andern völligen Figuren. Aber eben daß es nur ein Bruſtbild ift, 
läßt mid vermuthen, daß es auch weiter nichts, al8 eine Verzierung vor: 
ftellen foll, vergleichen fich in dem Laubwerfe, welches die innern Felder 
von der Einfaffung haben, mehrere befinden. Eben dieſes Bruftbild ruht 
auf den zwei, Säulen an dem Thore der Iſis mitten in dieſer Tafel; 
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und die Vergleichung zeigt, daß die Figur M. welche Kircher für eine 
Hecate Ecelystica (S. 101.) hält, weiter nichts, als eine ſolche Säule ift. 
8. 

Ale menſchliche Figuren find barfuß, außer die zwei, welche in der 
mitteljten Reihe oben um den Apis, ſowohl rechter als linfer Hand, 
ftehen, und Priefter defjelben zu feyn jcheinen. Bey diefen laufen über 
der Hade, nach dem platten Fuße zu, Riemen, melde nichts anders, 
als eine Art von Schuhen, bedeuten fünnen. Winkelmann muß fie 
nicht bemerft baben, weil er fonft (Geh. d. 8. ©. 52.) nicht fagen 
fönnte: „Schuhe und Sohlen hat feine einzige ägyptiſche Figur.“ 

4. 

Das Stftrum ift nicht allein in der Einfaffung der Tafel, Fig. 1. 
beim Kircher, wie Herr Winkelmann fagt, (Gef. d. 8. ©. 46.) 
fondern aud in dem dritten Felde der Tafel felbft, bey der Figur d. 
nad dem Kircher. 

5. 

Zwifchen der Einfaffung und den brei Feldern läuft auf allen vier 
Seiten nod ein Rand mit grotesfem Laubwerk. Und diefes Laubwerk 
ift e8, welches mir das Alter ver Tafel fehr verdächtig macht; indem 
dergleichen, nad) dem Zeugniffe bes Bitruvius, L. VI, c. 5. erft 
zu feiner Zeit aufgefommen ift. In dieſes Laubwerk find Menjchenköpfe 
mit eingeflochten. 


Leffing, fämmtl. Werte. XI. 18 


Kleinere antiquariſche Fragmente. 


2; 
Karyatiden. 

Den Urfprung diefer figurirten Säulen meldet Vitruv aleich zu 
Anfange feines Werks, wenn er ein Erempel anführen will, wie nützlich 
einem Ardhiteften auch die Kenntniß ver Geſchichte ſey, um von vericie- 
denen Verzierungen feiner Werke Rechenſchaft acben zu können: Carya 
civitas Peloponnesi, cum Persis hostibus contra Graeciam consensit, 
postea Graeci, per victoriam glorioso bello liberati, communi con- 
silio Caryatibus bellum indixerunt. Itaque oppido capto, viris 
interfectis, civitate deleta, matronas eorum in servitutem abduxe- 
runt. Nec sunt passi, stolas, neque ornatus matronales deponere; 
uti non uno triumpho ducerentur, sed aeterno servitutis exemplo 
gravi contumelia pressae poenas dare viderentur pro civitate. Ideo 
qui tunc architecti fuerunt, aedifieiis publicis designaverunt earum 
imagines oneri ferendo collocatas, ut etiam posteris nota poena 
peccati Caryatium memoriae traderetur. 

Wenn dieſes feine Nichtigkeit hat, fo werden auch die Karyatiden 
ded Diogenes in dem Pantheon * dergleichen weibliche, zu Säulen dies 
nende, Figuren gewefen feyn; und ich geftehe e8, daß ich nichts davon 
begreife, wenn Herr Winkelmann bey Gelegenheit dieſes Künftlers 
Schreibt: ** 

„Aller Wahrfcheinlichkeit nach ift noch eine von den Karyatiden des 


* Plin. L. XXXVL, c. 5. 
“+ Geſchichte der Kunſt, ©. 387. 
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„Diogenes von Athen, welche im Pantheon ftanden, übrig; fie fteht un- 
„erkannt in dem Hofe des Pallaftes Farnefe. Es ift die Hälfte einer 
„männlichen umbefleiveten Figur bie auf das Mittel, ohne Arme. Gie 
„trägt auf dem Kopfe eine Art eines Korbes, welcher nidyt mit der Figur 
„aus Einem Stüde gearbeitet ift. An dem Korbe bemerft man Spuren 
„von etwas Hervorragendem, und allem Anſchein nad find es vorgeitellte 
„Blätter gewefen, welche denſelben befleivet haben; auf eben die Art, wie 
„ein foldher bewachſener Korb einem Kallimahus das Bild zu einem ko— 
„rintbiichen Kapital foll gegeben haben. Dieſe halbe Figur hat etwa adıt 
„römische Palmen, und der Korb drittehalb. Es ift alfe eine Statue 
„geweien, die das wahre Verhältniß zu ber attiihen Drdnung im Pan— 
„theon hat, welche etwa neunzehn Palmen body ift. Was einige Scri- 
„benten bisher für dergleichen Karyatiden angefehen haben, zeugt von 
„ihrer großen Unwiſſenheit.“ 

Hier citirt er des Demontiosii Gallus Romae Hospes, p. 12., 
ben ich denn nothwendig nachſehen müßte. — Indeß ift mir mancdherley 
in den Worten des Herrn W. fehr verdächtig. Seine Karyatide ift eine 
männlidhe Figur; nah dem Vitruv aber ftellten vergleichen Säulen 
nur Weiber vor. Die Männer von Karya hatten alle über die Klinge 
Springen müffen. 

So viel muß ich zwar geftehen, daß mir die Erzählung BVitruv's 
ziemlich fabelhaft ſcheint. Karya war ein geringer Flecken in bem 
lafonifchen Gebiete; wie konnte diefer ſich unterftehen, mit den Perfern 
gemeinfchaftlihe Sache zu machen? Auch erwähnt fein einziger alter Ge— 
ſchichtſchreiber hiervon das Geringfte. 

Karya, fagt Paufanias,* oder, nah ibm, Karyä, war ber 
Diana uud den Nymphen geweiht, deren Felt die lacedämonifchen Jung— 
frauen alljährlich daſelbſt mit feyerlihen Tänzen begingen. Karyatiden 
beißen daher auch dergleichen zu Ehren der Diana tanzende fpartanifche 
Yungfrauen; und folhe Karyatiden maren die vom Prariteles, deren 
Plinius** gedenft, wie aus der Gefellichaft, in die er fie mit den 
Mänaden und Thyaden fett, zu ſchließen ift. 

Darbuin hat daher fehr Unrecht, wenn er dieſe Karhatiden bes 


*L.Il.c.X.p. 230. 
* L. XXXVI. c. &. 
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Prariteles mit denen des Diogenes für einerley Vorftellungen hält, 
und bey Gelegenheit diefer in feinen Noten auf fie zurückweiſt. 
Dergleihen tanzende Karyatiden waren auf dem Ninge des Kleard.* 


2. 
Dioslorides. 

Ein berühmter griechiſcher Künſtler in Edelſteinen, zu den Zeiten 
des Auguſtus. Denn der Siegelring, deſſen ſich dieſer Kaiſer zuletzt 
bediente, war von ſeiner Arbeit. Wenn alle die Stücke von ſeiner Hand 
ſind, die ihm die Kenner zuſchreiben; ſo muß er alt geworden und erſt 
unter dem Tiberius geſtorben ſeyn. Stoſch in ſeinem bekannten Werke 
bringt ſieben Steine von ihm bey, an welchen allen die Kunſt ganz vor- 
trefflicy ift. Nämlich, zwey Köpfe des Auguftus, einen im jüngern, den 
andern in ältern Jahren; beyde mit einem Bart. Hieraus aber jchließe 
ih, daß es feine Köpfe des Auguftus find. Werner, einen Kopf des 
Mäcenas; einen Merkur; einen Diomedes mit dem Palladium ; 
einen Berfeus; und einen Herkules, der den Gerberus bindet. 


Seinen Namen fchreibt er auf feinen Steinen, jelbft: Diosfurides 
(Arooxoverdng); und fo fand ihn auch Lävinus Torrentius in 
verjchiedenen Handjchriften des Sueton gejchrieben. Diejenigen Steine 
aljo, auf welchen man JIOIKOPIAOY mit Auslaffung des Y liefet, 
find für untergefchoben zu halten; wie fie fi) denn audy ſchon durch die 
unzierlichen Buchftaben ſelbſt verrathen, die diefer Künftler ſehr gleich und 
ſchön zu graben pflegte. * Er braudıte die Borficht, ihren Umriß erft 
mit tiefen Punkten anzugeben, welche an den äuferften Spigen derſelben 
noch jetzt ſichtbar find, 

Peirefcius, den Bagarre dieſe Punkte bemerken ließ, ver: 
muthete, daß es Löcher zu Stiften wären, mit weldyen man kleine me— 
tallene Buchftaben darin befeftigt hätte. Cum aliquibus, fagt Stojd, *** 


* ©, Plutarch. in vita Arlaxerxis, ed Bryant. T. V. p. 285. Junius de Pictura 
Veterum, p. #14. 

* Gemmae antiquae caelatae Stoschii, p. 32. 34. 

* Ibid. p. 36. 
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in Inscriptione foraminulis, quae ex Peirescii sententia, ut habet 
Gassendus in ejus vita, extantes ex metallo aliquo literas clavis 
retinebant. — Sed pace Peirescii, tanti viri, dixerim, et in aliis 
gemmis inscriptis, praesertim ejusdem Dioseoridis, Evodi et Eu- 
tychis, ac aliorum, foraminula illa, si attentius oculoque armato 
inspieiantur, invenire est; quamobrem putaverim, ad literas distri- 
buendas, recto ac aequo ordine aptandas, in uniuscujusque earum 
extremitate scalptores eflformasse, atque ii, qui hoc artificium prae- 
termisere, inaequales ac inelegantes, ut in pluribus aliis gemmis 
observatur, insculpserunt. — Stoſch hat ohne Ameifel Net. Ich 
will indeß doch die Stelle des Gaffenpns felbft anführen, weil ich 
eine Frage dabey zu thun habe, und die Vermuthung des Peirefeins 
dem ungeachtet finnreih, und bey andern ähnlichen Fällen, au größern 
Kunftwerken, beſonders an Gebäuden, anzumenden ift: 

(Juia vero inter cetera Bagarrius illi ostendit Amethystum 
perelegantem, in qua caelatus Solonis vultus, celebris illius Dio- 
scoridis, Auqusti caelatoris, manu; ideo cepit ansam edocendi 
ipsum, quidnam sibi vellent foraminula in Inseriptione,  quam 
ostendit in ectypo, observata hac serie: 


oO 6) 


0 0000 oo 9%o 000 
Edisseruit enim esse forulos, in quos fuissent inserti clavi conti- 
nentes graecas ex metallo literas, quae caelateris illius, seu 
AIOZSKOYPIAOY exprimerent nomen: sed ordine retrogrado, 
ut proprium est caelaturarum ectyporumque. Id autem mani- 
festum fecit, ubi depictis in alba charta, ut mox est factum, fo- 
raminulis, Jineas interduxit, quae aeas literas in hunc modum ex- 


TE RTL HR A, 


Sic se interpretatum dixit foramina quaedam, quae visebantur As- 
sisii in antiquo, nescio quo templo. Cum enim nemo dicere posset, 
ecquid illa significarent, divinavit ipse, inscriptionem esse, seu 
dedicationem factam JOVI OPT. MAX. idque demonstravit per 
lineas foramina sic connectentes: 


DIESTTHAR 


Sic speravit se interpretaturum seriem quandam foraminum Ne- 
mausensis Basilicae, quam Quadratam Domum appellant; ubi ec- 
typum obtinuisset. * 

Meine Frage ift diefe: Sind auf dem Steine des Diosforides, 
von welchem die Rede ift, nur die bloßen Punkte fihtbar? oder find fie 
auch wirklich durch ihre gehörigen Linien mit einander verbunden? Aus 
der Erzählung des Gaſſendi follte man das Erftere fließen; aus dem 
Stoſchiſchen Kupfer aber erhellt das Pegtere. Auf dieſem find bie 
Buchſtaben völlig ausgebrüdt, und die Punkte hingegen gar nicht ange- 
geben, wie fie e8 doch gleichwohl feyn follten, und auf dem gleid) darauf 
folgenden Steine, weldyer ven Merkur vorftellt, gefchehen ift. Sind fie 
aber, dieſe Punkte, wirflidy verbunden, jo brauchte e8 Bagarris nicht 
erft vom Peirefcius zu lernen, wie fie zu lefen waren. Peireſcius 
fonnte nur davon Gelegenheit haben, feine Meinung über den Gebraud) 
derjelben zu jagen. Allein bey einem eingejchnittenen Steine kann diejer 
Gebrauch gar nicht Statt finden; indem die Vertiefungen der Buchftaben 
auf folche Weiſe wieder eben gemacht, und ihr Abprud verhindert würde. 
Ganz anders aber ift e8 bey größern Kunſtwerken, befonders an Gebäuden, 
an melden die Aufichrift aus großen metallenen Buchſtaben bejtand, bie 
neben einander in der Mauer befeftigt waren. Wo dieſe Buchftaben her— 
nach weggeriffen werden, ba ijt e8 möglich, fie aus den zurüdgelafjenen 
Löchern zu errathen; und das war ed, worauf Peireſcius bey dem 
alten Tempel zu Ajfifi glüdliher Weiſe fiel. 

Sonft fünnte man über die Stelle des Gaffendi noch anmerken, 
daß er ben Diosforides nicht caelatorem, fondern scalptorem, hätte 
nennen follen. Denn, es fey nun, daß man caelatura und scalptura 
entweder mit dem Duintilian** nah den Materien, in welche beide 
arbeiteten; oder, mit dem Aldus Manutius*** nad der Form unter: 
jcheide: jo ift die Arbeit eines Diosforides doch niemals caelatura. 
Nah dem Ouintilian nicht, weil diefe bloß in Metallen, nicht aber 


* GASSEND, de Vita PEIRESCii. L. II. p. 90. ed. Quedlinb, 1706. 8. 
* L. Il. cap. ult. 
" je Quansitis per epistolam, L. Ill. ep. 9. 
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in Holz und Steinen Statt findet; nad dem Manutius nicht, meil 
caelatura bloß erhabene, getriebene, halbrunde Arbeit bezeichnet; vertiefte 
Arbeit aber, fo wie ganz runde, allein der scalptura zufommt. Was man 
aus der Barronifhen Ableitung des Wortes caelum von cavum * 
dagegen einwenden fünnte, ift nichtig; denn die Bedeutung der Wörter 
muß nicht nad) ihrer Ableitung, fondern nad) ihrem Gebrauche, beftimmt 
werben. 

Selbft die Stelle des Apulejus** wo er von des Pyrgoteles 
Bildniſſen Aleranders, welche in Edelſtein waren, caelamen, caela- 
mine excludere, braudt, kann den Gaſſendi nicht entfchuldigen. Denn 
aus der Folge fieht man, daß Apulejus nicht vertiefte, fondern erhabene 
Bildniffe meint, indem er fie torcumata nennt. Dergleihen aber find 
die Kunftwerfe des Diosforides nicht, und vielleicht waren es auch 
die Arbeiten de8 Pyrgoteles nicht. Denn es ift ſehr wahrjcheinlich, 
daß e8 Apulejus eben fo wenig verftanden hat, als Gaſſendi, ſich 
über folhe Dinge gehörig und eigentlich auszudrüden. 


3, 
Grottesken. 


Pignorius*** leitet fie von der unförmlichen Zeichnungsart der 
Aegypter ber, dergleichen aud) auf der Iſiſchen Tafel vorkommt: 

Ex his imperitis delineationibus non male quorundam sententia 
apud Plinium confirmatur, linearem picturam Phdoclis Aegyptü 
inventum esse; cum hisce convenire videatur, quod de infantia 
picturae narrat Aelianus, adeo indocte pictores tunc temporis pe- 
nicillum tractasse, ut adscribere nomina rerum necesse haberent. 
Digna res utique, quam et 'Thebani pecunia muletarent. Et hinc 
primum manasse censeo ego picturas illas, quas Fitrurius tan- 
topere exagitat, quasque nostri in eryptis Romae inventas Gro- 
tesche appellarunt et avide arripuerunt. 


* L. IV. de Lingua Latina, ex ed Stephani, p. B. 
»* Floridor. L. I. p. m. 10. 
»** Mensa Isiaca, p. 13. ed. Fris. 
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Allein die Grottesfen, welche Vitruvius fo jehr tadelt *, waren 
eine Erfindung der Maler feiner Zeit, und mehr das vorfeglice Wert 
einer außfchweifenden Einbildungsfraft und eines übeln Geſchmacks, als 
Nachahmung des ägyptiſchen Style, 

Ih wüßte auch nicht, was die Künftler zu Vitruvs Zeiten hätte 
bewegen fünnen, den ägyptiſchen Styl nachzuahmen. Der ägyptiſche Aber- 
glaube hatte Damals noch feinen fo allgemeinen Beyfall unter den Römern 
gefunden, daß die durch denfelben eingeführten Figuren die Kunſt hätten 
verderben können. 


4. 
Veber die Mängel des antiquarifhen Studinms. 


Das Studium des Antiquars ift ein fehr armfeliges Studium! Wie 
viel Ungewißheit, auch da, wo er nichts ald Untrüglichfeit zu erbliden 
glaubt! Er fieht z. B. eine alte Statue, aus welcher er nicht weiß was 
er machen fol, Doch endlich entvedt er eine Auffchrift darauf; und nun— 
mehr ſcheint ihm nichts gewiſſer zu ſeyn, ald daß die Statue wirflid das 
ift, was die Aufſchrift von ihr bejagt. nn | | 

As ob nicht auch die Alten aus Unwiffenheit, aus Kinderey, und 
wer weiß aus was -fonft noch Für Urſachen, falſche Aufichriften hätten 
machen fönnen! Nur ein paar Benfpiele hiervon. 

As BP. Clodius das Haus des vertriebenen Cicero nieberreißen, 
und den Pla der Göttin der Freyheit heiligen lafjen; was fagt Cicero 
von dem daſelbſt aufgerichteten Bilde dieſer Göttin ? * 

„Eumne potissimum Libertas sua domo debuit pellere, qui 
nisi fuisset, in servorum potestatem civitas tota venisset? At unde 
inventa est ista Libertas? quaesivi enim diligenter. Tanagraea- 
quaedam meretrix fuisse dieitur. Eius non longe a Tanagris si- 
mulacrum e marmore in sepulero positum fuit. Hoc quidam homo 
nobilis, non alienus ab hoc religioso Libertatis saterdote, ad or- 
natum aedilitatis suae deportavit. Etenim cogitarat omnes supe- 
riores muneris splendore superare. Itaque omnia signa, tabulas, 


* L. VIE ce. 5. 
** Or. pro domo sua, c. 4, 
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ornamentorum quod superfuit in fanis et communibus locis, tota 
e Graecia atque insulis omnibus, honoris populi Romani causa, 
sane frugaliter domum suam deportavit. Is posteaquam intellexit, 
posse se, interversa aedilitate, a L. Pisone consule praetorem re- 
nuntiare, si modo eadem prima litera competitorem habuisset ali- 
quem: aedilitatem duobus in locis, partim in arca, partim in -hortis 
suis eollocavit: signum de busto meretrieis ablatum isti dedit, 
quod esset signum magis istorum, quam publicae libertatis. Hanc 
deam quisquam violare audeat, imaginem meretricis , ornamentum 
sepuleri, a fure sublatuın, a sacrilego collocatum ?* 

Was in Griechenland die Bilvfäule einer Buhlerin war, warb in 
Rom eine Göttin der Freyheit. 

Ich merke bey diefer Stelle nobh an, daß Figrelius (de Statuis 
illustr. Romanor. c. 1. p. 2.) barans erweiſen will, daß die Wörter: 
signum, simulacrum und imago als gleichbedeutend gebraucht worden. 
Allein, e8 it falſch. Signum ift zwar das allgemeine Wort; allein 
simulacrum unb imago wird nur in fo fern von dem signo gejagt, als 
dieſes eine gewiſſe Perfon wirklich vorftellt, und nicht bloß anzeigt; wie 
bier die tanagräiſche Buhlerin. Das Ikoniſche macht das signum zum 
simulacrum und zur imago; und biefeu.Unterfchied hat Figrelins gar 
nicht angemerkt, 

Ein zweytes Beyſpiel diefer Art ift das Verfahren ber. Eimvohner 
von Rhodus, wider weldes Dio Chryfoftemus in einer gauzen Rede 
geeifert bat. * 


* Nebmlich in ver Itften Rede, Podıanog. Aus Geiz, und meil fie ter Statuen ſchon 
genug zu haben glaubten, -begingen nebmlich tie Rhopifer vie Unart, wenn fie Iemanten bie 
Ehre einer Biltſaule bewilligten, feine neue fegen zu laſſen, fontern von irgenn einer alten vie 
Inichrift weqgunebmen, und eıne neue in deren Stelle zu ſezhen Vergl. Figrelius, |. c. p. 238..1T. 
wo auch mebrere Berfviele dieſer Art angeführt werten. TDergleichen geſchah entweder mit 
Vorſatz, oder aus Unmwiffenbeit, Mit Abficht, mie in vem eben gebachten Falle. So wurben 
auch zumweilen Namen berühmter Dränner in die Stelle ver Götternamen gefegt, und umge 
kehrt. Much veranlafte vie Schmelchelen zuweilen dieſe Vertaufhung, wenn man z B. vie 
Biltfänlen ver Kaifer mit Götternamen bezeichnete, Von der Unwiſſenbeit, aus welcher Dium- 
nius ven Statuen faliche Anfchriften geben ließ, werben von chen tem Dio Ebroſoſtomués 
verfchierne Beyfpiele angeführt +). — Man fiebt aus vem allen; wie unficher vie Angaben ber, 
auf viefe Weife oft umgeänverten, oft erit ſpat binzugefegten, Namen auf Bilrfäulen, Hermen, 
Büften und gefchnittenen Steinen find Und möchte vied nur ber einzige Umſtand fern, der 


das Sturium des Alterthbumsforfchers ſchwankend unt unſicher macht! 
+) in Orst. Corinihises €. #7. 
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5. 
Anmerkungen zu Fueßlins Künſtler-Lexikon. 


Donat RKascicotti. 

Nicht Raſciotti, wie er beym Fueßlin heißt, war ein Kupferſtecher 
zu Venedig, um 1559. Dieſe Data finde ich auf einer Sammlung von 
Octavblättern, an der Zahl 14, melde mollüftige Figuren enthalten, 
lauter nadte Nymphen und Weiber aus der Fabel und Bibel, zum Theil 
unter den Händen geiler Satyrn. Nad wen Rascicotti diefe Blätter 
geftochen, wird nicht angegeben; fie find aber von fehr richtiger und 
ſchöner Zeichnung. 

Erispin de Pas. 

Den ich beym F. gar nicht finde, ob er gleich fo vieles nach feiner 
und andrer Zeichnung geftochen. Set merke ich nur feine Blätter, an 
der Zahl 60 in klein länglich Octav an, welde Geſchichten aus dem 
Alten Teftamente vorftellen: und bejonders wegen eines Einfalles, ber 
artig genug ift. Nemlich, die Stücke find auf die gewöhnliche Kupfer- 
ſtecherart jchraffirt und behandelt; nur ift verfchiednen von den erftern, 
wo Gott vorfommt, ift die Figur Gottes mit bloßen Punkten, nad Art 
des Opus Mallei, ausgedrüdt, um die mehr dem Geifte als den groben 
Sinnen empfindbare Gegenwart des Schöpfers auszudrücken. — Crifpin 
de Pas, oder wie er aud auf feinen Kupfern beißt, Paſſäus, ja auch 
van de Paſſe, arbeitete zu Cölln, wo er unter andern die vier Evange- 
liften nad) Geldorpius Gortzius auf 4 olioblättern, jeden in halber 
Figur, herausgegeben. 

Abr. Bloemaert. 

Auf feinem Bildniffe nah PB. Meoreljen, das 3. Matban geftochen, 
ftehet, daß er 1610, 43 Jahr alt gewefen. Er muß aljo 1567, nicht 
69, wie das Fueßlinſche Yericon fagt, geboren feyn. 

Gio. Ghirardini. 

Ein Maler, der 1698 nad) China reifte, und feine Reife Franzöſiſch, 
mit untergemengten Italienifhen und Franzöſiſchen Verſen, bejchrieben 
bat. Sie ift 1700 gebrudt, und unter den Keijebefhreibungeu in unjerer 
Bibliothek. . 


Mo 5. 6. 7. von Fülleborn berausgegeben in Leffings Leben Il, (179%) S. 387. 
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David Winckboons oder Winkboens. 

Nicht Windenbooms, wie ihn F. fchreibt, welcher auch ganz gewiß 
fälfehlih von ihm fagt: daß er ungefähr 22 ſchöne Kupferftiche verfertiget. 
Ih müßte nicht, daß er im Kupfer geftochen: mohl aber haben Nic. de 
Bruyn, Joh. Ponderfeel, ©. Swanenbuſch, fehr große und ſchöne, 
desgleihen Mathan, P. Serwouter, Heffel und E. 9. Biffher Fleinere 
Stüde nah ihm geftohen. Und zwar Mathan eine Folge von 12 
Heinen mythologiſchen Stüden, und P. Serwouter 10 kleine länglicye 
Yagdftüde, die zu Amfterdam bey E. J. Biffher herausgekommen. Sein 
Zeichen ift 


v 
Chevalier Berenni. 


Finde ich bey F. nicht. Er foll an dem Monument des Karbinals 
Friedrich, Yandgrafen zu Heffendarmftabt, in einer Kapelle der Domfirche 
zu Breslau gearbeitet haben. ©. die Reife nady Breslau in der Bibl. 
German. T. X. p. 120. Bernini fanı e8 nicht ſeyn, welcher bereits 
1680 gejtorben war. Die andern Mitarbeiter, Hercule Ferretta 
und Dominico Guidi, ftarben, jener 1686, diefer 1701. 


6. 


Anmerkung zu Heineke'ns Idee generale d'une Collection compl. 
d’Estampes. 


Daniel, Hieronymus und Fambertus Hopfer. 

Wie Heinife (Idee gener. p. 491.) diefe alten Meifter, die um 
1527 und folgende Jahre gelebt und gearbeitet, unter die Holzſchneider 
jegen können, kann idy nicht begreifen. Ich Habe von feinem einzigen 
Holzichnitte gefehen, wohl aber ein Paar hundert in Kupfer geftochene, 
meift rabirte Blätter, unter welchen fich verſchiedne Nachahmungen und 
Eopien von Dürern befinden. 


1: 
Bermifchte Anmerkungen und Nachrichten. 


Gemälde von der Hölle. 

Ich erinnere mich, daß ich mich ehedem über ein altes Gemälde, 
ich weiß nicht mehr im welchem Kloſter zu Hildesheim, gewundert habe, 
welches lange vor der Neformation gemacht war, und auf weldem bie 
Hölle zu fehen, in der geiftliche Perfonen von allem Range fid) fanden. 
Jetzt ſehe ich aus einer Stelle beym Luther, in feinem Hans Worft, daß 
diefes nichts befonders, fondern die gewöhnliche Weife geweſen, die Hölle 
zu malen: „Vorzeiten da die Maler das jüngfte Gerichte maleten, bilveten 
„Sie die Helen einen großen Trachen-Kopf, mit fehr weitem Rachen, 
„barinn mitten in der Glut, ftunden der Papft, Gardinal, -Bifjchove, 
„Praffen, Münde, Kaifer, Könige, Fürften, allerley Mann und Weiber, 
„doch fein Yung Kind.“ 

| Gratiana le Wright. 

So hieß die Englifche Malerin, welche zu Pondon 1664 den Prinzen 
Ferdinand Albrecht von Braunfchweig und. Püneburg gemalt. Sie fcheint 
von Geburt eine Italiänerin geweſen zur feyn, und die Frau vom Michael 
Wright, die er ohne Zweifel bey feinem erften Aufenthalte in Italien ge— 
heirathet. Es ift aber doch fonderbar, daß Walpole nichts von ihr weiß. 

Lodovico Polce (Dulcius). 

Meder Ghilini *) noch Papadopoli **) fagen etwas von dem Plagio, 
welches Dolce an dem Camillo Yeonardo begangen; fondern beyde zählen 
feinen Trattato delle Gemme nicht unter feine Weberjegungen, fondern 
unter feine eignen Werke. Er ift zuerft gebrudt zu Venedig 1565 in 8. 
Ich babe einen fpätern Drud ebendaher von 1617 vor mir. 

Camillo Maflimi. 

Ein Römer von Geburt, und Carbinal von der erften Promotion 
Clemens des X, im Yahr 1670. Er war einige Zeit Nunting in Spanien, 
und ftarb den 12ten September 1677. Er fammelte ein großes Wert 
de Picturis Veterum, für weldes er alle Ueberbleibjel von alten Ge— 
mälden durch gefchidte Hände in Waflerfarben genau fopiren lieg. Einen 
großen Theil davon hatte Pietro Santi Bartoli gemalt, befonders bie 


(*, Theatro d’Huomini letternti. Milano 8. p. 284. 
(**) Histor. Gym. Patavini T. Il. p. 221. Venet. 1726. fol. 
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Gemälde aus dem Nafonifchen Grabmale A), die nunmehr bis auf wenige 
Stüde verſchwunden, fo daß man ſich jet nur allein aus diefem Werfe 
des Cardinals Maffimi einen Begriff von ihrem wahren Colorit machen 
fünnte. Bon den Gemälden in den Ruinen der Bäder des Titus fand 
er in der Bibliothef des Eskurials fehr jchöne colorirte Zeichnungen, die 
er copiren ließ und feinem Werfe einverleibte B). Er befah felbft ver- 
ſchiedne alte Gemälde, die nach feinem Tode in die Hände des Marquis 
Maflimi feines Anverwandten famen, und die de la Ehauffe ftechen 
lafjen C). Die ganze Sammlung von den Zeichnungen aber ift nachher 
nah England an den D. Mead gekommen D). 


Riyzus und Charadoffus. 

In der Piazz. Univers. des Garzoni p. 404, Deutjche Ueberfegung, 
wird einiger neuern Steinfchneider gedacht, als des Paulus Rizzus zu 
Benedig, und des Ambr. Charadofjus von Pavi, der für Papft Julius I. 
Diamanten gefchnitten. 

3. de la Jove. 
Ein neuer Franzöfifcher Maler, peintre ordinaire du Roi en son 


A) Bellorius de script. sepulchri Nasoniorum Tab. V. ap. Graevium Thes. Antig. Rom, 
T. XI. p. 4039. Quisquis autem cupidus est etc. 

B) Bellorius 1. c. p. 1029. Formae picturarum earum, quae in eadem domo etc. 

C) In den Pitture antiche delle Grote di Roma, Bellor. I. c. Inter picturas, quae 
asservantur in bibliotheca Cardinalis Maximi, sunt et hae: Nativitas Adonidis, ex sti- 
pite’Myrrhae editi, quae offertur Veneri a Nympha genua flectente; idem Adonis reten- 
tus a Venere, cum venatum iturus esset et chorera trium Nympharum: quae reliquiae 
e terra fuerant erutae in Exquiliis, prope Ampbitheatrum. &s ift alfo fo gar genau nicht, 
wenn Du Bos fügt, daß biefe Gemälte aus den Bäpern des Titus genommen worden. Sie 
wurden nur in ber Gegend biejer Bäder auigegraben. (Reflexions crit. sur la Poesie et la 
Peint. T. I. p. 348.) Selten wird ein Brangofe nicht etwas mehr fagen, als ibn fein Währ- 
mann fagen laſſen follte Und des Du Bos Wäbrmann kann bier Niemand anders feun, 
als Bellorius. Man vergleiche z. E. viefe Stelle des Franzoſen mit der in ver Note B) 
eitirten Stelle des legteren. Le Cardinal Massimi avoit fait un tr&s beau recueil de ces 
desseins, et par une avanture bisarre, c’etoit d’Espagne, qu'il avoit_rapporta ä Rome 
les plus grandes richesses de son recueil. Durant sa Nonciature il y avoit fait copier 
un portefeuille qui &toit dans le cabimet du Roi d’Espagne et qui contenoit le dessein 
de plusieurs peintures antiques, qui furent trouvdes à Rome, lorsqu’on commenga du- 
rant le seizieme siöcle A fouiller avec ardeur dans les ruines etc. (l. c. p. 350.) Es 
waren bloß die Gemälde aus den Bädern des Titus, wovon der Garbimal in Spanien colorirte 
Abzeihnungen fand. Und was ift das denn für eine avanture bisarre? Die Spanifchen Ab» 
zeichnungen waren früber, und ohne Zweifel zu einer Zeit gemacht, da die Golerite ver Ge⸗ 
mälde von der Luft noch nicht fo ausgebleicht waren. Wielleicht, daß zu des Cardinals Zeiten 
verfihiedene hen gar nicht mehr zu feben waren. 

D) Diefes lerne ich aus vem Du Bos (l.c.p. 349). Ce recueil de desseins est passe 
depuis peu en Angleterre, et est entre les mains de Mr. le Docteur Mead. 
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Academie Royale de Peinture et Sculpture, weldyer Trophäen, Car- 
touches und andre dergleichen Verzierungen gemalt, die von G. Huquier 
zu Paris in befondern Fleinen Büchern geftochen worden. 
Mondon le fils. 
Ein neuer Franz. Maler, hat Trophäen, inefifhe Berzierungen 
und andere bergleihen Dinge erfunden und gezeichnet, welde von Antoine 
Aveline 1736 in ſechs Heinen Büchern geftochen worden. 


Ueber die älteften Deutſchen Dialer, 


Eine von den zuverläffigften Quellen der wenigen Nachrichten, bie 
wir von den äÄlteften Deutjchen Malern haben, ift ohne Zweifel das 
Kapitel beym Wympfeling*), um 1502 gefchrieben. Ich ziehe e8 mir 
daher ganz aus. 

Nostrates quoque Pictores esse omnium praestantissimos vel 
ipsa experientia (quae rerum magistra est) apertissime docet. Ico- 
nes Jsraelis Alemanni per universam Europam desiderantur, ha- 
benturque a pietoribus in summo pretio. Quid de Martino Schön 
Colmariensi dicam, qui in hac arte fuit tam eximius, ut ejus de- 
pictae tabulae in Italiam, in Hispanias, in Galliam, in Britanniam, 
et alia mundi loca abductae sint. Extant Colmariae in templo 
divi Martini et Sancti Francisci, praeterea Seletstadii apud Prae- 
dicatores in ara quae divino Sebastiano sacra est, imagines hujus 
manu depictae, ad quas eflingendas exprimendasque pictores ipsi 
certatim confluunt, et si bonis artificibus et pictoribus fides adhi- 
beuda est, nihil elegantius, nihil amabilius, a quoquam depingi 
reddique poterit. Ejus discipulus Albertus Durer et ipse Aleman- 
nus hac tempestate excellentissimus est, et Nurenbergae imagines 
absolutissimas depingit, quae a mercatoribus in Italiam transpor- 
.tantur, et illic a probatissimis pictoribus non minus probantur 
quam Parhasii aut Apellis tabulae. Joannes Hirtz Argentinensis 
non est omittendus, qui dum in humanis esset, apud pictores 
omnes in magna fuit veneratione, cujus in pictura peritiam cla- 
rissimae ac speciosissimae imagines tum alibi, tum Argentinae in 


*, Epitome Rerum Germanicarum, Cap. 68. de pictura et Plastice. 


natali solo depictae testantur. In Plastica (hoc est figulina arte 
quae ex terra similitudines itidem fingit) Germani praestantes sunt, 
quod ipsa figulina vasa et plurima vasorum fictilium genera, quae 
modo humanae vitae usui sunt, indicant et demonstrant. Hic 
sunt quos vel CGorebus Atheniensis figulinae artis inventor admi- 
rari possit et laudare. 

Ich habe diefe Stelle abgefchrieben nad dem Abdrucke der ſich won 
Wympfelings Werfe in dem Bafelfchen Opere historico *) findet, das 
1574 gebrudt ift. In der Driginal- Ausgabe, von 1505 zu Strasburg, 
lautet fie nicht völlig fo: doch find die VBerfchiedenheiten eben von feinem 
Belang. Bom Ifrael von Medeln, vom Martin Schön und von 
Dürern enthält fie nichts, ald was überall befannt if. Nur von dem 
Strasburger Maler, Johann Hirg, den fie uns kennen lehrt, finde 
ich ſonſt nirgends die allergeringfte Erwähnung. 


Alte Deutſche Baukuuſt. 


Die Deutſchen Maler mochten zu und vor Wympfelings Zeiten 
wohl eben ſo gut ſeyn, als ſie in irgend einem Lande waren. Ob aber 
auch die Deutſchen Baumeiſter damals das Lob verdienten, das ihnen 
Wympfeling giebt, **) iſt eine andere Frage. In Architectura Germani 
excellentissimi sunt, quorum aedificia Aeneas Silvius mirari se 
potuisse sceribit non commendare. Sunt meo, inquit, judicio Theu- 
tonici mirabiles Mathematici, omnesque gentes in Architectura su- 
peraut. Hoc homo Italus de Germanis testatur, nec falsa loquu- 
tus est, quod ut caetera aedificia (quae passim in Germania magni- 
ficentissime extructa sunt) omittam, Argentinense templum et turris 
in eo aedificata abunde demonstrant. — Wenn nur aber, wie id) 
fürdhte, die Worte des Aeneas Sylvins nicht auch diefe Auslegung 
leiden, daß man die Gebäude der Deutjchen cher bewundern als [oben 
fünne. Und es wäre auch gerade, was fi) von ber damals üblichen 
Gothiſchen Bauart fehr. eigentlidy jagen ließ. Ungeheure Mafjen von 
Stein, ohne Geſchmack, oder wenigftens in einem ſehr Heinen Geſchmacke 
aufgethitrmt. 


*, T. I. p. 349. 
*, Gap. 79. 
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Bon den älteften Italiäniſchen Kupferſtechern. 


Marc’ Antonio Bolognese. 
©. ®afari Pa. IM. Vol. I. p. 299. 

Felsina Pittrice del C. Malvasia T. I. p. 63. 

Sein Geſchlechtsname war Raimondi. — Sein Zeichen iſt NF und, 
wie Chrift fagt p. 392 das leere Reiftäflein. 

Das Berzeichniß beym Malvasia von feinen Kupfern ift äußerſt 
mangelhaft. 

Die Stüde, die er nad) Dürern machte, und worüber Dürer fo 
ungehalten warb, weil er fein Zeichen darauf gefetst hatte, war die aus 
36 Stüden beftehenvde Paflion in 4to, und Holzfchnitten, welche mit dem 
Fall Adams anfängt und mit der Sendung des h. Geiftes aufhört. Und 
diefe machte. er nicht in Holz, fondern in Kupfer nad. Ob wohl nod 
Eremplare davon vorhanden ? 

Hierauf arbeitete er meiftens nah Raphael, jedoeh nad defjen 
Tode audy nady Julio Romano, der aus Beſcheidenheit, fo lange fein 
Meifter lebte, nichts von ſich wollte ſtechen laſſen. 

Chriſt ſagt p. 300, daß ſich ſchon Stüde mit der Jahrzahl 1508 
von ihm fänden. 

Anmerkung. Den Anfang des Kupferſtechens führt Bafari 1. c. von 
Manso Finiguerra Fiorentino, der um 1460 feine niellirte Arbeit 
in Silber auf feuchtes Papier abzudruden den Einfall gehabt; worin 
ihm ein andrer Goldſchmied zu Florenz Baccio Baldini gefolgt. 
Dieſes habe Andrea Mantegna zu Rom erfahren, und daher Anlaß 
genommen, viele von feinen Werfen zu ftehen, und von ihm fey 
die Erfindung nad) Flandern gefommen, wo fie ein berühmter Maler 
zu Antwerpen Namens Martin (der fich auf feinen Werfen mit 
M. C. bezeichnet) in Uebung gebradt und verſchiedne Stüde nad) 
Italien geichidt. 

Was er hier von dem Mantegna fagt, hatte er in deſſen Leben 

Part. II. p. 395. auch ſchon verfidhert, daß er nehmlich verſchiedne 

Kupferftiche gemacht, e fra Faltre cose fece i suoi trionfi. 

Auch, jagt er, habe das Nemliche Antonio Pallainolo, ein Maler 
und Goldſchmied zu Florenz, gethan. 
Aber haben denn die Italiäner das geringfte von dieſen Yeuten 
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und ihren Wrbeiten- aufzuweiſen? Und wenn nicht; bleibt es nicht 
immer der Niederländer Martin, der ohne Zweifel Martin Schön 
feyn fol, der nach dem Bafari die Kunſt zuerft geübt. 
2. Marco da Ravenna. 
Ein Schüler de8 Marc’ Antonio, che segnö le sue stampe col 
segno di Rafaelle RS., Vaſari Pa. III. V. 1. p. 306. 
3. Agostino Venetiano. 
Auch ein Schüler des Marc’ Antonio, che segnö le sue opere 
in questa maniera A. V. Bafari 1. c. 
Er und Marco da Ravenna, haben zufammen gearbeitet, wie 
Bafari fagt. 
Polidoro da Caravaggio. ü 
Ohne Pehrmeifter und ohne Schüler. Denn ob er ſchon unter den 
Schülern des Raphael, denen er den Mörtel zutrug, zur Malerey Luft 
befam und feinen Beruf erkannte, fo kann er doch im geringften nicht 
unter die Schüler des Raphael gerechnet werben. Er malte mit jeinem 
Freunde und Gehülfen dem Maturino, faft nichts, als große Fresko— 
gemälde, meiftens auf die Außenfeiten der Häufer, grau in’ grau. Mit 
Farben zu malen, wollte ihnen nicht gelingen. Dod) hat Bolivoro in den 
legten Jahren einige gute Staffeleygemälde in Del gemacht. In jenen 
feiner größern Gemälde brachte er häufig Alterthümer an, wodurch er 
allerdings der gelehrtefte von allen Römischen Malern zu feyn fcheint. 
Nur, denke ih, muß man mit diefen Alterthümern in feinen Gemälden 
nicht8 beweifen wollen, weil die feurige Einbildungsfraft des Meifters fie 
fo wenig in ihrer urfprünglichen Einfalt ließ, daß fie vielmehr alles ver- 
ſchönerte und übertrieb. Man fehe num die acht Gottheiten, die Golzius 
nach ihm geftochen. — Bolidoro verließ Nom nad der Plünderung von 
1527, und warb in Meffina, wo er die Triumphbogen zu dem Einzuge 
Garls des V., der von Tunis zurüdfem, gemalt hatte, von feinem Be— 
dienten, indem er nad) Rom zurüdfehren wollte, umgebracht. Bafari 
P. IH. V. I. p. 262. 
Ritrarre alla macchia 
Sagen die Maler, wenn die Perfon nicht figen und fich malen laffen 
will, und fie ihr Bild ftehlen müfjen. So wollte ſich Magliabechi durchaus 
Leſſing, ſammtl. Werke XI. 19 
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nicht malen laffen, und mußte ihn daher Dandini Pittore Fiorentino, 
formarlo, come si suol dire, alla macchia. 

Marmi im eben des Magliab. Giornale de’ Letter. d'ltal. T. 33. 
p- 29. 


Apollo als Hirt. 

Ic erinnere mid), ich weiß nicht von welchem Meifter, in Kupfer 
eine Verbannung des Apoll, den Gott nemlic als Hirten des Admetus, 
gejehen zu haben. Der Meifter hatte dem Gott die gewöhnliche Leyer 
oder Gither in die Hand gegeben. Aber das ift falſch, und Apollo muß 
in diefer Situation ein Haberrohr haben. Denn Tibullus läßt ihn lib. IN. 
el. 4. 67. felber fagen: 

Me quondam Admeti niveos pavisse juvencos 
Non est in vanum fabula ficta jocum. 

Tunc ego nec cithara poteram gaudere sonora, 
Nec similes chordis reddere voce sonos: 

Sed perlucenti cantus meditabar avena, 
Ile ego Latonae filius atque Jovis. 


Kollektaneen zur SFitteratur. 


Die volltändig erhaltene Driginalbanpfhrift von Leffing’s Golleftaneen, 
ein Banp in Flein Folio von 550 numerirten Seiten in gefpaltenen Rolum- 
nen, die aber nicht alle befchrieben find befinvet fi in der Bibliotbel zu St Bern 
barbin in Breslau Gin Geſchenk von Karl &. Leffing wie ver von dem ehemaligen 
Rector ©. S. Bandke (Klofes Nachfolger) geichhriebene Tirel des Manuferiptes bekundet: 
»Gotthold Ephraim Lessings Collectanea von ibm felbft eigenhändig ge 
fhrieben gefchentt der Bibliothek zu St. Bernhbarbinvon...... mit den 
Worten weil mein Bruder fo oft auf diefer Bibliothek geweſen und mit 
Klofen fo gut Freund war. Den 30 May. 1805.“ 

Nach viefer Handſchrift erfchlen: 

Gottholp Ephraim Leffings Kolleltaneen zur Literatur. Nil molitur 
inepte, HORT. Herausgegeben und weiter ausgeführt von Johann Joachim 
Eſchenburg. Erfter Band A—I. Zweyter Band R—3.. Berlin, 1790. Bei 
Ghriftian Frieprih Voß unv Sohn. 8 

Efhenburg hat aber nicht alle Artikel abpruden laffen und bei den von ihm 
mitgetbeilten fih „Willktübrlihkeiten" erlaubt; auch ift feine Vermuthung (Band 1. 
Borberiht S. XIV.), daß Leffing dieſe Gollektaneen erft im Jabre 1768 angefangen, eine 
falfehe, da bei dem Artifel: Joh. Gleveland ganz deutlich das Jahr 1764 angegeben iſt 

®. &. Guhrauer gab zuerft wieder Nachricht von biefer Eoftbaren Handſchrift in ven 
BL f. liter. Unterb. 1843. Nr. 244 — Nr. 247. 

Der folgende Abdruck ift bier zum erftienmale vollſtandig und genau nad bem 
Manufceripte mitgetheilt; einige Notizen 3. B. aus ven Werten Winfelmann's, fo 
wie die von Efchenburg überfegten Stellen von welchen Leſſing ven Wortlaut der Originale 
anführt find durch Mlammern ([]) bezeichnet worden. 

Berlin dv. 14. März 1856. DB. v. M. 


A. 
Wic. Abbate. 

Zu unterfuchen ob er, ober Primaticcio felbft die Gemählde aus 
der Odyßee zu Fontainebleau gemahlt. S. Homerifche Gemählbe. Abbate 
hat auch ein Portrait von Francisco I. in Miniatur gemahlt, welches in 
diefem Jahre 68 von dem Kupferft. Chenu zu Paris in eben ber Größe 
neun Daumen body und fechfe breit, geftochen worden. Es gehörte ehe⸗ 
mals dem Grafen Caylus, welcher e8 in das cabinet des estampes de 
la bibliotheque royale verehrte, wo es itt hängt. ©. Mercure 
Oct. 68. p. 156. 

Abrah. Abdeel. 

Sonft genannt Schönwald. War Prediger zu Cüftrin, und lief 
1572 zu Tham in der Neumark, das Buch der verfiegelten Rede, 
druden, worin er auf eben die Art ausrechnet, wer der Antichrift fey, 
und wann er erfchienen, deren fich der berüchtigte Pfannenftiel zu Berlin 
im vorigen Kriege bebiente. Er nimmt nehmlich einen Sprud, der ihn 
betrift, aus dem Daniel, oder der Offenb. Johannis, und rechnet die 
Buchſtaben nad ihrem Zahlwerthe zufammen; nämlid a&—z für Eins 
bi8 Drey und zwanzig. (134. 2. Quodl. fol.) ' 


Michael Abel. 
Seine Iateinifchen Gedichte find 1590 in 8. gebrudt. (162. 5. 
Poet. 8v0.) Er war ein Schüler des Georg. Sabinus. 


ID, 5. auf ver Wolfenbütteler Bibliothet; dae W. B. bat Eſchenburg bei 
ſolchen Anführungen erft in feiner Ausgabe ver Gollertaneen hinzugeſetzt. v M. 
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Seonh. Abel. 

Wie er bey dem Jöcher heit: muß Abela heißen. Warb vom 
Papft Gregorio XIII. 1578 zum Vescovo di Sidonia, und 1582 zum 
Nuntio Apostolico alle parti di Levante ernannt. Mehreres von ihm 
f. in des Commendatore Abela, der aus dem nehmlichen Geſchlechte war, 
Descrizzione di Malta, p. 554. 


Gio. Francesco Abela. 
Seine Beichreibung von Malta ift italienisch und in vier Büchern. 
Sie ift in Malta felbft gebrudt, 1647. in Fol. und daher ohne Zweifel 
in biefigen Gegenden fo rar. Er nennt fi) auf dem Titel: Vicecancel- 
liere della Sacra ed eminentissima Religione Gierosolimitana ; und 
auf dem Zitelfupfer heißt er Commendator Abela. (260. 5. Hist. fol.) 


Abraras. 

Nennen die Antiquare eine Art von gefchnittenen Steinen, auf 
welchen ſich guoftifhe Bilder oder Auffchriften finden; weil auf dem 
größern Theile derfelben dieſer Name, unter welhem Bafilides bie 
Sonne, oder Chriftum als die Sonne der Gerechtigkeit verftand, vor- 
kömmt. Das Wort felbft ift von der Erfindung des Bafilides, und 
weber griechiſchen, noch hebräiſchen, noch ägyptiſchen Urſprungs; fondern 
bloß zufammen genommene griehifhe Buchftaben, die nach ihrem valore 
numerico 365, als die Zahl der Tage im Jahre, ausmachen. A = 1. 
=2.0 100. « =1.0=%0.« =1. E = 60. Dem 
es wird eben ſowohl Abrafar als Abraras ausgefprocden. Der über: 
zeugendite Beweis hievon ift dieſer, daß ſich dergleichen Steine finden, 
auf welchen, anftatt des Wortes Abraras die Buchſtaben 7866 ftehen, 
welche gleichfalls 365 ausmachen. — Man fehe hiervon mit mehrerem 
eine eigne Abhandlung in den Miscellaneis Lipsiensibus novis, Vol. VI. 
parte prima von Paul Ernft Yablonsfi: De Nominis Abraxas 
vera et genuina significatione. 

Montfaucon made fieben verſchiedne Klagen folder Steine, nad) 
ben verjchiedenen Bildern uud Aufjchriften die auf denfelben vorkommen. 
(S. den deutſchen Auszug, p. 210.) 
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Die Abraras erklärt Winkelmann fir unwürdig, in Abficht der 
Kunſt in Betrachtung gezogen zu werben. 


Abulolo Ahmed. 


Ein berühmter arabifher Dichter. Er lebte zu Maarra in Syrien, 
in der erften Hälfte des eilften Jahrhunderts. Er hatte bereits in feinem 
dritten Jahre durch die Blattern das Geficht verloren, und fonnte fich, 
wie er fagte, von allen, was er vorbergefehen, nur ber einzigen rothen 
Farbe annody erinnern. Gleihwohl follen in feinem Gedichte Schilderungen 
fihtbarer Gegenftände vorkommen, denen e8 weder an Wahrheit nod) 
Vebhaftigkeit fehlt. Golius (*) hat einiges von feinen Gedichten, beſonders 
den Anfang desjenigen, welches der Funke betitelt ift, drucken laßen; 
und es verlohnt fi) der Mühe, jenes Borgeben daraus näher zu be: 
leuchten. 


Acanthus. 


„Hieß der erfte welcher in der 15ten Olympias ohne Schurz zu Elis 
lief; und Baudelot ift irrig, der die gänzliche Entblößung erft zwifchen 
der 73 und 76 Dlympias aufgefommen zu feyn behauptet. Winkel, 
©. d. 8. ©. 330. — Winkelmann's Währmann ift Diony. Hal. — 
Paufanias indeß fagt, e8 fey Orfippus gewefen, welcher in ben 
olympifchen Spielen zuerft ganz nadend gefiegt habe. (Lib. I. cap. 44. 
p- 106.) Doch Paufanias und Dionyfius find zu vergleichen. 
Drfippus war ber erfte, dem der Schurz im Paufen entfiel, oder ber 
ihn, wie Baufanias fagt, mit Fleiß fallen lieh, und fo fiegte. Nach 
ihm ward es erft ordentlich eingeführt, nadend zu laufen: und nad) diefer 
Einführung war Acanthus der erfte Eieger diefer Art. Nur müßte 
ſonach Orſippus nicht in der 15 fondern in der 14 gefiegt haben, 


(*) In Appendice ad Grammat. Arab. Erpenü, mo befonders p. 226 nachzufeben. Das 
Gedicht ver Funke, hatte bereits vor Golius, Johann Fabrickus in feinem Specimine 
Arabico (gebr. zu Roftod 1638) mit einer lateinifhen Berfion, bie aber nicht fo genau, als 
tes Golius feine, ſeyn foll, vruden laßen. 
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Adatonyr. ! 

I habe in den Ant. Br. gejagt daß diefer Name feinen Berftand 
gebe. Wenn er aber ja nod einen geben kann, fo wäre es biefer, mwel- 
hen ihm Brüdmann giebt. (Bon Edelſt. ©. 81.): daß Adatonyr 
ein folcher Onyr fey, welcher mit Achat verbunden ift. Der nehmlich von 
dem Achate noch nicht völlig abgefondert ift, im welchem er gewachſen. 
Aber was für Namen könnte man aus diefem Grumde nicht alle machen, 
wenn man alle die Edelſteine, die mit der Steinart, in welcher fie gewachſen, 
noch verbunden find, zu befondern Arten machen wollte. 

Ein Recenjent in den Jenaiſchen Gelehrten Zeitungen (St. 
96. 1768.) will ſich auch des Achatonyr annehmen. Er leugnet, daß 
man heut zu Tage unter dem Namen Adat, als einem Geſchlechtsnamen, 
alle durchſichtige Hornfteine begreife: und fagt „Wir haben nod) nie ge- 
hört, daß man ben Chalcedon einen Achat genannt.” So muß der Hr. 
überhaupt nicht viel von diefen Dingen gehört haben. Er hätte allenfalls 
nur Vogels Mineralogie S. 132 nachſchlagen dürfen und er würde 
beides gefunden haben, ſowohl daß Achat ale der Geſchlechtsname für 
alle edlere Hornfteine gebraucht, als aud, daß der Chalcedon unter die 
Achate gerechnet wird. 

„Der Name Adhatonyr, fährt er fort, ift fein Monftrum, wie 
„Hr. Leßing glaubt wenn gleid) Achat und Onyr zu einem Geſchlechte 
„gehören. Auf folhe Art müßte der Chalcedonyr aud ein Monftrum 
„ſeyn.“ Ich habe ihn ein Monftrum genannt, nicht in fo fern Adat 
und Onye zu Einem Geſchlechte gehören, und nur verfchiedene Arten 
des nehmlichen Geſchlechts find, die fi allerdings componiren lafen, wie 
ich bey dem Sardonyr zugeftanden habe, und aus dem Chalcedonyr 
nicht erft zu lernen brauche. Sondern in fo fern, als Achat das Ge- 
ſchlecht, und Onyx die Art ift, und alle Compofita aus Geſchlecht und 
Art widerfinnige Compofita find. Daß aber von den neuern Naturaliften 
Achat wirklich als ein Geſchlechtsname angenommen werbe, desfall® habe 
ih mich ſchon auf Bogeln, [berufen] und damit der Recenſent nicht 
glaube, daß dieſes eine befondre Meinung von Vogeln ſey, fo darf er 
auch nur den Brüdmann (von Edelfteinen, ©. 85,) nachfehen, ber 
ausdrücklich fchreibt: „Achat wird von den mehreften Schriftftellern, die 
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„von Edelfteinen gefchrieben haben, fir das Hauptgefchleht aller biefer 
„Steine ausgegeben, welche in dieſem Abfchnitte find befchrieben worden ; 
„3. E. von halbburchfictigen Steinen wird der Chalcedon, der Car- 
„neol u. ſ. w., von unburdyfichtigen der Onyr, für Adatarten angenommen.“ 
Die fann der Mann nun fo in den Tag hinein fehreiben, und feine Leer 
glauben machen, daß er e8 befer verftehe! Diefe Claſſifilation des Achats, 
als Gefchlecht, gründet ſich auch wirklich auf der Betrachtung der Beftand- 
theile: und wenn fie Brüdmann nit gelten Taken will, fo geſchieht es 
nur wegen Erleichterung der Kenntniß der äußerlihen Merkmale, und nicht 
wegen ber Beſtandtheile. 

Der Recenfent muß fein ganz eignes Syſtem der Steine haben. 
Denn er leugnet jogar, daß auch der Onyr nicht unter die Achate gehöre ; 
und daß die regulaire Lage ber farbigten Streife den Achat zum Onyr 
mache, will er deswegen bezweifeln, „weil die Streife feine nothwendige 
„Eigenfhaft des Onyr find, und e8 auch genug Achate giebt, die eine 
„regulaive Lage der farbigten Streife haben, und gleihwohl darum noch 
„nicht zu Onyren werben.” Allein auch desfalls verweife ih ihn auf 
Vogels Mineralogie, oder auf Hills Theophrast, ver ©. 85 fagt: 
The Colour of the ground, and Regularity of the Zones, are there- 
fore the distinguishing Characteristies of this stone; and in the last, 
particularly, it differs from the Agate, which often has the same 
colours, but placed in irregular clouds, veins and spots. 

Er fieht aljo daß ich mit Peuten fpreche, welche die Sache gewiß 
befer ftubirt haben, als er und es verlohnt ſich wohl der Mühe, das 
Dberfte zu Unterft zu fehren, um den Hr. Klotz nicht Unrecht haben zu 
lagen, der ficherlich feinen Naturaliften in die Hände genommen hat, fon- 
dern feine Steinfenntnig von den Antiquaren entlehnt, die fo viele alberne 
Fehler darinn begehen. Er nenne mir den Naturaliften ober den Alten 
der das Wort Achatonyr gebraudt bat. Es ift bloß aus ber Fabrik 
der Antiguare, und ift wie ich vermuthe, aus einem Mifwerftänpniffe in 
der Daftyliothel des Gorläus entjtanden. Denn wenn e8 da auf ben 
Kupferblättern öfters heißt 

An. 
Gemm. 
Achat. Onyx. 
inci. 


jo hat man Achat Dnyr zufammen gelefen, da es doc zu trennen und 
Achat fi auf den einen, und Onyr auf den andern Stein bezieht, bie 
darüber ftehen. 


Achilles Tatius. 


Im dem Artikel von ihm beym Chaufepie wirb der Ueberfegingen 
feines Romans ins Italtänifche und Fränzöfifche gar nicht gedacht. Diefes 
ift zu ergänzen aus ber Vorrede zu ber franzöfiichen Weberfetsung 
von 1735, à la Haye, in 12. Diefe ift fehr frey, und von einem ges 
wißen D*‘" D*”. 

Anmerkungen aus diefem gr. Schriftfteller fiehe p. 493. 

Anmerkungen aus defen Roman nad der Ausgabe des Salmafius. 
Lugd. Bat. 1640 in 12°, 

1. Auf dem Gemählde, welches der Schriftfteller von der Entführung 
der Europa zu Sidon fahe, hielt Europa mit der einen Hand, der linken, 
das Horn des Stierd, und mit der andern den Schwanz: we zspes 
Aupw ÖLsreravro, 7 usw &nı xepug, % de Enı ovpav. Ich er- 
innere mid) nicht, auf einem alten Denkmale die Rechte fo angewandt ge- 
fehen zu haben. Die Bejchreibung des Gemähldes ift Übrigens fehr ſchön 
und die Schönheit der Europa befonders gut gegeben: Audtvg dupakog, 
yasıyo terausvn, hanaoa sevn' ualoı TW» SEovav 7VEUL N00- 
»urrovreg. Papillae paululum inclinantes; der Ueberfeger jagt nicht 
völlig recht: modice tumebant; ob es ſchon wahr ift, daß die Brüfte 
allerdings nicht zu ſtark feyn mußten, wenn fie ſchön feyn follten: fie 
fenften fi nur ein wenig. 7osue das Adverbium von 7osuog, quietas; 
denn fie waren unterbunden, mit der Zona, welche zugleich das Kleid 
zufammenhielt: 7 ouveyovo« Iwvn rovg uabovg xuı Tov.yırova 
&xheıev. Doc, ich möchte faft zurücknehmen, was. ich hier gefchrieben ; 
die ſich fenkenden Brüfte können auf keine Weife ſchön ſeyn; hingegen 
wohl .da® stare papillas. Alſo mag auch wohl die Zona nidyt unter, 
fondern über die Brüfte feyn gebunden worden. Mit dem eigentlichen 
Namen hieß diefe, fascia pectoralis, 7 Fodsauog oder sy Fodsawg; 
to sy Frog heißt eigentlich der obere Theil der Bruft, woran die Brüfte 
figen der untere heißt ro sepvov eigentlih obſchon Achilles felbft 
ualoı To» seovwv fagt. Eine Stelle des Ariftänets, bie ich in 
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den Auszügen p. aus biefem anführe, zeigt auch deutlich, daß biefe Jona 
über die Brüfte gebunden murbe. 

2. Lib. II. p. 65. Ein Beweis, daß man einzelne Stellen aus dem 
Homer componirt, und fie in die Either gefungen hat. Leucippe nehmlich 
aporov usw nosv Oungov Tyv noog Tov Asowr« Tov 0vog 
uaynv' ensıra Tı xaı TyS anahng uovong &Aıyaıver bodov' yap 
eniweı To douc. 

3. Lib. Il. p. 84. Wird ein Halsband von farbigten Steinen 
unter dem Brautſchmucke der Kalligone befhrieben mepudspuıov Aıdov 
nomıh,ov. Dieſes Halsband befteht aus drey Steinen, einem Öyacinth, 
einem Amethyft, und zwijchen beiden einem gemachten Sarbonir. Bon 
dem Hyacinth heißt es: dodo» zu Ev Aedw. So einen rojenrothen 
Stein würden wir ietzt eher einen Granat nennen: unfere iegige Hyacinthe 
müßen ins Gelblihe fallen. Bon dem Amethufte: Emopgpvpero rov 
xovcov Akmcıov, er vöthete mehr als Gold, Es ift befannt, daß 
das alte Purpur ins Gelblihe fiel: und es giebt auch weißlich-gelbe 
Amethufte, obgleih die Hauptfarbe violet if. Den mittelften Stein 
nennt zwar Adilles Tatius nicht Sarbonir; aber e8 mar doch einer, 
und zwar ein gemadhter. Er bejtand nämlich aus brey Steinen, 7» 
xooıww Enalımkor, die der Farbe nach mit einander abwechſelten, aber 
doch avyxsıuevor waren, in Eins zufammengefeßt, fo, daß 7 wonmıs 
tov Jıdov (basis, fundamentum) ſchwarz, To uerov wur weiß, der 
übrige höchſte Theil aber Zunvpder xopvpovuevov war. Denn fo, 
glaube ich, muß es heißen, nicht, wie gebrudt ift, dmvsdıer, von 
rvopog, feuerroth. Und alle diefe drey Steine zufammen ftellten ein 
Auge vor. Diefe Stelle erläutert vortrefflih die Geſchichte und bie 
Kunft der alten Compositarum gemmarum. Hierzu genommen das 
Halsband beym Ariftänet, in welchem die Steine ald Buchſtaben gefett 
waren, die den Namen ber Befigerin ausmadhten. 

4. Lib. Il. p. 166. Wird der Statue eines Arog Kaoıov, 
Jovis Cafii, zu Pelufium, gedacht: fie ftellte den Jupiter in feiner 
Yugend vor, und man hätte ihn für einen Apollo halten follen: ro de 
dyakyu veavioxos 'Anolkwvı ualıza 8oıxwg. Er ftredte die eine 
Hand aus, in der er einen Granatapfel hielt, Eye dowv daR durn 
Achilles jet Hinzu: eng de vous 0 Aoyog uvsıxog, er hatte eine 
verborgene Bedeutung. 
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5. In diefem Tempel bes Jupiters zu Pelufium waren zwey Ge: 
mählde des Evanthes (Hvarıdng) eines Meifters, deßen fonft nir- 
gend Erwähnung gefchieht. Das eine ftellte den gefeffelten Prometheus, 
und das andre die gefehelte Anbromeba vor. Aber wenn in ber latei- 
nifchen Ueberfegung fteht: Evanthae pictoris, cujus illic etiam imago 
depicta fuerat; als ob aud das Bildniß des Mahlers ſelbſt va geweſen 
wäre; fo befagt ber griechiſche Tert davon gar nichts. Beide Gemählde 
werben von dem Achilles mit großer Kunft beſchrieben, und fie können 
als Mufter in ihrer Art dienen. 

6. Lib. IH. p. 202. Die Befchreibung eines Theaterdolchs, wovon 
das Eifen in den Heft hineingeht. Er hatte ſich unter der Geräthichaft 
eined® ro» r& rov 'Ounpov ro gouarı Ösıxwurrov dv org 
Fsrrpoıg, eines Homerifhen Rhapfodiften, befunden, 


Achmet. 

Daß Lambeccius das erſte Kapitel ſeines Oneirocritici, welches 
in des Rigaltii und Leunclavs Ausgabe fehlt, aus einem Mſpt. der 
faiferl. Bibliothek Comment. Biblioth. Caes. Lib. VII. p. 263.) her- 
ausgegeben: ob es Bayle mit angemerkt? 


Chriſtoval Acoſta. 

Begab ſich nicht allein in die Einſamkeit, ſondern ſchrieb auch einen 
Tractat, de la vida solitaria, ſpaniſch, welcher, nebſt einigen andern 
theologiſchen Sadhen von ihm zu Venedig 1592 gebrudt worben. 
(19. 1. Ethic. 4.) 


Monius Acofla. 


Ein andrer, als der angeführte, war ein Portugiefe von Geburth, 
lie8 aber Patavii 1594, einen Tractat de quadruplici hominis ortu 
druden, in 4to. (22. 5. Ph. 4.) 
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Acratus. 

Ein Freygelaffener des Nero, deßen er fih, nebft dem Secun- 
dus Carinas, bediente, um alles, was ihnen an Kunſtwerken in 
Griechenland gefiele, für ihn wegzunehmen, und nad Rom transportiren 
zu laſſen. (Winfelmann’s ©. d. 8. ©. 391.) — Ih habe aber 
noch nicht finden fünnen, wo Winkelmann die Namen bdiefer Peute 
ber bat. | 

Acrolithi. 

Erklärt Winkelmann (Geſch. d. 8. ©. 15.) dur Statuen, an 
welchen nur die Außerften Theile von Stein waren. Aber den Beweis 
von diefer Erklärung ift er ſchuldig geblieben. 


Adam Anglicus. 

Ein fcholaftifcher Philoſoph, ven Joh. Saresberienses anführt, und 
alfo mwenigftens im-12ten Yahrhundert muß gelebt haben. Denn Joh. 
Saresberienses ftarb 1182. Es muß alfo ein andrer feyn, als ber 
Schüler des Occam, mit dem er beym Jöcher verwechſelt wird. 
Sarisbienjis führt von dieſem Adam (Metal. Lib. II. cap. 3.) 
Artem Disserendi an, und fagt davon: Utinam bene dixisset bona 
quae dixit. Ein Wunſch, den man aud bey verfchievenen neuern, fonft 
jehr fcharffinnigen, Philofophen, bey Wolfen und Lamberten, zu 
thun Urfache hätte. Diefen Fehler, fagt Joh. Sarisb., fchreiben feine 
Freunde der Subtilität zu: andre aber entweder feiner Dummheit, oder 
feinem Neide: quo quidem vitio Anglicus noster Adam mihi prae 
ceteris visus est laborasse, in libro, quem Artem disserendi ins- 
eripsi; et utintam bene diwisset bona quae dixit. Et licet familiares 
ejus et fautores hoc subtilitati adscribant, plurimi tamen hoc ex 
insipientia vel invidentia vani, ut ajunt, hominis contigisse inter- 
pretati sunt. 


Adam. 
Hieß ein Erjefuit, der fi) bei Boltairen aufhielt. Das Bonmont 
aber: qu'il n’&toit poin le premier homme du monde, ift nicht von 
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Boltairen, fondern von Mad. du Moulin über einen andern Pater 
Adam, gleichfals einen Jeſuiten, worlängft gebraucht worden. ©. Melan- 
ges Critiques de Mr. Ancilon, T. I. p. 29. 


Addifon. 

S. den Artikel beym Chaufepie. — — Die Erflärung, die er 
von der Stelle des Juvenals, pendentisque Dei, giebt,' gehört nicht 
einmal ihm felbft zu; fondern, wie ich fehe, hat fie fhon Oiſelius bei 
der nänlihen Münze des Antoninus Pius, Tab. XXXIX. n. 3. — 
Tia, befchreibt er diefe Münze, seu Rhea Sylvia, seminuda, dor- 
miens; et Mars nudus, sinistra clypeum, dextra hastam ferens, 
ad eam accedens; sive, ut ait Poeta: 

Et nuda efligies clypeo venientis et hasta 
Pendentisque Dei. 
(Jac. Oiselii Thesaurus Numismatum, ift 1677 zu Amſterdam ber- 

ausgekommen. 410.) 


Argina. 
Nach diefer Infel benennt Winfelmann eine eigene Schule ber 


alten Künftler, aber mit Unrecht; wie ich in meinen an ben Rand ge- 
fchriebenen Anmerkungen zeige. (Wink. Gef. d. 8. ©. 321.) ? 


Agafias. 

Der Meifter des vermeinten Borghefifhen Fechters; f. Borgh. 
Fecht. Manilli trägt Fein Bedenken, ihm jünger zu machen, als den 
Plinius, weil Plinius feiner nicht gevenfe. Es ift lächerlich zu glauben, 
daß Plinius alle alte vortreffliche Künftler genannt babe, oder auch 
nur babe nennen fünnen, 

Beichreibung diefes Fechters beym Winkelmann, ©. d. 8. ©. 394. 
Meine Meinung von ihm im Paofoon, und was dagegen eingewendet 
worben, f. unter Borghefifher Fedter. 


ı&, Bant VI, ©. 
2 &. 1%. 


Agat, Agtflein. 

Muß ja nit mit Ahat, Achatftein, vermwechfelt werben. Es 
ift das verfürzte Gagates, von welchem Plinius (XXXVI. 34.) 
handelt. Gagates lapis, fagt er, nomen habet loci et amnis Gagis 
Lyciae. — Beym Dioscorides heißt der Ort und der Fluß Teyazg, 
in Lycien gelegen. — Ajunt et in Leucolla (fo hieß ein Borgebirge 
und eine Stabt in Pamphilien) expelli mari. Niger est, planus 
pumicosus, non multum a ligno differens, levis, fragilis, odore, 
si teratur, gravis. Weil er num fonadh verfchiedene Eigenfchaften mit 
dem Bernftein gemein hat (wie denn auch Merbodus von ihm fagt: 

Vicinas paleas trahit attritu calefactus;) 

fo ift e8 gefommen, daß man ihn überhaupt für nichts als einen ſchwar—⸗ 
zen Bernftein gehalten, und dem Bernfteine felbft den Namen Agtftein 
gegeben hat. Indeß ift der Gagath ſowohl von der Steinfohle, als von 
dem Bernftein, zu unterfcheiden, und von bem lettern befonbers daran, 
daß er feinen angenehmen Geruch, wie diefer, von fid) giebt. (S. Vogel 
p. 327.) Er wird, fagt Vogel, in Frankreich, in England, und im Wür— 
tenbergifchen, häufig gefunden. — Boetius de Boot (L. II. c. 164.) 
jagt, daß die Franzofen den Gagat Aget nennen, daß fie aljo gleichfalls, 
wie die Deutſchen, das vorberfte g weglaffen. In der alten franzöf. 
Ueberf. des Merbodus heißt er jayet. Jetzt fchreibt und fpricht 
man jJais. 


Argypten und Argnpter. 
Ist, fagt Winfelmann, findet fich feine. einzige völlig nadte Aegyp- 
tifche Figur. (Gef. d. 8. ©. 48.) 


Agathon. 

In convivio Platonis Socrates admiratur Agathonis audaciam, 
qui coram tot hominum millibus praesenti animo recitasset tra- 
goediam suam. Cui Agathon respondit, se citius velle coram 
multis hominum millibus dicere, quam apud unum Socratem. 
Atqui in illis, inquit, millibus et Socrates erat. Fit enim miro 
modo, ut quem unum revereare, in turba mixtum contemnas. 
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Diefes fchreibt Erasmus irgendwo im feinen Adagiüs. Ich weiß jet 
nicht, weil ich feinen Blato bey ver Hand habe, ob die letzte Anmerkung 
vom Plato, oder vom Erasmus if. Wenigftend verdienen die Gründe, 
woraus dieſes erfolgt, unterfucht zu werden. Ich glaube es find dieſe: 
1. In dem Sofrates allein ſah Agathon einen firengen Richter, 
dem er vielleicht in feinem Stüde gefallen dürfte. Unter der Menge 
konnte er gewiß glauben, daß dieſem das, einem andern etwas anders 
gefallen wärbe. Das Vergnügen alfo aus dem Beifall einer Menge gerin- 
gerer Kenner überwog das Mifvergnügen aus dem gänzlichen Miffallen Eines 
zu firengen. IL Der ftrengfte Kenner ift unter der Menge nicht jo ftreng, 
als allein. Denn wenn er fieht, daß diefes und jenes auf dieſen und 
jenen Eindrud macht, fo vergißt er, daß es nicht gefallen ſollte. Und 
wenn ihn nicht das Stüd vergnügt, fo vergnügt ihn zu fehen, daß fo 
viele aus einem mittelmäßigen Stüde Vergnügen fchöpfen können. Mir 
wenigftens ift e8 mit hundert elenden Poſſenſpielen und ſehr mittelmäßi- 
gen Tragödien fo ergangen. 


Agrippina. 

Die Dresdner Agrippina vor ihrer Restauration kommt nicht 
allein in der Sammlung des Cavallierii vor, fondern aud in der bes 
Jacobus Marchuceius, die zu Rom 1623 berausgefommen, fo daß man 
glauben follte, fie ſey zu dieſer Zeit noch umergänzt geweſen. 


Ahnenbilder, ſ. Imagines p. 212. 

Der alten Römer zu meiner Abhandlung von felben. Ich vermutbe, 
daß die armaria, worin fie aufbehalten wurden, und die Pares der 
Familie in fi ſchloſſen. Denn Lar felbft war nichts anders, als einer 
ex lemuribus, qui posterorum suorum curam sortitus, placato et 
quieto numine domum possidebat, wie Apulejus, de Deo Socra- 
tis, fagt. — Diefe armaria mochten wohl auch zugleich lararia feyn. 
Ein ſolches armarium verfteht ohne Zweifel Juvenal, init. Sat. 8. 
unter tabula capax: 

Quis fructus generis tabula jactare capaci 
Corvinum? 
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Akari. 


Hielten die Alten für das Mleinfte von allen Thieren. Kaı £v #700 
de yıraraı nahrıovusrw, woneo iv Evlm Cwov, 0 Ön doxeı 
layızov &ıvaı Twv [mov navrov, xuı xaleıracı dxraDı, 
hevxov xuı wıxoov. Arist. Hist. Animal. Lib. V. cap. 32. Es er- 
zeuge fi in altem Wachſe und Holze. Wie viel unendlich Heinere haben 
uns die Vergrößerungsgläfer entdedt. 


Akroafes 

Der Alten. Wie diefen mit Nuten und Anftand beyzumohnen, 
davon handelt Plutarch in feinem Traktate msoı rov axovew. Die 
Philofophen, die dergleichen hielten, tabelten und ftraften ihre Zuhörer 
namentlid jo tapfer, als e8 fi wohl wenige unfrer Kanzelrepner jemals 
unterftehen dürfen. Gleichwohl finde ich nicht, daß man ihnen ein Ver— 
bredhen daraus gemacht hätte. Vielmehr lehrt Plutarch, wie fich die 
Zuhörer auch in diefem alle aufzuführen; und man fann nicht ohne 
Bewunderung lefen, welhe Mäfigung er auch jogar demjenigen Zuhörer 
anräth, dem der Philofoph unverbienter Weife ven Text gelefen. Auch 
von diefem verlangt Plutarch, daß er geduldig bis ans Ende zuhöre, 
und ſich erft nad) der Rede bey dem Philofophen vertheidige, mit Bitte, 
nv nubonoıav &xeıyyv XL TOV TOvVov @ VUV KXEYONTAL 7008 
avrov, &ls Tı raw ahmdws duupravousvoav gpukarrew: ut 
libertatem reprehendendi istam atque vehementiam, qua adver- 
sus se nunc fuit usus, ad arguendum aliquod vere peccatum 
reservet. Ohne Zweifel haben unfre Prediger mehr Beruf, von dem 
Pebenswandel ihrer Zuhörer zu ſprechen, als die alten Philofophen hatten. 
Gleihwohl dürfte man den, der da rathen wollte, ſich gegen einen 
ichmälenden Prediger eben fo zu verhalten, als Plutarch e8 gegen den 
Philofophen verlangt, ſehr auslachen. „Was fümmert das ben Prediger, 
wenn e8 auch wahr wäre?” fagt man: das ift, wir hören die Predigten 
unendlih weniger in der ernftlichen Abficht, uns zu befern, als bie 
Alten die Afroafes ihrer Philofophen. — Es wäre alfo die Frage, ob 
man bie namentlichen, perſönlichen Beftrafungen der Pafter den Predigern 
fo ſchlechterdings verbieten follte? 


Leſſing, fämmtl. Werte. X1. 20 
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Car. Aler. Albani. 


„Nt im Stande (fagt Winfelmann von ihm, Empf. des Schönen 
©. 12) bloß durch Taften und Fühlen vieler Münzen zu fagen, welden 
Kayſer diefelben vorftellen. 

„Das fchönfte Gebäude unferer Zeiten ift die Villa defelben, und 
„der Saal darinn kann der fchönfte und prächtigſte in der Welt heifen 
(Ebend. ©. 23). 


Feo Baptifta Alberti. 


Oder de Albertis. Er lebte in der Mitte des 15. Jahrhunderts. 
Näher giebt Jöcher aus feinen Währmännern die Lebenszeit dieſes ver- 
dienten Mannes nicht an. Sonft habe ich zweyerley noch anzumerken. 
I. Wenn Jöcher fagt, daß feine Bücher de Re Aedificatoria erft nad) 
feinem Tode 1485 herausgefommen wären: fo ift das fo ausgemacht 
nicht, inbem verfchiedene verfichern, daß er fie felbft 1481 herausgegeben 
habe. I. Jöcher fagt: feine Libri de Pictura aber find erft 1643 zu 
Amſterdam in franzöfiicher Sprache herausgefommen. Soll das heißen: 
eine franzöfifche Ueberfegung davon ift erft 1643 herausgefommen? Iſt 
e8 denn etwas Wunderbares, daß ein Buch erft nach Hundert Jahren 
überfegt wird? Oder foll e8 heißen: biefes Buch ift niemals eher als 
1643, aud in keiner andern Sprache eher, gebrudt worden? Wenn es 
das heißen fol: fo ift e8 ganz falih. Denn man bat nicht allein ſchon 
eine italienifche Ueberfegung von 1547, gebrudt zu Venedig in Oltav, 
welhe Haym anmerft; fondern auch das lateinifche Original felbft war 
bereit8 mehrmals, und zwar das erftemal zu Bafel 1540 8. gebrudt. 

Dieſes hatte ich vorlängft über Jöchers Lexikon einmal angemerft. 
Aniegt aber finde ich beym Füeßly, daß der Graf Bottari in feinen 
Anmerkungen zu dem Bafari (P. I. p. 321.) nähere Unterfuhungen 
über unſern Alberti angeftellt hat. Nach ihm ift er 1398 zu Florenz 
geboren, und eben bafelbft 1472 geftorben. Wenn das ift: fo ift fein 
Bud; de Re Aedificatoria nad) feinem Tode herausgelommen, es mag 
1485 oder 81 zuerft ſeyn gebrudt worden. Sch weiß nicht mehr, wer 
bie find, weldye, wie ich fage, verfihern, daß er es felbit herausgegeben 
babe: aber, wenn ich mich recht erinnere, fo habe ich meine damalige 
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Nachricht aus des Clement Bibl. Cur. gehabt; die ich desfalls wieder 
nachfehen müßte. 

Füeßly aber, welcher ven Bottari in feinem Artikel Alberti 
ercerpirt hat, Hat es ſehr nachläßig gethan, wenn er unfern Alberti 
Autor eines Buchs von der Bau- und Mahlerkunſt nennt, weldes 
er in zehn Büchern verfaßt, und in drey Theilen zum Drud 
befördert babe. Es find zwey verfchiepne Bücher, nicht Eins; und 
beide find, wie wir gefehen, nad) feinem Tode herausgefommen. 

Und zwar das von der Mablerey am fpäteften, und, wie ſchon ge- 
fagt, außer Ytalien, zu Bafel, 1540. Wenn man fich bierbey erinnert, 
daß auch des Vinci Werf von der Mahlerey erft länger als hundert 
Jahre nach feinen Tode, und auch nicht in Stalten, fondern in Frank— 
reich zuerft herausgefommen: jo wird man wohl nicht ohne Grund ver- 
muthen dürfen, daß die Italiener aus-Neid mit diefen Büchern heimlich 
geweſen. 

Es ward in Baſel gedruckt; aber der Herausgeber war darum kein 
Schweizer, ſondern ein Deutſcher. Nämlich Thomas Venatorius, ein 
Prediger in Nürnberg, der ſich beſonders durch die Ausgabe der Werke 
des Archimedes (1544 zu Baſel fol. gr. u. lat.) verdient gemacht. 
Venatorius aber eignete es dem Jakobus Milichius zu, der 
Profeßor der Medicin und Mathematik zu Wittenberg war. Er ſagt, 
er habe um ſo weniger angeſtanden, die Schrift des Alberti drucken 
zu laßen: cum de Pictura nullum hodie, quod equidem sciam, 
extet scriptum. Gleichwohl waren damals die Traktate von Albrecht 
Dürer, feinem Landsmanne, fhon im Drud? Doch freylich handeln 
diefe nicht eigentlih von der Mahlerey, fondern nur von verfchiedenen 
vorläufigen Kenntnißen, die zur Mahlerey nothwenbig find. Gelannt 
bat fie Benatorius gewiß: denn er gedenkt Dürers felbft, der damals 
bereit8 verſchiedne Jahre todt war; nehmlich jeit 1528. 


Ioh. Bapt. Alprun. 

Ich finde diefen Arzneygelehrten weder beym Jöcher nod Käſtner. 
Doch ift er wegen feiner außerordentlich kühnen Verſuche, die er mit 
den Peftbeulen angeftellt, und in feinem de Contagione Viennensi Ex- 
perimento Medico (Pragae 1680.) bejchrieben, des Andenkens höchſt 
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würdig. S. Journal des Sav. A. 1680. p. 167, allwo aud p. 174, 
Zweifel und Auflöfung derfelben dagegen vorfommen. 


Altieri. 

„Eine der gelehrteften Statuen aus dem Alterthbume wurde im Monat 
May des 1763 Jahres, bey Albano in einem Weinberge des Prinzen 
Altieri entdeckt. Es ftellt Diefelbe einen jungen Faun wor, welcher eine 
große Mufchel vor den Unterleib hält, woraus Waßer lief, umd die Figur 
fchauet, mit geneigtem Haupte und mit gekrümmtem Yeibe, in daßelbe. 
Der florentinifche tanzende Faun fcheinet hart neben dieſem, und man 
fann ihn mit feiner Statue füglicher als mit dem von mir befchriebenen 
Sturze des vergötterten Herkules in Bergleihung ſetzen. Es wird aljo 
fünftig ein Altieriſcher Faun berühmt werben, wie es der Borgheſiſche 
fäljchlich genannte echter, und der Farnefifche Herkules ift. (Winf, Empf. 
des Schi. ©. 22.) 


Amerika. 

Ein gewißer Charles Beatly, hat im vorigen 68. Jahre zur Yonden 
herausgegeben The Journal of a Two Months Tour; with a View 
of Promoting Religion among the frontier inhabitants of Pensyl- 
vania, and of introducing Christianity among the indians to the 
Westward of the Alegh Geng Montains. 8Y. Beatly bat fich ſelbſt 
zu dieſem Mißionsgefchäfte brauchen laßen. [Stelle aus dem London 
Magazine Dechr. 68. p. 668.] „Das erftere von den Yuben ift feine 
neue oder dem Verfaßer eigene Bermuthung; fondern bereits — — — 


Ana. 

Unfre Ana find feine neue Erfindung. Es gab aud vor Alters 
abergläubifche Berehrer eine® gelehrten Mannes, melde die geringften 
Brofamen, die ihm entfielen, auffammelten. Ein folder war Damis 
in Unfehung des Apollonius: 0 Auws EAovisro under row 
Anolkowıov ayrosıcda, all dı rı xaı naoepieykaro, 9 
dımev, avaysypapıaı xcı rovro. Er mochte reden, oder fid) ver- 
reden, (nevapıteyyeodaı) Damis fing alles auf, hielt alles für 
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werth aufgejchrieben zu werden. Das Buch, in welches er diefe Schätze 
zufammentrug, fcheint er Exparnıouare betitelt zu haben; d. i. eigent- 
(ih, UWeberbleibfel in der Krippe, oder, mas das Pferb beym Freßen 
bherauswirft; oder die vom Tifche Übriggebliebenen Broden, die den Hunden 
vorgeworfen werden. Denn pervn heißt ſowohl die Krippe, als ber 
Tiſch. Und diefe Benennung verdienen alle Ana. Wenn nur die Tafel 
felbft, von der fie Broden find, nicht meiftentheild eine ſehr bungrige 
und armfelige Tafel wäre! Dem wie viele Sammler folder Ana 
können fi) die Entſchuldigung des Damis zueignen? Als ihm einer 
diefe hündifche Sitte, ſich von den geringfchägigen Broden zu nähren, 
vorwarf, fo antwortete er: ed Öwres Oswv eloı, xauı oırovvraı 
Osoı, narrwgs Nov xuı Vepamovreg autor Eloıw, ois weht 
tov unde ra nınrovra ng außvocıug anoklvodee. (Philostr. 
de vita Apollon. Tyan. L. I. c. 19.) 


Anakreon. 

Bon der Ausgabe des Pauw, und was feinem Urtheile entgegen zu 
jegen, fiehe den Artifel Anafreon beym Chaufepie. Bon unfern 
beutfchen Ueberſetzungen und Nahahmungen würden ſich mancherley gute 
Zufäge machen laßen. 

d’Ancarville. 

Der gegenwärtig den Antiquarius in Dtalien macht, und befen 

Avantüren zu Berlin um 1750 ich mich noch wohl erinnere: 

Er wohnet dem Concert und dem Super [mit] bey: 

Und ift des Morgens drauf — wo ?— in der Hausvogtey. 
Er hatte fi) für einen Grafen von Ducourt ausgegeben, und fid) von 
dem franzöfifhen Geſandten als einen ſolchen bey Hofe vorftellen laßen; 
warb aber von Frankfurt aus, Schulden oder faljcher Wechſel wegen, 
verfolgt, ertappt, und Hingefegt. Und nun fand e8 fi, Daß er eines 
Kaufmanns Sohn, aus Marfeille, wo mir recht ift, ſey. Als er in ber 
Hausvogtey ſaß, ließ er feine Politique Caleulde druden, die ich damals 
gefehen und gelefen habe, die mir aber ſeitdem nicht wieder vorgefommen 
ift. Der Prinz von Witrtemberg befreite ihn, bezahlte für ihn, und nahm 
ihn zu ſich. Und was er weiter bey ihm gemacht, davon finde ich eine 
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merkwürdige Nachricht in dem Testament Politique du Mar6chal Duc 
de Belle-Isle, weldyes 1762 zu Paris, wie der Titel jagt, in 8vo ge- 
brudt, p. 98: 

»|l arriva, que dans le m&me tems le Prince de Wurtemberg, 
»qui sert aujourd’hui comme Volontaire dans larmde de Mr. le 
»Mar&chal Daun, subjugue par un nomm& d’Ancarville, qu'il avoit 
»tir6 en 1750 de la citadelle de Spandau, (dahin ift er nicht gefom- 
„men; fondern er faß die ganze Zeit in der Hausvogtey;) avoit eu le 
»projet de subjuguer la Corse avec de l’or, et de demander la 
»princesse du Bresil en mariage. Ce d’Ancarville partit de Paris 
»avec des pouvoirs et des lettres de credit. La maitresse de cet 
»Emissaire revela le secret. Le Roi, qui en fut informe, envoya 
»Mr. de Pusieulx, qui n’ctoit plus alors dans le Ministere, chez le 
»Prince de Wurtemberg, qui rougit sur le champ de s’etre trop 
»livr&E a un Avanturier, et envoya une personne de confiance apres 
»d’Ancarville, qu’on arr&la heureusement à Marseille, au moment 
»ou il alloit s'tembarquer.« Der Prätendent, Prinz Eduard, hatte 
damals das nehmliche Projekt; und der franzöfifche Hof hatte Mühe, ihm 
begreiflic zu machen, daß England, à qui le Ministere de Lisbonne 
ctoit vendu, bdiefes nimmermehr zugeben werde. On sait, beißt e8 da— 
jelbft weiter, que l’espoir d’&tre Roi de Portugal avoit flatt& Mr. le 
Duc de Cumberland; je ne doute pas m&me que son dessein au- 
roit eu lieu, si les Peres Jesuites, Confesseurs de la famille, ne 
s’y fussent opposes; voilä leur plus grand crime en Portugal, Das 
Letztere ift fehr räthſelhaft gefagt. 


v’Ancourt. 
©. den Artifel beym Chaufepie. 


Jakobus Angelus. 

Diefer Gelehrte ift nicht aus Florenz, fondern aus Scarperia, einem 
Flecken im florentinifhen Gebiete, gebürtig. Bon diefem Geburtsorte 
hat er feinen Namen bekommen, obgleich Gesner, Simler und Fri- 
ſius aus dem Jakobus Angelus Florentinus und Jakobus 
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Angelus von Scarparia zwey Perjonen machen. Allein ohne Grund, 
wenn man dem Negri in feiner Gefchidhte der florentinifchen Schrift 
fteller hierin am,ficherften glauben kann. Ich fage hierin; denn in 
einem andern Stüde irrt fih Negri mit diefem Manne felbft. Diefes 
betrift fein Leben des Cicero, weldes er für eine bloße Ueberfegung 
des Plutarhifchen Lebens ausgiebt. Clement folgt ibm, weil er 
das Buch felbft nicht gefehen hat, und fett hinzu: Voilä donc encore 
un auteur imaginaire raie de la liste des Savans; l’autre reduit 
a la condition de simple Traducteur; et consöequemment deux er- 
reurs de moins dans la republique des lettres. Das Yetstere verhält 
fih anders. Des Angelus Peben des Cicero ift feine bloße Ueber: 
jegung, welches ſchon der Titel befagt, den ich hier ganz herfete. Nova 
et nunquam antea visa in typis Historia de M. T. Ciceronis, in- 
signis ac clarissimi Romanae Reip. Oratoris, ullimum et Consulis 
fermeque Imperatoris Vita, a M. Jacobo quodam, cognomento 
Angelo, non tam ex Plutarcho conversa, quam denuo scripta quon- 
dam; nunc vero demum longo veluti postliminio ex vetustissima 
captivitate Romana vindicata ac liberata, et in publicum pri- 
mum data, opera M. Wolfgangi Peristeri, alias Columbensis. Vi- 
tembergae, a. d. 1564. Cal. Januar. in 8. — Das Werfchen ift auf 
der königl. Bibliothef in Berlin; ich bin aber abgehalten worben, es 
mit dem Plutard näher zu vergleichen. 


Iohannes Anguilla. 

Ein berühmter italienifcher Bildfchniger in Holz, in der erften Hälfte 
des 17ten Jahrhunderts. Manilli (Descript. Villae Borghesiae, p. 
28.) führt ein Werk von ihm an: Lectica, quae operi illi subest 
(nempe Picturae quadratae in altaris usum, Hieronymi da Carpi, 
Assumtionem virginis exprimentis), variis exsculpta historiis, Jo- 
annis Anguillae opus est, qui summus in ligneis sculpturis nostra 
aetate artifex fuit. Ich finde ihn in dem Sünftlerlerifon des Füeßlin 
nicht. 
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Anteros. 


Soll der Name eines alten Steinfchneiders feyn. — Ich werde einen - 


unbefannten Stein mit feinem Namen im dritten Theile der Antigua- 


rifhen Briefe befannt maden. Ob auf felbigem, was der Adler auf » 





— 


feinem Stabe hat, eine Schnecke ſeyn ſoll: oder nicht vielmehr ein Del— 
phin, ſo, wie es das Attribut Neptunus iſt, und wie er es auf einem 
Smaragdpraſen beym Maffei (Gemme Antiche Fiqurate, P. II. Tab. 
32.) auf der Hand hält? Desgleichen auf einem Achat, ebendaſ. II. 
Tab. 34, wo Neptun aus dem Waßer zu fteigen fcheint, in der Pinfen 
den Dreyzad, und auf der Rechten das Delphin. 


Anthologie. 

Chaufepie unter Agathias, Anmerk. B. Nachricht von der 
ungebrudten Anthologie in der königl. Bibliothek zu Paris f. in den 
Mem. de l’Acad. des Inser. T. IH. p. 279. Den Urfprung diefer un- 
gedrudten Anthologie lehrt Huetius im feinen Anmerkungen über bie 
Anthologie, die Grävius feinen Gedichten mit beygefügt bat, p. 42: 


—— 
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»In lemmate hic praefixo conjecisse se ait Planudes in hunc (sep- 
timum puta) librum epigrammata meretricia et amaloria, quae 
non nimis obscoena sibi visa sint: et hujusmodi plurima videntur 
certe nobis, quibus frons tenerior est. Quae vero valde impudica 
essent, cujusmodi multa extabant in suo codice, ab iis manum 
abstinuit. Verum collecta sunt ab aliis; atque hanc puto esse ori- 
ginem Anthologiae cujusdam, quam nequitiae scholam dicas. Eam 
ex bibliotheca Palatina depromserat Salmasius, et plurima ejus 
circumferuntur exemplaria. Multiplex autem fuit graecorum epi- 
grammatum collectio. Fuit una Meleagri, altera Philippi, quaedam 
Agathiae valde celebris. Memoratur et illa Archiae. Ex his eam 
quam habemus coneinnavit Planudes. Cujus rejectanea obscoenam 
hanc dederunt, quam dixi. 


Antonides. 
Der berühmtefte bolländifhe Dichter, nad dem Bondel, deßen 
Zeitverwandter er war. ©. einen Artifel von ihm beym Chaufepie. 


Apollonius, des Meftors Sohn, aus Athen. 

Der Name eines alten Bildhauer, welcher fih, außer dem Torſo 
im Belvedere, aud) auf dem Trunfe einer Statue in dem Pallafte Ma f- 
fimi zu Rom befand. Diefer Trunko hat ſich gegenwärtig verloren. 
(©. Wink. ©. d. 8. Borr. ©. XXI) Junius, in f. Catalogo 
Artificum, wo er die Imfchrift aus dem Gruter anführt, fagt, bie 
Statue jey ein Hercules obliquato corpore sedens geweint. Dod), 
Junius memt unftreitig den Torſo im Belvedere, welder den Namen 
diefes Künftlers gleichfalls führt. Diefes legtern gedenkt auh Demon 
tiofius (de Sculptura, p. 13. edit. Romae, 1585.); allein er irrt ſich, 
wenn er den Apollonius diefes Torfo für den Apollonius hält, ber 
mit dem Taurisfus zugleich arbeitete, diefem vermuthlichen Meifter des 
farnefifhen Stierd. Denn der Apollonius des herfuliihen Torfo war 
aus Athen; und diefer aus Tralles, wie Plinius ausdrücklich fagt. 
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Aratus. 

„Aratus, welder die Aftronomie nicht verftand, wie Cicero fagt, 
„tonnte ein berühmtes Gedicht über diefelbe fehreiben; id; weiß aber nicht, 
„ob auch ein Grieche ohne Kenntniß der Kunft etwas Würdiges von der- 
„jelben hätte ſagen können.“ Dieß find Worte Wintelmann’s (Geſch. 
d. 8. Borrede, ©. X.) wogegen zu erinnern feyn dürfte, daß in bem 
Gedichte des Aratus auch nichts von der Aftronomie fteht; es ift 
eine bloße Aftrognofie. Und fo etwas, wie biefe gegen jene tt, hätte 
gar wohl aud ein Grieche von der Kunft jchreiben können, ohne bie 
Kunſt zu verftehen. Ja, dazu bebarf e8 auch nicht einmal eines Griechen. 
Wo fteht die Stelle des Cicero? 


Imagini delli Arayyi. 

Muß eine Art von ausgelegter oder gemwebter Arbeit feyn; von ber 
ih nur die Stelle bey dem Lana anmerken will: »Simili alle imagini 
»di ricamo sono quelle delli Arazzi, cosi chiamate da Arazza, dove 
prima si lavorarono, e se ne fanno non solo di Jana, mä di seta 
ancora, che riescono molto piü belli, e quando siano fatti con 
buon disegno, e posti in debita distanza dell’ occhio, fanno un 
bellissimo efletto; ed io direi, che gl’ Arazzi, paragonali alli ricami, 
siano come le pitture grandi fatte a oglio su la tela, in riguardo 
alle imagini fatte a punta di pennello.. 


Ariftophanes. 

Wer feine Vertheidigung in Anfehung des Sofrates übernehmen 
wollte, müßte nicht vergehen, daß M. Cato Cenforinus eben fo von 
dem Sofrates gedacht und geredet habe, als der Komöbdienfchreiber. 
©. den Plutard in deßelben Leben. 


| Archon. 

„Die Anzahl der uns bekannten Archonten, ſagt Caylus (im Bor- 
„berichte des erften Bandes feiner Alterthümer, S. XVII. ver Ueberf.) 
„It fo geringe, daß wir von den 943, welche jährlich in einer Zeit von 
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„943 Jahren auf einander gefolgt find, nämlih von Kreon an, welder 
„diefe obrigfeitliche Würde zuerft befleidete, bi8 auf den Kaifer Gallienus, 
„welchen die Jahrbücher für den Iegten angeben, nicht mehr, als unge: 
„fähr 270, kennen.” Er rechnet aber unter die Zahl der Archonten die 
obrigfeitlichen Perfonen mit, weldye unter dem Namen leveisg tov 0w- 
zoo» befaunt find, und welche in dem zweyten Jahre der 118ten Dlym- 
pias auffamen, umd bis auf das erfte Jahr der 123ften Olympias, d. i. 
eine Zeit von neunzehn Jahren, fortgebauert haben, Dieje neuen obrig- 
feitlichen PBerfonen waren nur dem Namen nad von den Archonten unter: 
ſchieden. 


Ariflänet. 


Id habe die Liebesbriefe, die unter dem Namen diefes Schriftftellers 
befannt find, nad) der Ausgabe des Baum, Traject. ad Rh. 1737, 8vo. 
wieder durchgelaufen, und mir Folgendes daraus angemerft 

Ep. I. Eine ſchöne Beſchreibung eines fchönen Mädchens: unter den 
Stüden ihrer Schönheit ift aud) dıs Ude, nasus rectus. Um ihren 
Hals hat fie AuFoxoAinyrov memdsbbuor, 2v @ Tovvoud ye- 
yoanraı tg xahng yoauuara Ö’ dsı raw Audıdınv 7 Üeang. 
Das ift die Stelle, auf die ih mich unter Achilles Tatius p. 49. 
8. 3. beziehe. — Bon den Brüften heift e8 xuvöwvınvreg ol yagoı 
nv auneyovnv EEmdovoı Pıcıog. Der Ueberfeger drückt zudo- 
vıovreg burd) sororiantes aus, welches zwar für ſich gut ift, aber dem 
Griechiſchen, mala cydonia imitantes, nicht entjpriht. Ob aber zume- 
zovn nicht eine Art von Halstuch vielmehr, als das eigentliche S7Fo- 
Öeouo» bier ausdrückt, von bem id) es unter Achilles Tatius $.1. 
erkläre ? 

Ep. ll. p. 76. Daß auch die Griechen eine krumme Nafe geliebt, 
und fie für eine Schönheit gehalten, lehrt die Stelle: dxuvo» nrpog 
EOWTE Kcı UOVOV TO ERLYOUNOV TOV vErvıcxov, „bloß feine Frumme 
Naje wäre hinlänglich, ſich in ihn zu verlieben.“ So ſagt eine verſchmitzte 
Magd daſelbſt von dem Geliebten ihrer Gebieterin. 
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Petrus Arlenfis de Scudalupis. 

Diefen Mann fcheint Klotz für einen Franzoſen angefeben zu haben; 
denn er nennt ibn Beter von Arlen. ©. d. Art. Evelfteine Es 
war aber ein Spanier, welches das feinem Namen vorgefegte Don an- 
zeigt, und Presbyter Hierosolymitanus. Was aber auf feinem Kupfer 
binter feinem Namen. die Buchſtaben M. B. O. anveuten follen, getraue 
ich mir nicht zu fagen. Die ihm untergefegten Berfe fcheinen anzuzeigen, 
daß er mehrerley Widermärtigfeiten ausgeſetzt geweſen. 

Persequitur Fortuna, tegit Constantia fortes; 
Inter utrumque feror, sic data fata sequor. 
Bielleiht, dar ihn diefe aus feinem Baterlande nad) Parts getrieben, mo 
er 1610 fein Werk: Sympathia septem metallorum ac septem se- 
lectorum lapidum ad planetas, zuerft berausgab. Dahin zielt ohne 
Zweifel auch ein kleines Gedicht, welches dem Werfe vorgefegt ift, von 
einem umgenannten Freunde, der aus Petrus Arlensis, durch Verſetzung 
der Buchftaben, Lares tu spernis macht, und das Diftihon zur Erläu- 
terung beyfügt: 
Italiam, patriosque Lares tu spernis, ut orbem 
Virtuti totum, Petre, subesse probes. 

Er gab aber fein Werk zugleich mit dem Werke des Camillus Leo— 
narbus heraus, als auf deßen Kenntniße er feine Entdeckungen gleich 
fam baute, Indeß ift die Parifer Ausgabe weder die erfte, noch die 
echte, wie ich aus einer Stelle des Morhof lerne, welche ganz ange- 
führt zu werben verdient: (Polykist. T. 1. Lib. 1. cap. Xl.) Est inter 
recentiores Petri Arlensis de Scudalupis Opus de Sympathia septem 
metallorum, septem lapidum, et septem planetarum, Madriti pri- 
mum, hinc Romae in folio, sub initium hujus seculi editum: quo 
singularia continentur secreta, a filio per incogitantiam publicata, 
qui postea exemplaria omnia coemisse dicitur, ut nullum jam 
amplius compareat. Est quidem in Gallia illud recusum minori 
forma, sed totum mutilum, nulliusque pretii. Exiit tamen Parisiis 
Petri Constantis Albinü Villanocensis Magia Astrologica,, sive Ulavis 
Sympathiae septem metallorum, septem selectorum lapidum, ad Pla- 
nelas, pro majori illius elucidatione editum a. 1611. 8vo. Sed sine 
arca ipsa clavis illa nulli usui est. Qui legerunt, affirmarunt mihi, 
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tot tantaque libro illo contineri, ut omni auro sit praestantior. 
Inter cetera unum succurrit, quod ille in eo legerat de vitro ex 
cineribus cadaverum strangulatorum certique mineralis conflando, 
cui lotium aegri immissum affectas corporis partes in ipsa urina 
ostendat. Aliud ex eo libro adduxit Joh. Petr. Faber in suo Pal- 
ladio Chymico, cap. 5. de certo pulvere tormentario. Ejus haec 
verba sunt: -Vidi aurum natura ipsa incombustiblle in pulverem pul- 
vere ıpso tormenlario seu bellico eombustibiliorem redactum , spiritu 
sulphureo combustibili, terra ipsius auri foela, quo nefanda scelera 
committi possunt, in hominum inevitabile malum: terrae motus prae- 
grandes effici queunt, quo domus, immo civitas integra, et si popu- 
losa sit, susque deque subverti possint. Arcanum certe pulveris bellici 
inventi multo pejus et crudelius, cujus proclamatorem in superiorem 
mundum beatum iri non existimo, tanquam ineschausti malorum 
fontis demonstratorem. Et hunc quidem ego pulverem pyrium Sym- 
patheticum esse existimo, qui in remoto etiam loco positus altero 
similis generis accenso simul accendatur. Multa alia sparsim a 
nonnullis seripta, qualia in Theatro Sympathetico, Norimbergae 
edito, comparent, sed nullis certis fundamentis inaedificata. Das 
legte diefer Geheimniße erinnert mich an das höllifhe Feuer, weldyes in 
dem vorigen Kriege der König von Preußen zu haben geglaubt ward. 
Sollte aber vielleicht nicht die ganze Erzählung von den erftern Mabriter 
und Römischen Ausgaben diefes Werks eine Fabel ſeyn? Was mich Diefes 
zu vermuthen bewegt, ift, daß Petrus Arlenfis felbjt weder vorn in 
ber Zueignungsichrift an den Herzog von Nivernoi®, den Sohn des Lu— 
dovieus Gonzaga, noch in der Borrede zu der Parifer Edition deßen 
gedenkt, jondern überall nicht anders als von einem Werfe redet, das 
tegt zum erftenmal erfcheine, und zwar auf dringendes Verlangen feiner 
Freunde. Zum Schluße der Vorrede verfpricht er noch ein andres Werf: 
Quod si, amice Lector, hos meos, licet paucos, labores tibi arri- 
sisse cognovero, Monarchiae Animae libellum brevi tempore tibi 
me traditurum polliceor, in quo omnes compositi operationes tam 
internas quam externas sigillatim demonstrabo, et ab uno dun- 
taxat et absoluto principio devenire per trinam intellectionem ne- 
cessario apparebit. Omnes et singulae scientiae et artes ibi tan- 
quam in Theatro conspiciuntur; earum origines, inventores et 
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operatores notabuntur. Animam vero absolutum dominium in eas 
exercere, sedentem in throno, manifestabitur. Opus magno la- 
bore et studio compactum est. — Ohne Zmeifel aber ift es nie er: 
fchienen. 

Die Parifer Ausgabe ift von 1610. 8. apud Dan. Gillium, welche 
zu Hamburg 1717 gleichfall® in Dectav mit dem Leonardus und dem 
Albinins, nachgedruckt if. Vogt, der fie wegen ber erftern Ausgabe 
unter den raren Büchern anführt, citirt Wendleri Diss. de libr. rar. 
$. 16. deögl. die Neue Bibliothef, T. VI. ©. 658. 


Aspergillum. 

Ein Sprengmwebel, deßen fidh die Römer bedienten das Weyhwaßer 
in ben Tempel auf die Umftehenvden zu fprengen. Die Abbildung von 
einem f. beym Gaylus zum Schluße des Vorberichts des Iten Bandes 
feiner Alterthümer. 


Iofephus Averani, 

Profekor Juris zu Pifa, ftarb 1738. Geine Monumenta latina 
posthuma, bie im vorigen Yahre 69 zu Florenz berausgefommen, ent- 
halten meiftens Abhandlungen von verfchiedenen Spielen, befonders von 
dem ludo calculorum, vie ich fehr begierig wäre zu lefen. 

Die Werke feines Vaters, der gleichfalls Prof. litt. hum. zu Pifa 
war, Benedetto Averani, find in 3 Folianten 1717 zu Florenz 
herausgelommen, und enthalten auch manches, wornach ich fehr begierig 
wäre al® Dissertationes in Anthologiam 76; in Euripidem 26; in 
Virgilium 45; u. f. f. 


Micolo Avanzi. 

Ein treffliher Steinfchneider im funfzehnten Yahrhundert, deßen 
Bafari mit vielem Lobe gedenft. (Vite de’ Pittori, Vol. I. Part. 111. 
p- 288.) 

In der Daft. Zanettiana findet fih von ihm ein fchöner Cameo, 
ber Kopf Aleranders in der Rüftung und dem Schmude der Minerva. 
(Tab. II.) 
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Marcus Aurelius, 
Bon feiner Statua Equeftri. (S. Winf. Gef. der Kunft Vorr. XI.) 


Auripelles. 


Kann wohl nichts anders feyn, als Goldleder, dergleichen man 
fonft zu Tapeten und Weberzügen der Stühle brauchte. Bon Erfindung 
dekelben finde ich bey dem Matthäus, de rerum inventoribus, ein 
paar mierfwürdige Stellen. Einmal p. 37, wo fie der H. Cita aus 
Lucca zugejchrieben wird: Cita Lucensis mulier et sancta auripellem, 
id est aurum in pelle, reperit. Quamobrem hujus rei artifices 
ejus diem festum singulis annis maximo honore colunt et obser- 
vant. — Nach der andern Stelle, p. 41, ift diefe Erfindung zu Meßina 
gemacht worden. Pelles bractea argentea obducere, dein eäs fuco 
tingere in aureum colorem, quas auripelles vocant, Messanenses 
suum ut ferunt, inventum fuit, magis novum quam vetus. 

Die Kunft, diefe verguldete leverne Tapeten zu machen, fiehe beym 
Cardanus de rer. var. L. XII. c. 56. fin. 


[Bemerkungen aus: Corn. Valerii Vonck Specimen criticum p. 
48. Ueber die Verwechslung des b und v.] 


Ballon. 


Bon Erfindung deßelben will id) mir die Stelle aus dem Matthäus 
(de rerum inventoribus, p. 40.) anmerfen: Pila lusoria vento plena, 
quae et pila ventaria appellari potest, inventa est recens, quamvis 
veteres pueros lusisse folle legamus; sed illud, ut sentio, aliud 
erat. Nam pila venlaria Marchione Ferrariensi excogitata fuit. 
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Banks, John. 
Der englifche Tragicus. His Verse is not Poetry, but Prose 
run mad. (The companion to the Pl. H. Vol. II.) 


Babel. 

Bon dem Urfprunge der verfhiedenen Spraden. — Hier 
will ich einzelne Gedanken und Nachweiſungen zu meiner Abhanblung 
über diefe Materie ſammeln. 

In Peland’s Advantage and Necessity of Revelation, die Ber: 
theidigung der von Gott anerfchaffenen Sprache. 

Herder hatte fih dawider erflärt; (wo?) und Klotz in feiner 
Bibliothet hatte geurtheilt, es verlohne fich nicht der Mühe, dieſe Hy— 
pothefe, wie er fie nennt, zu widerlegen. Darüber wird Klotzen in 
den Hamburgifhen Nachrichten (9. 69. St. XUL) ver Tert 
gelejen. 

Origine des premieres societes, des peuples, des sciences, et 
des Arts, et des Idiomes anciens et modernes. 8vo. à Amst. et à 
Paris chez Lacombe, 1769. 


Bar. 

Bon ihm ift doch wohl auch die Epttre du Chevalier des Cygnes ä 
Don Quichotte de la Manche, Chevalier des Lions. Avec des Re- 
marques critiques, historiques, et philosophiques, oü le Commen- 
tateur supplee, explique, defend et embrouille les pensees de son 
Auteur; sans Dedicace, sans Pröface, sans Indice, et sans Errata 
m&me. Gedruckt auf 3 Bogen in Quart, ohne Yahrzahl und Ort. 
Denn mwenigftens ift e8 ganz feine Berfification und Denkart. Er gehet 
darinn auf die Großen los, welde ihre Völfer mit Elend überhäufen, 
durch Krieg und durch Abgaben: anftatt daß der gute Don Quichotte 
nur audzog, um den Unglüdlihen und Elenden beyzufpringen,. Wen er 
unter dem Chevalier des Loups verftehet, 

Qui n’aime que son or, sa vie et ses (reanis, 
läßt fih aus dem lettern Zuge leicht errathen. 
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Fr. Barorci. 

Winkelmann fagt, daß deßen Fleifh ins Grünliche falle, und 
daß er gewohnt geweſen, die erfte Anlage des Nadenden mit Grün zu 
machen, wie man an einigen unvollendeten Stüden in der Gallerie Al— 
bani augenfcheinlic erkenne. (Bon Empfind. des Schönen, ©. 11.) 

Winkelmann's Sat aber, den das Benfpiel des Barocci er- 
läutern foll: „daß bie Künftler die Farben nicht auf gleiche Weife fehen 
müßten, weil fie diefelben verſchiedentlich nachahmten,“ hat feinen Ber: 
ftand. Denn, wie der Mahler die Farbe in dem Objekt erfennt, fo er- 
kennt er fie auch in der Nahahmung; und wenn die Mahler die Farben 
nur volllommen fo nadhahmen, mie fie fie fehen, fo muß fi in ihren 
Nahahmungen fein Unterfchied finden. 

Sonſt ift Barocci an feinen fehr gefentten Profilen des Gefichts 
zu erfennen. (Winfelm. ebend.) 


Caſp. Barth. 


Bon feinen Libris Adversariorum find bie erften 60 Bücher ge: 
drudt. Im der Reisfifhen Verlaßenſchaft befinden fi im Ms. das 
147—180. Wo find num die übrigen? Nämlich 60—147. 


— 


Santo Bartoli. 
Von den von ihm geſtochenen alten Werken in erhabener Arbeit, 
urtheilt Winfelmann (Empf. des Schö. ©. 15) daß er die Schönheit 
biefer Werke mit Wahrheit und mit gutem Geſchmacke angedeutet habe, 


Bartolus. 

Mit dem Zumamen, de Saxo ferrato, von feinem Geburtsorte in 
Umbrien, ftarb als Prof. Juris zu Perugia, 1355. Ich gedenfe nur 
feines Processus Satanae contra B. Virginem Mariam etc. von welchem 
ich eine deutſche Ueberfegung befige, unter dem Titel: Ein nützlicher 
gerihteshandel vor got dem almehtigen unferm herrn, 
burd die gloriwirdigfte Jungffrawen Mariam Furfprederin 
den menſchlichen Gejhlehts an einem vnd vermaledenten 

Reffing, ſammtl. Werke. XI. 21 
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Sathbanam anwalt der hellifhen Schalkheit am andern 
Teil geübt, durch den hochgelarten Doctorem Bartolum 
begriffen. In Ato, auf 18 Blättern. Der Ueberjeger nennt ſich in 
einer Zueignungsſchrift an ein paar Rathsglieder zu Nürnberg, Geor- 
gius Alt, der Zeit Pofungsfchreiber dafelbft; und die Zufchrift ift batirt: 
1493, in weldhem Jahre dafeldft zu Nürnberg denn aud das Werfchen 
gebrudt zu ſeyn fcheint. 

Der Proceß felbft ift befannt genug, und ſcheint mir nach allen Um— 
ftänden eben ber zu feyn, welchen Freytag (Anal. Lit. p. 712.) 
unter dem Titel: Processus Judiciarius Mascaron contra genus hu- 
manum, anführt. Denn die Perfonen des Procehes find eben diefelben ; 
nur daß ich nicht finde, daß Sathanas dafelbft Mafcaron over Ma- 
ftaron heißt. 

Auf dem Titel der deutſchen Ueberſetzung ift ein Holzfchnitt; wo 
Gott der Vater auf dem Throne fit als Richter, rechter Hand fteht 
Maria die Fürfprederinn; und linfer Hand Sathanas mit einem Ge— 
felen, mit Hörnern und großen Obren und Schwingen, und was 
das merfwürbigfte mit einem Unterleibe als ein zweytes Geficht geformt, 
ohne Zweifel mit Anfpielung auf die Gaftromythen. 


Bafalt. 

Eine Art Marmor, welcher die Härte und Farbe des Eifens hat, 
und ben die alten Aegyptier häufig zu ihren Kunftwerfen brauchten. Sie 
hohlten ihn aus Aethiopien. Er wird nicht felten mit dem Probirfteine 
lapis Basanites verwechſelt (v. Caylus Alterthümer S. 11 d. Ausg.) 


Baukunfe. 


Daß die Baukunſt auch Leidenſchaften erregen könne: ein Exempel 
aus dem XIII. Bande der allgemeinen Reifen p. 462. 
[„Unter allen Palläften des Kayfers Montezuma, in Merico u. |. w 
— die Begierde nad) Puftbarkeiten vertrieb.“ 
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David van der Becke. 

In f. Experimentis et Medit. circa naturalium rerum Principia 
(Hamburgi 1678) müßen viel fonderbare und närriſche Dinge ſtehen; 
daher fie wohl verdienen, daß ich fie einmal leſe. v. Journal des S. ao. 
1678. p. 442. 

Bentley. 

Bon biefem großen Criticus lebt noch ein Sohn, welcher gleichfalls 
ein Mann von vieler Gelehrſamkeit feyn fol, und der 1761, eine Ko— 
möbie, The Wishes, im italienifchen Gefhmade, zu London in Drury— 
Pane auf das Theater brachte. Der Companion to the Play-hause 
fagt davon, der Verf. habe mehr als ein Gelehrter, denn als ein Genie 
geſchrieben, mehr für bie Stubierftube als für das Theater geſchrieben; und 
rathe ihm ab, ſich weiter mit dem Theater abzugeben, fondern lieber das 
Volk zu unterrichten, als zu beluftigen fuchen. 


Beredfamkeit, körperliche. 
Mahlende und beveutende Gebehrden und Geften, die allgemein oder 
boch in gewißen Gegenden allgemein verſtändlich find, 
1. In der Gejchichte des Bruder Gerundio von Campazas, deut, 
Ueberſ. ©. 6. 
„da ich fagte ſolche, zog ich alle meine Fingerfpigen ganz enge zu— 
fammen, eben fo wie man gewöhnlich von einer Menge fpricht. 


Berlin. 

Bey Berlin zu Charlottenburg, fteht die Sammlung alter Werke, 
weldhe der Karbinal Polignac zu Rom gemacht hat. Das befanntefte 
find eilf Figuren, welde der ehemalige Befiger eine Familie des Ly— 
comedes getauft bat, das ift, Achilles in Weiberkleidern unter ben 
Töchtern von jenen verftedt: man muß aber wißen, daß alle äußere 
Theile diefer Figuren, fonderlid) die Köpfe, neu, und, was das ſchlimmſte 
ift, von jungen Anfängern in der franzöfifhen Akademie zu Rom gemadt 
worben find. Der Kopf des fogenannten Pycomedes, ift das Bild 
des berühmten Hrn. von Stoſch. Das befte Stüd daſelbſt, ift ein 
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figendes Kind ven Erzt, weldes mit den Knochen fpielet, welche bie 
Griehen Aftragali, und die Römer tali nannten, und anftatt ber 
Würfel dienten. (Wink, Empf. des Sch. ©. 19.) conf. Polignac- 
fhes Cabinet. 
Ritter Bernini. 

Drey von feinen fchönften Gruppen find in der Billa Borgheſe. 
Die erfte: Davidis pugnam ineuntis cum Goliatho Gigante. Opus 
hoc equitis Laurent Bernini est, qui sui ipsius delineationem in 
Davidis dedit capite. (Manilli, edit. Haverc. p. 24.) Die zmeite: 
insigne opus, et magnitudine conspicuum, in quo cernitur Apollo 
persequens Daphnen fugientem, quae jam lauri cortice operiri in- 
eipit. — Imponitur ingenti basi ex candido marmore, ornato di- 
versis coloribus, tanquam acu picto. Inferius hi sculpti versus 
leguntur: 

Quisquis amans sequitur fugitivae gaudia formae, 

— — Fronde manus implet, baccas seu carpit amaras. 
(Idem, p. 27.) Die dritte: exhibet Aeneam Trojanum, patrem An- 
chisem humeris ferentem, qui deos Penates seeum portat, parvo 
juxta sequente Ascanio. 

Bor dem Raphael waren alle Figuren gleihlam ſchwindſüchtig: 
durch den Bernini wurden fie wie waßerfüchtig. (Wink, Empf. d. Sc. 
S. 11.) — Aus diefem Grunde weil die Baukunſt weit leichter als die 
Bildhauerey, konnte Bernini, ohne Gefühl des menfchlihen Schönen, 
ein großer Baumeifter feyn, welches Lob derſelbe in der Bildhauerey 
nicht verdient." (Ebend. ©. 22.) 

Don dem Peben des Berninti, melches der Abt de la Chambre 
herausgeben wollen: fiehe den Artikel Mahlerey p. 264. 


Geryll. 

Ein durchſichtiger, blaugrüner oder meergrüner Stein. Die das 
wenigſte Grün bey ſich haben, ſind oft ſo ſchön und feurig, daß, wenn 
ſie recht rein und gut geſchliffen ſind, man ſie verfaßt für Diamante 
halten follte. (Brüdmann.) — Probatissimi sunt ex iis, qui viridi- 
tatem puri maris imitantur; proximi, qui vocantur chrysoberylli, 
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et sunt paullo pallidiores; sed in aureum colorem exeunte fulgore. 
Plinius. — Sonach weiß id gar nicht, wie Dingley fagen können, 
daß der Beryll roth, gelb oder weiß fey. Das heift, gerade die Haupt- 
farbe vergeffen, und nur diejenigen Farben nennen, in welche die fchlecdh- 
tern Arten des Berylls hineinfpielen. 

Den dem Theophraft fümmt der Name Beryll nit vor. Und 
was Nico! (db. Ueberf. ©. 121), fagt: „er wird Beryll genannt von 
ber Gegend, wo er wächſt;“ davon kann ich auch nichts in Erfahrung 
bringen. Ich wüßte fein Land, auch feinen Ort, ver fo hieße. Richtiger 
fagt wohl Iſidorus (Orig. L. XVI.) »Beryllus in India gignitur, 
gentis suae lingua nomen habens.« Daß heißt aber nicht: gentis suae 
nomen habens. 

Noch meniger verfteh ih, wie Woodward in feinem Method of 
Fossils (beym Johnſon) fagen fann: »the Beryll of our lapidaries 
is only a fine sort of cornelian, of a more deep bright red, some- 
times with a cast of yellow, and more transparent than the com- 
mon cornelian.« 

Die Italiäner, nennen den rechten meergrünen Beryll acqua marina. 
Daß fie aber, wie van Boot fagt, alle Ervftalle, qui multiplici an- 
gulorum reflexu aliquos colores videntur in se habere, Berhlle 
nennen follten, davon will de Laet nichts wißen. Indeß mag Ding- 
ley diefen Glauben wohl gehabt haben. Doch auch dieſes fcheint er nicht 
dabey gedacht zu haben: fondern er macht ausbrüdlich breyerley Arten 
des Berylls: nehmlih 1. der rothe, fällt in die Drangefarbe, ift durch⸗ 
fihtig und lebhaft. 2. der gelbe ift oderfarben und 3. der weiße, ben 
man ordentlich den Calcedon nennt, ift mildhfarben. Bon Calcedon ſiehe 
den Artikel nad. Und nur in dieſem Berftande hat er fagen Fönnen, 
daß der Beryll derjenige Stein fey, den die Alten am meiften gegraben. 

Das Buch des Kardinals Nikolaus de Cuſa de Berillo, welches 
Käftner anführt, wird wohl nit von dem Edelſteine biefes Namens, 
fondern von der Brille handeln, wie aus ber beigebradhten Erflärung 
des Kardinals deutlich genug iſt. Unfer Wort, Brille fommt aud 
wirflic von dem barbarifchlateinifhen Berillus her, welches, wie Wad- 
ter fagt, fo viel als perspicillum if. Quaeritur autem, fegt er hinzu, 
unde Latino-Barbaris hic significatus? da man nämlich nicht fagen 
fönne, daß die erften Brillen aus dem Steine diefes Namens gemacht 
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worben. Und er fährt fort: Responderi potest, quod, cum Berillus 
Indicus sit lapis lucidus, nomen- ejus paullatim communicari coe- 
perit aliis corporibus lucidis, et primo quidem cerystallo, postea 
vitro, tandemque etiam conspicillis, quod ex utraque materia fie- 
rent. — ®ielleiht daß aud der mediciniſche Gebrauch des Berylls, 
wenn er pulverifirt ift, wider mancherley Augenſchäden, zu diefer Ueber- 
tragung feines Namens auf die Brillengläfer etwas beygetragen hat. 


| Bernflein. 

Die natürliche Befchaffenheit deffelben f. bei den Naturforfchern, 
deren Beobachtungen ins Kurze gezogen Bogel in feiner Mineralogie, 
©. 327, liefert. Nachzulefen ift auch P. J. Hartmanni Historia Suc- 
eini Prussici, Berol. 1699. 4. — In fofern er ein Körper ift, ben bie 
Kunft auch bearbeitet, merke ih nur an, daß der trübe und undurch— 
fihtige gelbe Bernftein Mar, durchſichtig und weiß gemacht, gefhmolzen 
und auf allerlei Art gefärbt werden kann. „Es ift diefes, fagt Vogel, 
eine jehr alte, aber geheime Kunft, welche nur wenige verftehen.” (Er 
eitirt dabei feine Institutt. Chem. $. 668.) „Ein Bernfteinarbeiter in 
Königsberg, Chriftian Parfhin, hat, vermöge der Durchſichtigkeit 
und weißen Farbe, die er dem gelben Bernfteine zu geben gewußt, im 
I. 1691 zuerft Brennfpiegel und Brillengläfer daraus verfertigt. (©. 
Bresl. Verfuhe, VII. ©. 116.) Und ein vortrefflicher Künftler in Bres- 
lau, Gottlieb Samuelfen, hat beides gefonnt, und nicht nur fünft- 
liche Edelſteine, Obrgehänge, fondern aud Brillen, Bergrökerungsgläfer, 
Prismata, Brennfpiegel, u. vergl. daraus gemacht; wie foldyes in ben 
Breslauifhen Sammlungen erzählt wird.“ (XX. Verſuch, ©. 642.) 

Das bejte Werk, das vom Bernftein gefchrieben, ift Dr. Nathan. 
Sendels Eleftrologie, die in drei Theilen zu Elbingen, 1725, 26 und 
28, herausgekommen. 


Bibel. 


Bon den verfchiebnen Ueberſetzungen berfelben. 
[Hier folgt ein großes Verzeichniß der Bibel-Ueberfegungen. Unter 9. 
Die altdeutfche in Berfen von 1250 von Rudolph von Hohen 


Ems, auf Befehl König Conrads; in unfrer Bibliothel. v. le Long 
p- I. p. 179.] 
Bibel des Raphael. 

Heißt die Geſchichte des alten Teftaments, welche dieſer große Künft- 
fer an dem Gewölbe eines offenen Ganges im Vatikaniſchen Pallafte, 
theils felbft gemahlt, theils nach feinen Zeichnungen hat ausführen laffen, 
und die Santo Bartoli in Kupfer geftochen hat. — Winkelmann 
hält e8 für eins von denen Werfen, nad) welchen fi ein junges und 
unverwöhntes Auge am beften bilden könne, (Empf. d. Sch. ©. 16.) 

Eben diefe Gemählde haben auh Sirtus Badalochio und 
Giovanni Lanfrandi zufammen in Kupfer gebracht, und 1614 zu 
Rom herausgegeben, mit einer Zueignung an den Annibale Caracci. 
Diefe befite ich felbft. Die Zueignungsſchrift ift 1607 unterjchrieben. 


Bildhaueren. 

Die fchönften Figuren der neuern Bildhauer ſ. unter Porenzo 
Öttone. 

Blaferohr. 

Iſt nach dem Johannes Matthaeus, eine neuere Erfindung, deſſen 
Worte aus dem feinen Büchelchen, de Rerum Inventoribus, Hamburgi 
1613 p. 41 ich herfegen will: »Hasta instar tubae in longum per- 
forata, per quam impulso spiritu fictiles pillulas emittimus, quibus 
certo ictu aves necamus; inventum est non vetus, sed recens; quae 
(pace doctorum dixerim,) tuba aucupatoria appellari potest, sicuti 
diecimus: area aucupatoria, pertica aucupatoria, calami aucupatorii, 
et rete aucupatorium. 

Aless. Tassoni in ſ. Pensieri Diversi, die im 9. 1620 zuerft heraus- 
famen, hält gleichfalls die Blaſeröhre für eine neue Erfindung; welches 
er aber wohl nicht blo8 dem Matthäus nachſagt, wie aus dem Zuſatze 
zu ſchließen. (Lib. X. cap. 20) »Le Ciarbottane, che servono per uc- 
cidere gli uccelli con palle di terra picciole senza strepito, che 
d’un soflio solo, sono anch’ elle istromenti moderni, e trovate, 
s'io non m’inganno, in Carpi di Lombardia, dove oggidi ancora 
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se ne fa quantita.« — Bon dem Staliänifhen Ciarbottana ift das 
Franzöfifhe Sarbatane oder Sarbacane ; und nit von dem Sp. Zebra- 
tana, wie Friſch fagt. Von welchem jpanifhen Worte aud der Co— 
varruvias nachzufehen, der e8 von Terebratana berleitet, audre aber 
aus dem Arabiſchen. 

Glechmüntzen, ober Brakteaten. 

Maren e8 ohne Zweifel, die ein Geift einem Mädchen bey Qued— 
linburg fol gewiefen und verehrt haben, und wovon Huldericus 
Brenner einen eignen Traftat 1605, geichrieben, der 1426, Quod. 
4to. zu finden. Man fieht da deren drey auch auf dem Titel, und ich 
glaube, daß es die erften waren, bie fo bekannt mwurben. 


Blumen mahlen. 

Wird von Lana (cap. 3.) als eine von ben beften Mebungen ange 
rathen, um auf die Wirkungen bes Lichts und des Kolorits aufmerkfam 
zu werben, und ein fcharfes, richtiges Auge darin zu erhalten. Mä so- 
pra tutto ci apporterä grande utilitä il dipingere dal naturale varie 
sorti di frutti, come anche uccelli, cani, lepri, e simili cose; la 
ragione si & perche i frutti, fiori, e cose simili hanno colori molto 
vivaci, ne’ quali percuotendo il lume mostra piü distintamente la 
diversita de i chiari e de gli scuri. Oltre a che nel dipingere li 
detti oggetti si prende una certa franchezza nell’ operare, che 
molto giova, ed inanimisce; tal franchezza e facilitä nasce da 
questo, che nel dipingere le dette cose habbiamo grande libertä, 
e licenza di variare, facendo foglie, fiori, frutti qui piü, e la meno 
carichi di colore, gl’uni con una, altri con un altra diversa figura. 
Questo precetto di essercitarsi in dipingere fiori e frutti dal na- 
turale si osservi come un grau segreto di quest’ arte; un valente 
maestro della quale a me molto locommendava per molte ragioni, 
mä principalmente per la poco avanti accennata, di fare venire in 
cognizione de i lumi, della quale notizia perche dipende tutta 
l'arte di ben disporre i colori, percio ho voluto avvertire queste 
poche cose, ma molto sostantiali in questa materia. 
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Koindin. 
Wer ift der Boindin, von dem es im Test. Polit. des Marfchalls 
von Belleifle p. 43, heift? 

„Boindin, tr&s bel-esprit, pr&choit publiquement l’Atheisme en 
France; on m’en a souvent port& des plaintes; mais je w'étois 
pas en place pour le reprimer. Le Ministre d’alors qui devoit 
le punir, Jui permit de remplir une charge considerable dans 
la robe. Quest-il arrivg de cette condescendence? Boindin 
a fait des El&ves, qui honorent sa memoire; et ceux-ci font 
des Proselytes. 


Gönhaſe. 

Man weis, was gewiße Handwerker, beſonders die Schneider, einen 
Bönhaſen nennen: nämlich einen, der heimlich in Anderer Häufern 
arbeitet. Nach Friſchen heißt es ſo viel als Bühnhaſe, weil dergleichen 
Leute furchtſamer Weiſe auf den Boden oder die Bühne laufen, um da 
im Verborgenen zu arbeiten. Er beruft ſich deswegen auf eine Preußiſche 
Landesordnung, wo es auch ausdrücklich Bühnhaſe geſchrieben werde. 
Ich bin mit dieſer Ableitung ſo ziemlich zufrieden geweſen, bis ich von 
ungefähr beym Peringskiöld (in ſ. Anmerkungen zu des Cochlaei vita 
Theodorici, p. 358.) das ſchwediſche Wort Bonäs finde, welches nicht 
allein dem Laute, fondern auch der Bedeutung nah, mit unferm Böns 
bafe die größte Gleichheit hat. Er erflärt es durch das Griechifche 
Bavavoog, artifex illiberalis, womit er es aud feinem Urfprunge 
nad) verwandt zu ſeyn glaubt. 

Bordel 

heißt fo viel al8 ein Kleines Hauf; von dem Angeljächfifchen 
bord ein Haus. ©. die Anmerf. des du Fresne über ven FJoinville, 
p- 63. Die Ueberfeger haben fidy oft den Kopf zerbrochen, wie petite 
maison zu überjegen. Da haben wir es ja! 


Yilla Borghefe. 
Manilli gevenkt in feiner Befchreibung. diefer Billa 1. (p. 13, ed. 
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Haverc.) eines Basreliefs, welches den Raub der Proferpina vorftelle‘ 
und worauf Jupiter, vor mitleidendem Schmerz, fih das Haar raufe. 
— Sollte diefe Beſchreibung wohl ihre Richtigkeit haben? Sollte e8 
möglich feyn, daß die Alten ben Jupiter in einer fo unanftändigen Ge- 
ftalt gezeigt hätten? Ein Yupiter, der fi das Haar ausrauft! 

2. Miffon in feiner Voyage d’Italie, (T. I. p. 169) gedenkt 
unter den Statuen diefer Billa eine vieux Silene qui tient Bacchus 
entre ses bras. Eine jolde Statue babe ich in dem ganzen Manilli 
nicht gefunden, wohl aber ein Basrelief, ubi ebrius jamjam ex equo 
casum minatur Bacchus, verum sustentatur a quodam milite ex 
ejusdem comitatu, sed qui ita exprimitur, ut et ipse simili adju- 
mento indigere videatur. Es jey, daß Mifjon dieſes gemeint habe, 
oder nicht: die Borftellungen eines trunfenen Bachus find auf den ‚alten 
Denkmälern felten. 

3. p. 22. Bachus in der Geftalt eines liegenden Flußgottes ift mir 
eine merfwürdige Statue: Bacchi statua, quae exhibetur figura flu- 
vii jacentis, uvis autem coronatus, manuque cornu copiae, ex quo 
similiter uvae prodeunt, sustinet; adest vero puerulus ludentis 
ritu exhibitus. 

4. Die Gruppe, Marcus Coriolanus mit f. Mutter, deren Win- 
felmann gebenft, (©. d. 8. Vorrede, ©. XI.) ift beym Manilli 
(p. 31.) die Fauftina mit ihrem geliebten echter. 


Borgheſiſcher Fechter. 

Manilli p. 31. Ed. Haverc.: 

»Statua illa Gladiatoris famosissima, pugnantis ritu, opus 
Agasiae Ephesü, qui, licet Plinius ejus non meminerit (quoniam 
ejus forsan aetate nondum fuerat natus), hujus tamen statuae 
artificio immortale nomen est adeptus. Erigitur statua haec 
super basin similem illi, quae Faustinae atque amatori ejus est 
supposita, eo tantum differens, quod aram habeat variis lapillis 
distinctam.« — Das Fußgeftelle der Fauſtina befchreibt Manilli 
Marmoris candidi, cujus frons est ex alabastro, orae vero nigro 
et candido lapide distinguuntur. 

Wenn fih nun aber nah dem Miffon (v. d'J. T. II. p. 168. 
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auf der Vaſe des Fechters die Auffchrift: Ayaoıac docuFeov (nicht 
wie dort verbrudt ift, Aosaudtov) Erpeoıog Enocee, befinden ſoll: fo 
geftehe ich, wird mir bange, ob die Bafis zu ber Statue gehört, denn 
es giebt in der Billa Borghefe fo unzählige Werfe, wo beydes die Statue 
und Bafis zwar alt, aber im geringften nicht eins für das andre gemacht 
gewefen, fondern nur fo zufammengebradht worden; und die Bafes haben 
daher faft immer Inſchriften, die nichts weniger als zu dem gehören, 
was fie tragen. 

Beym Perrier findet ſich der Fechter von allen vier Seiten vor« 
geftellet. Tab. 26. 27. 28. 29. 

Bey dem Maffei Tab. LXXV. LXXVIL 

So wie auch beym Sanbrart, gleihfall® von zwei) Seiten. Aus dem 
Sandrart führt Haverkamp in f. Borrede zum Manilli folgendes an: 
Inter fata celeberrimi hujus loci recenset Sandrartus felicitatem 
illam, quod, cum effoderent illic pro exordio operis, nobilissima 
inventa fuerit statua Gladiatoris, in pugnam maximo impetu pro- 
currentis. 

Herr 9. Heyne war e8, der gegen meine Deutung des Borghefi- 
hen Fechters in den Glöttingiſchen] Anz. erinnert hatte, daß ich den 
Borghefiichen echter mit einer Statue in Florenz verwechſelt hätte. Auf 
meine Antwort hierauf in ven Antiquariſchen Briefen erklärt er 
ſich desfalld dahin, daß er nur damit fagen wollen, daß die Stellung 
des Chabrias bey dem Nepos, eher auf den Miles Beles zu flo: 
venz, als auf den Borg. Fechter paffe. Und diefes kann ich ihm zugeben, 
ohne daß ich deswegen beyde Statuen verwechſelt haben muß. 

Ich Habe ſchon erflärt, daß ich felbft an meiner Deutung zu zweifeln 
anfange. Jedoch nicht aus Gründen, die mir noch zur Zeit andre ent« 
gegen geftellt haben. Auf diefe liege fich noch zur Noth antworten. 3. €. 
Herr H. Heyne fagt die aufwärtige Richtung des Kopfes und der Augen 
an dem Borg. Fechter ſchicke ſich nicht für die Stellung des Chabrias, 
indem er zweifle, ob die Spartaner damals Pfeile gebraucht, gegen bie 
fih die Truppen des Chabrias von oben her zu fchügen gehabt: wenn 
man aber auch biefes zugeben wollte, fo wäre ſodann die hasta projecta 
unnütze, die fi auf einen Angriff in der Nähe beziehe. Ich antworte, 
es durften eben nicht Pfeile feyn, gegen welche ſich die Athenienfer von 
oben her zu verteidigen hatten. Die geftredte und niedrige Lage, welche 
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ihnen Chabrias vorfchrieb, erforderte den aufwärts gerichteten Blick auch 
gegen den anrüdenden Feind, welcher einhauen will. Beſonders, wenn 
e8 Reuterey geweſen wäre, welche zugleich mit hätte einbauen wollen. 
Und die Spartaner bebienten fih der Reuterey damald allerbings ſchon 
mehr, als in den erften Zeiten ihrer Republik. Folglich wäre nun aud 
die projecta hasta mit dem erhöheten Schilde nicht im Widerfpiele. Die 
Athenienfer hätten den anrüdenden Feind fo erwarten, und fich gegen 
den einhauenden zugleich fo deden können. 


Borghefifcher. Seneca. 
[Stelle aus: Manilli p. 24. Edit. Har. und Winfelm. Bon den 
Empf. des Schönen ©. 7. an. 1763.] 


Boyer, Abel. 

Der Autor des Englifh u. Franzöſiſchen Wörterbuchs. War ein 
Franzoſe von Geburth, hatte aber fih mit folhem Fleif und Glüd auf 
die englifche Sprache gelegt, daß er nicht nur verſchiedne politifche Werke 
und Zeitungsblätter darin fehrieb, fondern aud) Racine's Iphigenie in 
Berfe überfette, welches Erempel von dem Berf. des Companion to the 
Playhouse für einen ftarfen Beweis angeführt wird, daß die englifche 
Sprache doch nicht fo ſchwer und regellos feyn müffe, als fie wohl aus- 
gegeben werbe. Er erfennt die Ueberfegung der Iphigenie frey von allen 
Gallicismen, an denen es wohl in Werken gebohrner Engländer nicht 
fehle. Es findet fidh aber auch noch ein gebohrner Franzoſe, der gleich 
falls fehr gut Engliſch gefchrieben; und das ift Peter Anthony Motteux, 
Verfaßer vieler Tragödien und Komödien, auch einer guten Ueberjegung 
des Don Quixote. 


Miſſ. Fanny BGraddok. 
[Gentl. Mag. Vol. I. p. 397.] 


Branca. 
[Stelle aus dem Matthaeus de rer. Invent. p. 37.] Ich wollte 
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daß und Matthäus auch zugleich gefagt hätte, wie lange fo eine Nafe 
gehalten. 


Sraunfchweig, ſ. Wolfenb. und Salzdalen. 

©. Heineckens Reiſebeſchreibung (II. Theil der Nachrichten von K. 
und 8. ©. ©. 11—20.) 

Die Eigenfhaft des dortigen Kalfs, daß ſich die Mauern nicht gut 
damit berappen lafjen, worüber Weitjch feine Geb. zu Papier gebracht, 
die Heinede gebrudt wünſcht. Liegt die Urfache am Kalt oder am Clima? 
Hier in Hamburg, wo man durchaus feine Häufer berappt, fagt man, 
laße die fcharfe feuchte Luft die Berappung nicht zu. 

Diefer Weitſch ift ein felbft gelernter Mahler, vornehmlid von 
Thieren und Pandfchaften, in der Manier von Baul Potter. Er foll 
auch eine gute Kenntnig von Gemählven und Kupferftichen haben, womit 
er handelt. 

Deding heit der Zeichenmeifter am Carolino, welcher auch ein 
Mahler ift, und ehedem in Altona am Gymnaſio geftanden, wo in ber 
Evangelifhen Kirche ein Altarblatt, die heiligen drey Könige vorftellend, 
von ihm feyn fol. H. fagt von ihm, er mahlte jo gut ald Kupetzky. 
Ein Theatermahler lebt nody dort, Amandus Andreides aus Olmütz, 
ein Schüler des Bibiena. Columba, welder ehevem hier gewejen, ift 
nah Mayland zurüdgegangen. 

Der alte Portraitmahler Lafontaine lebt auch noch, aber mahlt 
nicht mehr. Er ift von Zelle und hat ehedem zu London unter dem Hi— 
ftorienmahler Klot und Amiconi gearbeitet. 

Ein guter Mahler, der fonft bier gelebt und von dem auf dem 
grauen Hofe vier Plafonds zu fehen heift Andre, und war ein Chur- 
länder. Der Herzog wollte ihn reifen laffen, er blieb aber in London, 
von wannen er nad Paris endlich gegangen und da geftorben. Der Di- 
rector an der Kunftlammer heißt Haber und hat den Titel als Rath. 
Das fogenannte Raphaeliche Porcellangeſchirr ift von Salzdahlen auf die 
Kunftfammer gebracht worden. Was Heinede von dieſem Porcellan fagt, 
ift wohl das zuverläßigfte und richtigfte. Zu befehen das dortige Por- 
cellanlager der Fabrik in Fürftenberg, welche der Herzog mit allem Eifer 
fortjegen läßt. 
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Hans Iarob Vreuning von und zu Buochenbach. 

Ein gelehrter Würtembergifcher von Adel, gebohren 1552. Stubdierte 
drey Yahr in Frankreich, reifete darauf nad England und Italien, endlich 
aud von Venedig aus 1579 nach den Morgenländern. Seine Reife da— 
bin hat er felbft befchrieben, und fie dem Herzoge von Würtemberg Jo— 
hann Friedrich, deßen Oberhofmeifter in dem Fürſtl. neuen Collegio zu 
Tübingen er um 1596 gewejen war, 1606 zugeeignet. Sie ift gebrudt 
zu Straßburg 1612 in Mein Folio, unter dem Titel Drientalifde- 
Reyß des Edlen und Belten Hanf Yacob Breuning von und 
zu Buochenbach, fo er felbander in die Türfey, unter des 
Türkiſchen Sultans Jurisdiction und Gebiet, fowohl in 
Europa als Afia und Africa ohn einig fühium oder Frey 
geleit, benamentlih in Griehenland, Egypten, Arabien, 
Paleftina, das heilige Gelobte fand und Syrien nit ohne 
fondere große Gefahr verrichtet. Alles in fünf unterſchied— 
liche Meerfahrten difponiert — und mit fhönen Kupfer: 
ftihen gezieret. (an 300 Seiten ftarf.) 

Das Wert muß rar ſeyn, wie ich denn aud des Verfaßers beym 
Jöcher gar nicht gedacht finde. Es enthält manche gute Nachrichten, wo— 
von ich einige hin und wieder ercerpirt habe. Seine Reifen in den Eu— 
ropäiſchen Pändern hat er nicht mit befchrieben „weil, ift fein Ausorud, 
„olche Länder vielen befannt und (wie man fagt) nicht aus der Viehweyd 
fein.“ 

Der Reifegefährte unferes Breunings war ein Franzöſiſcher von 
Adel, Namens Jean Carlier de Pinon. 


Buchhändler 
Und die Buchhandlung betreffende Dinge. Beym Zeiler (in dem 
1ten feiner Sendſchreiben, ©. 5.) finde ih, daß an. 1570 auf dem 
Neichstage zu Speyer bey höchfter Strafe gebothen worben, daß auf allen 
gedrucdten Büchern des Verfaßers Name und Zuname, desgleihen Stabt 
und Yahrzahl folle gefett werden. Anmerkungen über die Billigfeit und 
Rechtmäßigkeit dieſes Verboths. 


** 


Schon ſehr frühe Klagen über Buchhändler und Buchdrucker ſiehe in 
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dem Gefpräche dreyer Pandfahrer Mich wundert das fein Geld im 
Lande ift, von 1524. 104. 16. Quodl. Äto. 
* 


Dbgleih der Handel überhaupt in dem römifhen Neiche, größten- 
theils den Städten zur eignen dienlichen Einrichtung überlaßen ift: fo ift 
er doch auch mehrmalen von dem Reiche in allgemeine Ueberlegung ge- 
zogen worden. Beſonders 1667. Allein unter den damals erörterten 
vielerley Punkten betrift Feiner den Buchhandel; ohne Zweifel weil bie 
Klagen und der Mißbrauch damals noch nicht fo groß und allgemein 
waren. Denn fonft würde man, glaube ih, die Gelehrfamfeit und bie 
Gelehrten wenigftens wohl eben ber Aufmerkſamkeit gewürdiget haben, 
deren man bie Schiff- und Fuhrleute, die Verfälſchung der Weine, bie 
Zehrung in den Wirthshäufern, würdigte. 

* 


Die Privilegien, welche Buchhändlern auf Bücher ertheilt werden, 
ſind gewißermaßen Monopolia. Doch ſind weder alle Monopolia dem 
Rechte der Natur zuwider, noch ſonſt dem Ganzen ſchädlich. Beſonders 
wenn ſie Dinge betreffen, die nichts weniger als entbehrlich ſind; und 
auch bey dieſen, ſo viel möglich, die Ueberſetzung im Preiſe verhindert 
wird. Daher wäre gut, wenn in den Privilegiis der Buchhändler auch 
der Preis feſtgeſetzt würde, um welchen das Buch zu verkaufen. 


Brillen 
und Bergrößerungsgläfer überhaupt. [Notiz aus dem Matthaeus de re- 
rum invent. p. 41. Daß dieſe Augengläfer feine neue Erfindung feyen.] 


Brusquet. 

Der Hoffnarr König Franz des Iten. Er hielt auch ein Buch, wo— 
rinn er alle die aufzeichnete, die nach feiner Meinung eine Narrheit be- 
gingen, weldyes er Calendrier des fous nannte. Die Erfindung aber 
ift von ihm nicht, fondern von einem älteren Narren. Vom Brusquet f. 
T. I. p. 3. om Roger Bontems. 

Der Hofnarr Kayfer Carl des V hieß Peter Zapala. ©. Ebend. 


Sr. Iofeph Burrus 
ein fonderbarer Seher, ſ. ſehen. 


C. 


[Bemerkungen aus: Vonck Spec. erit. p. 142 über die Verwechs— 
lung von C und $.] 

Cäcilia Metella. 

Des Craßus Frau; ihr Grabmal in der Gegend von Rom, ift 
eins ber fchönften Denfmähler der alten Baukunſt. (Wink. Von der 
Empf. des Sch. ©. 9.) 

Calliſtratus. 

„Dieſer magere Sophiſt, ſagt Winkelmann (eſch. d. K. Vorr. 
„S. XI.), hätte noch zehnmal ſo viele Statuen beſchreiben können, ohne 
„emals eine einzige geſehen zu haben; unfre Begriffe ſchrumpfen bei den 
„mehreften folder Befchreibungen zufanımen, und mas groß gewefen, wird 
„wie in einen Zoll gebracht.“ — Meurfius (Bibl. Art.) hält biefen 
Galliftratus für den alten Rhetor, welcher gemwiffermaßen der Yehr- 
meifter des Demofthenes war. Dlearius, der ihn feiner Ausgabe 
der Philoftrate mit einverleibet, fällt dem Meurfius hierin bei. 
Nichts ift leichter, ald das Gegentheil zu erweifen. Gleich die erfte 
Statue des Satyrs, bie in Aegypten bei Theben in einer Grotte foll 
geftanden haben, kann nicht anders als ein Werk feyn, welches zu den 
Zeiten der Ptolemäer in Aegypten ift verfertigt worden. Die älteften 
ägyptiſchen Werke, ehe die Griechen fi) Meifter von dem Reiche machten, 
fahen ganz anders aus. Der Satyr ftand auf Einem Fuße; und Pli- 
nius fagt ausdrücklich, daß Polyklet der erfte geweſen, weldyer auf 
Einem Fuße ruhende Statuen gemacht habe. Auch die Vergleihung ber 
Kunft des Skopas mit der Kunft des Demofthenes, in der zweiten 
Beihreibung, ift ein Beweis wider den Dlearius, auf den er in ber 
Borrede nur fehr ſchlecht antwortet, indem er fie lieber gar für von 
fremder Hand eingefhoben halten will. Diefe Bergleihung ift übrigens 
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nur von der Aehnlichkeit beyder Wirfungen bergenommen, und nicht weiter 
ausgebehnt, fo wie e8 Coypel auf eine faljche und höchſt kindiſche Art 
gethan hat. 
Eamphell. 
Der Berf. des Brittanifchen Vitruvius; von den Mängeln die (er) 
an ber Peterslirche zu Rom finden wollen. f. Betersfirde. 


Cameo, ei. 

So nennt man itt alle erhaben geſchnittenen Steine. 

Felibien in f. Dict. des Arts fagt: 

»Camayeu, Lat. Cameus; les Jouaillers et les Lapidaires nom- 
ment Camayeux les Onyces, Sardoines, et autres pierres taillies 
en relief ou en creux. Boot de lap. l. 2. c. 85. 

Das letzte ou en creux, oder hohl, ift nicht wahr. Auch fagt die 
Citation des Boot ganz etwas anders, und fteht die Stelle zu Ende des 
84 Kapitels, nicht Böten. 

Hodie a gemmariis et Onyx et Sardonyx Nicolus vocatur; 
communites tamen ille qui ex nigris et albis zonis constat, ut 
in capite de onyche* explicabo. Dum crusta-unius coloris scal- 
pitur, ac alterius coloris pro strato reliquitur, tum gemmarii 
Camehuyam vel Cameum vocant, sive onyx, sive Sardonyx sit. 

Alfo heißen eigentlich Camei weder tief gegrabene Steine, taillies 
en creux, noch aud alle erhaben gearbeiteten, fondern nur diejenigen 
erhaben gearbeiteten, welche strate von zwei verfchievenen Farben haben, 
movon das eine bie erhabene Figur geworben, und das andere der Grund 
derfelben geblieben. Das Wort felbft, camayeu, leitet Gaffarel (in f. 


» In dem Kapitel vom Onpre (Lib. 11. 92.) fagt Boot: Onychem tamen Sardonyx 
pretio superat. Cacteros omnes valore et dignitate vincunt, qui subcaerulei sunt, ac 
in imo nigredinem habent. — — Posteriores isti figuris convexis elaborari solent, 
tumque Camei vel Camehuiae vulgo vocantur. 

Auch diefes beftätigt alfo, daß nicht, wie Lippert in f Dakt. &. 6, fagt, alle erbaben 
gefhnittenen Steine ein Cameo beifen; mwenigftens nicht beißen follten: fontern nur bie von 
verſchiedenen Farben, 

Im 9. Kapitel Ichrt Boot wie die Onhx nachzumachen: Onyx simplicior, fagt er, vix 
unquam solet ab aliquo imitari. Ila vero quae corpus allum a nigro distinctum habet 
quam saepissime; ut nempe caelata posten per Cameo divendi possit. 


Leffing, fämmtl. Werke. XI. 22 
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Curios. inou. chap. 5) aus dem Hebräifchen ber; nehmlich von ben 
Yuben melde lange in Frankreich gewohnt und mit Steinen zu handeln 
gepflegt. Er fagt nehmlich camayeux hießen in Frankreich figurirte 
Achate, und à cause qu’on voit des Achates ondées representant 
parfaitement de l’eau, jo fomme das Wort vielleiht von chemaija, d. 
ft Waffer Gottes, nad dem heb. Ausdrude fo viel als fehr ſchönes 
Waſſer. 

Hunt (in der neuen Ausgabe von des Menage Diet. Etym. de la 
langue Fr.) leitet es gleichfalls aus dem Hebräiſchen ber, aber von ka- 
mia, welches fo viel heißt al® amuletum, charta de collo suspensa 
ad propulsanda venena; parcequ'on attribuoit de grandes vertus 
a ces pierres qui sont empreintes naturellement de quelques 
figures. 

Andere, fagt Menage, haben es von yauaı humile hergeleitet, à 
cause du creux ou ces pierres sont tailli6es. — Aber das haben wir 
gejehen ift falſch; und tief gefchnittene Steine haben diefen Namen nie 
geführt. 

* e * 

Was die Camei anbelangt, in welchen ſich die Künſtler der bunten 
Flecken zum mahlerifhen Ausdrucke zu bedienen gewußt: fo ſollte man 
daraus fein fo großes Aufheben machen. Solche Arbeit, wenn fie nicht 
anderweitige Vollkommenheiten hat, ift im Grunde nichts beffer, als in 
der Poefie die Chronodiftiha und andere foldhe Spielwerke. Der Sar- 
donyr, den Kloß unter folhen Camei aus dem Winkelmann anführt, ift 
eigentlich Fein Sardonyr: ſ. diefen Artikel. 

* 


Ale die angeführten Ableitungen des Wortes camayeu taugen nichts, 
und ich glaube im Stande zu feyn die einzige wahre anzugeben. Boot, 
wie man gejehen, jchreibt Camahuja. Bon Boot bin ich zurüdgegangen, 
und habe die ältern Metallurgiſchen Schriftfteller zu Rathe gezogen, be 
ſonders die deutſchen. 

Der erſte welcher mir unter dieſen die Augen öfnete war Io. Kennt— 
mann in ſ. Nomenclator rerum fossilium (Tiguri 1565) p. 32; wo 
ih, anftatt Camehuja, Gemmahuya geichrieben fand. Conrad Gef- 
ner (de figuris lapidum cap. 6. p. 98) fchreibt Gemmenhbü. Gem- 
marii vero seu sculptores gemmarum, gemmas minus duras ad 
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hoc deligunt: ut quas Germani vulgo a levi mollitie puto Sped- 
ftein appellant, et Gemmenhü. Darauf führt er eine Stelle aus dem 
Agricola an, in der biefer gleichfalls Gemma huia, und zwar als zwei 
Worte fchreibt. 

Die Stelle ift diefe: »Lapidis, quem, quia ejus color candidus, 
— — et figuram denarii. 

Aus diefer Stelle lerne ih 1. Daß der Gemmenhit ein Spedftein 
feyn foll. 2. Daß er nicht der Paeantides fey, wofür ihn Stella ausge- 
geben 3. und daß auch Stella den Namen bereit® gebraudt. Ich fehe 
den Stella nad), deffen interpretamentum Gemmarum 1517 zuerft 
gebrudt mworben, und finde Parte IV. c. 5. weldes de Gemmis ad 
Ectypum handelt, daß er fagt: Horum quanquam numero sunt 
multa, Peantides tamen, quae et Gemo huidas nuncupatur, quo 
nomine praegnantes ac plenae significantur, sese principem effert, 
quod usu vulgatior est. 

Die erfte Hälfte des Worts ift alfo offenbar Gemma: aber was 
bebentet die andere huja, oder huidas. Nach dem Zufage des Stella, 
quo nomine praegnantes ac plenae nuncupantur, follte man glauben, 
daß das deutſche Wort hoch darunter fiege: entweder wegen ber barinn 
hoch gefchnittenen Figuren, oder weil er, wie e8 weiter heißt, ben hoch— 
fhwangern zuträglic ſey. Doch das ift mir nicht recht wahrfcheinlich, 
fondern ich glaube vielmehr, daß Gemmahuja nichts ift als das zufam- 
mengezogene Gemma onychia. Denn wir haben oben gefehen, daß es 
vornehmlih Onyre waren, melde fo gefcnitten wurden. Das Gemma 
aber warb vorgefett, weil e8 auch eine Art Marmor gab, welche dieſen 
Namen führte. (Siehe Onyrx.) Um jenes zu beftärfen, mill idy noch eine 
Stelle des Boot anführen (cap. 91 lib. I) Onyx Arabica nigra est 
— — alia gemma est. Es tft alfo fein befonderer Stein, fondern ein 
Stein nur auf eine gewiffe Art gearbeitet; es ift eben fo wenig ber 
Memphites als der Päantides oder Spedftein. 

Tas hebräifhe kamia des Hunt ift, wie mir Weffely jagt, eigent- 
li ein hebräifches, nehmlich bibliſch hebräifches Wort, auch ven feinem 
abzuleiten. Folglich ift e8 aus einer andern Sprache von ben Juden an- 
genommen worden, und man muß Camehuja nicht von kamia, fonbern 
kamia vielmehr von Camehuja ableiten. 
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Hippolytus Eapilupus. 

Geine lateinifchen Gedichte find zu Antwerpen, ex oflicina Christ. 
Plantini, 1574, in Ato, auf 17 Bogen zufanımengebrudt worben. Bayle 
bat von diefer Sammlung nichts gewußt. Es fommen beynahe nichts 
als geiftliche und verliebte Gedichte darinn vor; fatyrifche gar nicht, wenn 
man ein Paar Epigrammata ausnimmt: daß ich alfo nicht weiß, wie 
Teiſſier (Addit. aux Eloges, To. I. p. 179.) bat fagen können, qu'- 
Hippolyte Capilupe excelle dans la po&sie satyrique. Das Epitaph, 
welches er feinem Bruder Pälio gejegt, (p. 119.) ift diefes 

Mantua te, Laeli, merito se jactat alumno, 
Naın Maro qua sonuit, tu quoque voce sonas. 
Et tua sint quamvis ex omni parte Maronis 
Carmina, non eadem, quae canit ille, canis. 
Non igitur mirum, si te modo Mantua demtum 
Certatim spargit floribus et lacrymis. 
Die erften Zeilen beziehen fid) ohne Zweifel auf die Virgiliſchen Centones, 
in weldyen Lälius Capilupus fehr ftarf war. 


30. Earamuel. 

In f. Asentorarog, sive Nova Dialecto Metaphysica, bringt er 
eine neue Grammatik, zu Entfheidung und Aufklärung der metaphufifchen 
und ſcholaſtiſch theologifhen Streitigkeiten, in Vorſchlag. Caramuel 
war ein fehr jubtiler Kopf, deßen Werke Aufmerkſamkeit verdienen. Im 
jeinem Apparatu Philosophico, ven ich habe, fteht viel Gutes. 


Eardanus. 

Bon ſ. Prophezeyung, oder aftronomijhe Vorherverfündigung, die 
hriftliche Religion betreffend. Er gründet fie auf die Präceßion ber 
Aequinoctiorum und auf den motum octavi orbis, von welden zujams 
men mir es fehwer wird, mir eine deutliche Idee zu machen. 

Die Stelle fteht in feinem zweyten Buche, de Rerum Varietate, 
cap. XI, und lautet: in der gefammten Ausgabe ſ. Werte Tom. UL 


p. 28. c. b. 
Quod si ita est, necesse est, annum Christi MDCCC magnam 
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mutationem facturum esse in Christi lege: quoniam capita mo- 
tuum octavi orbis non solum in contrariis locis erunt, sed con- 
trario motu movebunt; quod si celerior sit motus, celerius; si 
tardior, tardius. 
Diefes quod si ita est, ift num aber wohl gewiß falfh, fo wenig ich 
auch von des Cardanus Erklärung felbft mir einen Begriff machen 
fann. So viel fehe ich, daß es nicht feine Erklärung, fondern die Er- 
Härung bes Fracastorius (in Homocentricis, Sect. 1. cap. 16.) ift, den er 
bier ausfchreibt, ohne ihn zu nennen. Aber ich verftehe ven Frafafto- 
rins eben fo wenig, und fann nicht begreifen, wie man fid) bey Prä- 
ceßton der Aequinoctiorum eine Prosthaphaeresin vorftellen können, 
das ift, wie man glauben können, daß fie in einem Zirkel geſchähe, in 
welchem fie wachſe und abnehme. 

Riceiolus in f. Almagesto nevo, Libr. VI. cap. 17. p. 451. ge- 

denkt diefer Erklärung des Frakaſtorius gleichfalls, und verwirft fie. 

Das quod si ita est läuft mit den eignen Worten des Cardanus 

dahin aus: 

Ab annis quadringentis ante Christum usque ad Albategnium, 
qui floruit annis DCCCC post Christum, anticiparunt aequinoctia 
semper augendo; post Albategnium autem anticiparunt, sed 
minuendo. 

Nämlich wiederum ganzer 900 Yahr; bis alfo auf 1800. Ita ut si essent 
quatuor quadrantes parvi circuli, et quodlibet illorum in DCCCC an- 
nis superaretur, totus autem circulus, in tribus millibus ac sex centis. 

Der, wie Ricciolus die Meinnng des Frakaſtorius ausbrüdt: 

Fracastorius ait, periodum fixarum totam peragi annis 36000, 
sed ejus anomaliam annis 3600, et motum quidem Aplanas per 
se conficere annis centum unum gradum, talemque fuisse Christi 
tempore; fieri autem velociorem ac velociorem per annos 900, 
usque ad velocissimum, at a Christo ad Albategnium, inde au- 
tem coepisse minui, rediturumque ad mediocritatem anno Christi 
1800. Postea per alios annos 900 tardiorem ac tardiorem fore, 
donee anno 2700 sit tardissimus, et inde a summa tarditate re- 
cedendo per alios 900 annos, perveniat a. C. 3600 ad mediocri- 
tatem. Itaque annis 900 ante Christum fuisse tardum, sed cum 
diminutione tarditatis. 
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NB. Bon den Büchern des Cardanus de R. V. giebt e8 eine dop- 
pelte deutſche Ueberſetzung. Die eine von Heinrih Pantaleon; 
Baſel 1559, fol. welder ein Auszug aus den Büchern de Subtilitate 
beygefügt if. Die andere durch Hulder. Frölih von Plamwen. 
Bajel 1591, fol. welcher gleichfalls ein Auszug aus den Büchern de 
Subtilitate beygefügt ift. Diefer Auszug ift dort und hier volllommen 
der nehmlihe, und gehört dem BPantaleon, nur daß das Deutſch 
ein wenig bier geänbert: welches vielleicht auch von der ganzen Ueber- 
ſetzung gilt. 

2. Das griechiſche chymiſche Näthfel vom Arfenico, weldhes Car- 
dan L.X.c. 51, de Rer. Var. mittheilt, ift, glaube ich, eben bafjelbe, 
welches Leibnig aufgelöfet hat. Nachzufehen. 

E83 wäre zu unterfuchen, ob das Syſtem von Gerüchen, welches er 
L. III. c. 14, de Rer. Var. giebt, fo ganz neu, und fo ganz richtig fey. 
Er fagt davon ſehr ſtolz: Quicquid intentatum est ab aliis, nobis, 
veluti novo Herculi, subeundum est. 

Das Wiehern der Pferde bringt Cardanus auf fünferlei Arten, 
die alle ihre gewiſſe und beftimmte Bedeutung haben. ©, de Rer. Var. 
L. VII. c. 32. 

Cardan hatte einen Roman, oder Fabelbuch, über welchem er, 
wenn er es las, fofort einjchlief. Er. gedenft deſſelben an verſchiedenen 
Orten, und de Rer. Var. c. 46. macht er es fogar nambaft: Ego cum 
audio Polyphili historiam, statim dormio. Ob diefer Roman des 
Polypbilus fonft bekannt ift? 


Johann Caſanova. 
Bon feiner Copie der Verklärung Chrifti von Raphael, fiehe unter 
Raphael. 





Aleſſandro Ceſari. 

(Alexander Cäſarius) mit dem Zunamen, il Maestro Greco, ein 
berühmter Steinfchneider des 15 Jahrh. deffen Vafari mit Pobe gedentt. 
(Vite de’ Pitt. Vol. I. Part. III. p. 292.) In ber Dacty. Zanett. ift 
von ihm ein jhöner Kopf des Phocion, erhaben. (Tab. II.) 
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Ch. Eeva. 

Diefer it. Yefuit, welcher 1737 ftarb, war ein eben fo großer Ma- 
thematicus als Poet; und wahrer Poet, nicht blos BVerfificator, wie fein 
latein. Gebicht Puer Jesus, in 9 Büchern, bezeugt, welches er jelbft eher 
für ein komiſches Helvengedicht, als für ein wahres epifches Gedicht, an- 
gejehen wiſſen wollte. 

Eine Lobrede auf ihn findet fich im 44 Bande der Raccolta d’Opus- 
coli Sc. e Filol., von dem Yefuiten Guido Ferrarius, aus melder 
ich folgende Stelle, eine mathematifche Erfindung des Ceva betreffend, 
nehme. 

»(Juemadmodum po&tis pulcherrimae felicissimaeque imagines 
incidunt inopinato, quamque minime aptis temporibus; sic ille 
improviso assequebatur impetu diflicilliimarum rationes rerum. 
Exemplo sit inventum, quo licet jam mechanice trifariam trian- 
gulum partiri percommode, opereque perquam nudo et simplici. 
Qua de causa maxima est ei laus tributa a literatis viris. Invidit 
illi hanc laudem nobilis e Gallia Mathematicus, Marchio Hospi- 
talus, libro edito, quo se auctorem praeclari inventi faciebat. 
Sed notata est in Actis Venetis Cevae editio annis decem ante- 
rior. Ceterum ea illi praeter opinionem res cecidit, cum urbem 
eircumiens casu oculos ad pervetustae cujusdam januae superci- 
lium convertisset, ut symmetriam universam observaret. 

Ich wünfchte ſehr zu wißen, wie diefe alte Thüre, die ihm zu ber 
Erfindung Gelegenheit gegeben, wäre befchaffen geweſen. Auch ift dieſes 
ohne Zweifel ein Erempel, daß zwey das nehmliche erfinden können. 
Denn es ift mir nicht wahrfcheinli, daß der Marquis de L’Hofpital 
fie dem Ceva follte abgeftohlen haben. NB. Das nehmlihe Problem 
meint ohne Zweifel Feibnig, in einem Briefe an Magliabedhi Op. 
T. V. p. 112. 


Chabrias. 

In dem Müntlabinette des Hrn. General L. von Schmettau be- 
findet fi eine alte Münze, welche der Befiger für auf die befannte That 
des Ehabrias gefchlagen hält. Die eine Seite zeiget einen nadten 
Krieger mit Schild, Helm und Lanze; er liegt auf dem rechten Knie, 
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das linfe vorgefegt, und mit dem großen runden Schilde bis faft zur 
Erbe bevedt; die Rechte hält die Lanze ganz horizontal wor, und bie 
ganze Stellung ift, als ob er eben im Aufftehen begriffen. Im Rüden 
ber Figur ftehet ein K, und unter demſelben XEP. Die andre Seite 
zeiget eine Quadriga mit ihrem Führer, der eine Peitjche über die Pferde 
ſchwenkt. Ich habe die Münze felbft vor mir, fieift von Kupfer, und hat 
alle Merkmale des Altertyums. Die Figuren find von ſchlechter Zeichnung. 


Ehalcedon. 

Ein Adyat, der eine weiße Milhfarbe hat, und kaum durchſichtig ift. 

Bei den Alten findet fi fein Chalcedonius oder Calcedonius, 
außer daß in der Offenbahrung (cap. 21.) unter den zwölf Gemmen ein 
xahrıdwv gezählt wird. Aller Vermuthung nah, fagt Gesner, foll 
das aber wohl xapyndorıog heißen; denn eines foldhen Steines gedenkt 
Plinius, und rednet ihn unter die carbunculos, als diejenige Gat- 
tung vielleicht, melde iegiger Zeit Oranat, heißt (a Charchedone, 
i. e. Carthagine; non quia circa Carthaginem invenirentur, sed 
quod a Poenis negociatoribus Romam adferrentur.) Wollte man 
aber jenes zaixnydw» burdaus retten und beybehalten, jo müßte es 
wenigftend yalxıdovsog, Chalcedonius, gelefen und gefchrieben werben: 
von Chalcedon, einer Stabt in Bithynien. (v. Gesnerus de Fossilibus, 
p- 80. f. v.) 

Aber diefe Stabt wirb aud beym Plinius (Lib. IX, Sect. 20.) 
Calchedon geſchrieben; folglich dürfte da8 zalxrdwow in der Offenbarung 
nur in xalyndo» zu verwandeln ſeyn. 

Und Plinius felbft nennt eine Art von Smaragven Calchedonii. 
(L. XXXVU. sect. 16.) Mons juxta Chalchedonem, in quo lege- 
bantur, Smaragdites vocatus est. 

Indeß ift unfer iegiger Chalcedonier weder dieſer Calchedo— 
nier, welches ein ſchlechter Smaragd war, noch jener Carchedonier, 
welcher unter die Carbunfel oder Rubine gehörte: fondern, wie gejagt, 
ein mildfarbener faum durchſichtiger Achat. Und wie biefer von dem 
Sardonyr und Onyr unterfchieden, lehrt Boot: (Lib. I. cap. 91.) Ego 
hanc differentiam inter Sardonychem, Calcedonium, et Onychem 
pono: quod Sardonyx sit, dum Onychi Sardius, aut Carneoli 
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rubicundus color, distinete adjunctus est. Calcedonius, dum abest 
rubicundus et niger color distinctus. Nam confusi et mixti, quasi 
aqua exigua, portiuncula rubedinis, vel nigredinis tincta esset, ad- 
esse possunt. Onyx vero proprie, dum adest niger, et abest ru- 
bicundus. 


de la Chambre. 
©. den Artifel Mahlerey p. 264. 


Pierre ECharron. 

Seine drey Bücher, de la Sagesse, find noch immer ein gutes Buch 
zu leſen. 

Wie oft habe ich die Zeile des Pope, aus feinem zweyten Briefe 
über den Menfchen 

The proper study of Mankind is Man, 

auch jelbft von Franzoſen als einen fchönen Bopen eigenthümlich zuge- 
börigen Gebanfen angeführt gefunden. Gleihwohl ift er von Wort zu 
Wort aus dem Charron genommen, welcher gleich zu Anfange feines 
eriten Buchs jagt: la vraie science et le vrai dtude de Phomme, 
cest ’homme. Warburton hätte diefe Entlehnung wohl anmerken 
follen, wenn fie ihm befannt gewefen wäre. 


- Chorographie. 

Mr. Beauchamp. „Der ältefte und erfahrenfte Tanzmeifter in Paris 
„bat die Kumft erfunden, das Tanzen, fo wie die Muſik in Noten zu 
„fegen, welche Kunft ihm Feuilliet abgeftohlen und unter feinem Namen 
„bekannt gemacht.” (Wagenfeild Erzieh. eines jungen Prinzen ©. 76.) 


Ehrifl. 
Bon feinem Collegio über die Pitteratur fagt Riedel (Erf. Zeit. 
St. V. p. 25.) „Chrift hat e8 Mode gemacht, Vorleſungen von biefer 
„Art zu halten, und feine nachgefchriebenen Hefte find noch immer eine 
„gefegnete Duelle, aus weldyer viel grumbdgelehrte und berühmte Männer 
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„ihre Büchlein ableiten.“ Diefes zu appl. auf log wegen ber Ahnen⸗ 
bilder der Alten. 
Cleland. Ioh. 
noch lebender (1764) Schriftfteller in England, ein Sohn des Oberften 
Cleland, ber ein fo vertrauter Freund und fo warmer Bertheibiger von 
Popen war. Er ift Berfafier ber Memoires of a Woman of Pleasure; 
beösgleihen ver Memoires of a Coxcomb: hat auch einiges für bas 
Theater gejchrieben, was aber nicht aufgeführet worden. (Comp. to the 
Pl. House.) 
Elemente. 

Bon einem italienifshen Mahler dieſes Namens, und feiner befon- 
bern Art, von dem ich Feine Nachricht beym Füßly finde, fiehe den Ar- 
tifel Lana. 

Eleomenes. 
Der Nanıe diefes Künftlers fteht fälfchlih unter verjchiedenen Sta- 
tuen der Pembrofifhen Sammlung zu Wilton. (ſ. England.) 

Aber der Germanicus zu Berfailles bat ihn recht. 


Eoglioni, 

[Notiz aus Zwinger Theat. vitae p. 296, e8 jey in Bergamo fa- 
milia Coleonum illustris, von der viele Mitgliever drei Hoden ‚hätten, 
woher ber Ausbrud Coglioni di Bergamo.) 

Sollte man indeß daraus nicht fchließen, daß das Wort coglione, 
welches foviel als testiculo, Hode, heißt von dem Namen diefer Familie 
herſtamme? Gleichwohl ift e8 wohl gewiß. daß coglione jo wie das 
franzöfifhe couille, nichts als das verkürzte testiculum ift. Die Spanier 
fagen cojon fir couille oder couillon; und cojudo für couillard, qui 
a des grosses couilles. 


Colorit. 
Siehe den Artikel Lana, capo terzo. 
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Giulio Elovio. 


In dem Leben diefes berühmten Miniaturmahlers macht Fueßly 
in feinem Sünftlerlerifon einen fehler, ver auf alle Weife gerügt zu 
werden verbienet. Er jagt nehmlich: 

„Albredht Dürer hielt des Clovio Porträte und Hiftorien fo 

„bob, daß er einige davon in Kupfer brachte.“ 

Ih fage, Füeßly macht diefen Fehler, und nit Bafari, ben 
Füßly anführt. Die Sade verhält ſich gerade umgelehrt. Das erfte 
Stüd, welches Clovio mahlte, war eine Madonna nad einem Holz 
ſchnitte unſers Dürere. La prima cosa, fehreibt Bafari in dem Leben 
des Glovio, che il Clovio colorisse, fü una Madonna, laquale ri- 
trasse, come ingegnoso e di bello spirito, dal libro della vita di 
essa Vergine; la quale opera fü intagliata in istampe di legno 
nelle prime carte d’Alberto Duro. Das Werk, welches Bafari hier 
meint, ift das Epitome in divae Parthenices Mariae historiam ab 
Alberto Durero Norico per figuras digestam cum versibus annexis 
Chelidonii; ift zu Nürnberg per Albert. Durer, 1511 in Folio ge- 
brudt, und beftehet mit dem ZTitelblatte, auf welchem Maria mit dem 
Kinde innerhalb eines zunehmenden Mondes auf einem Kiffen figt, aus 
zwanzig Blättern Holzfchnitten; und nicht, wie Knorr fügt, aus 21. 
Weil das Werk fo rar ift, daß es auh Schöber, (Leben Albr. Dü— 
rers, ©. 150) nicht einmal ganz gefehen, fo will ich die Blätter mit 
ihrer Borftellung nad den Worten des Chelidonius angeben. 

1. Pontifex Joachimum, utpote infoecundum, ab ara Domini 

repellit. 

2. Angelus Joachimo, ruri commoranti, apparet, et ad auream 

portam conjugi occurrere monet. 

3. Anna Joachim sub aurea porta amplexando excipit, et Ma- 

riam coneipit. 

4. Diva Maria nascitur ex Joachim et Anna, diu sterilibus. 

5. Maria tres annos nata a parentibus in templo praesentatur. 

6. Maria iudicio frondentis virgae desponsatur Josepho a templi 

pontifice. 

7. Maria angelo salutanti dum credit, Jesum Mundi salvatorem 

concipit. 
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8. Maria Christo concepto abiit in montana ad Helisabeth 
cognatam. 

9. Christus ex Maria virgine nascitur. 

10. Christus, Mariae filius, octavo die circumeiditur. 

11. Magi venerunt cum muneribus adorare Jesum, Mariae 
filium. i 

12. Maria puerpera Jesum in templo offert. 

13. Maria cum filio suo fugit in Aegyptum. 

14. Maria et Joseph quo. studio victum in Aegypto quae- 
sierunt. 

15. Maria Jesum puerum in templo inter scripturarum ma- 
gistros reperit. 

NB. 16. Maria quomodo doluerit, filio suo ex Bethania Hie- 
rosolymam in manus Judaeorum proficiscente. 

17. Maria anno quinto decimo post Christi ascensionem, ad- 
stante eodem cum Sanctis omnibus, obit. 

18. Maria supra choros angelorum exaltata ad laevam Dei 
Patris sedet coronata. 

19. Diefes 19te oder, mit dem Titel, zwanzigfte Blatt ift wie 
berum eine figende Mutter mit dem Finde, von Heiligen und Engeln 
umgeben; und darunter ftehet, außer der Yahrzahl und dem Orte bes 
Drudes, ein Auszug des Fayferlichen Privilegü. 

Chelidonius war ein Benebiftiner zu Nürnberg, und ein Zeit- 
verwandter des Dürer, fheint auch feine Berfe vielmehr zu den Holz- 
ſchnitten des Künftlers gemacht zu haben, als daß ber Künftler die Holz- 
fhnitte zu feinen Berfen gemacht haben follte, die er zum Schluße ber 
Charitas Pirfhaymer, aedis divae Clarae Noricoburgae Archi- 
matri dignissimae, zufchreibt. 

Was Schöber übrigens von den größern Buchftaben in dem Worte 
annexis auf dem Titelblatte, und ihrer Bedeutung träumt, ift ganz ohne 
Grund, und blos aus dem falfhen Abdrude beym Knorr (Künftler- 
biftorie, ©. 74.) entftauden. Auf dem Dürerifchen Werke felbft ift nicht 
die geringfte Spur davon, fondern alles mit gleich großen Buchftaben 
gebrudt. 
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Columbarium. 

Ein ſolches von den Knechten und Freygelaſſenen der Livia Augusta 
warb zu Rom 1726 extra portam Capenam inter primum et secun- 
dum ab urbe lapidem entvedet. Und dieſes haben erläutert. 1. Fr. 
Bianchini in f. zu Rom 1727 gebrudten Camera ed iscrizioni Sepul- 
erali de’ Liberti, Servi, ed Ufliciali della Casa d’Augusto. 2. Fr. 
Gorius in f. zu Florenz in eben dieſem Jahre gebrudten Monumento, 
sive Columbario Libertorum et Servorum Liviae Augustae et Cae- 
sarum. f. den Artilel Zanetti. 


Guido de Golumna. 

Das Gemählvde, welches er in feiner Historia Trojana von ber 
Helena macht, hat mit Ariofts Beſchreibung ver Alcina fo viel ähnliches, 
daß e8 das Urbild derfelben könnte gemefen feyn. (a) 

Bon der beutfchen Ueberfegung dieſes Werkes. (b) 

(a) J. S. B. in feiner Helena Menelai (Selecta hist. et liter. 
continuata, p. 243.) hat es angeführt, aber mit einer Unrichtigfeit 
in der Note f, wo man anftatt des Dictys Cretensis, Dares Phry- 
gius lefen muß, denn nicht jenes, fondern dieſes lateinifche Ueberfegung 
wird dem Cornelius Nepos zugefchrieben. 

(b) J. S. B. (l. c.) führt eine von David Förtern an, gebrudt zu 
Mimpelgard 1599 in Dctav. Fabricius fcheint in der B. L. m. (Lib. 
III. p. 1132.) feine gefannt zu haben, die wirklich gebrudt jey, indem 
er aus dem Lambecius bloß die profaifche und poetifche anführt, die 
in ber Wiener Bibliothek im Mipt. liegt. Ob das alte Werk welches ich 
befige und den Titel führt: Die Hyftori von der erfterung ber 
hochedlen fhönen föftlihen und großmedtigen ftatt Troya, 
gebrudt zu Straßburg 1499 in Hein folio, eine Art von Ueberſetzung 
des Columna fey, müßte die nähere VBergleihung zeigen. Es fängt mit 
der Gefchichte eben da an, wo Dares Phrygins anfängt, erzählt aber 
die beiläufigen Geſchichten, z. E. des Jaſons und der Medea viel um 
ftändlicher. 
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Eonclamatio. 

Außer der militärifchen Bedeutung, melche dieſes Wort hat, verfteht 
man aud darunter dasjenige Geräufh und Getöne, welches die Römer 
bey ihren Todten, auf Hörnern und Trompeten, von Zeit zu Zeit bis 
zur wirklichen Beftattung verfelben machen liefen; fowohl, wie Hyginus 
fagt, um die Anverwandten und Belannten des Verſtorbenen dadurch 
berbeyzurufen, und ihnen fehen zu laßen, daß er natürlichen Todes ver- 
blihen fen; als auh, wie Servius meldet, im Fall die Seele den 
Körper noch nicht gänzlich verlaßen habe, ſondern nur in Betäubung 
läge, fie wieder zu ermuntern, damit nicht, wie ſchon gefchehen war, 
ein Pebendiger für einen Todten auf den Sceiterhaufen gebracht würde, 
wo er durch bie Heftigfeit des Feuers nicht eher wieder zu ſich käme, 
als bis er nicht mehr zu retten wäre. Dom Martin bat diefe Con- 
clamation auf einem Basrelief des Antiquitäten Saale im Louvre be 
merft, und fie am umftändlichften und beten erläutert. Daß aber nicht 
allein die Trompete (tuba), ber in der Stelle des Hyginus gedacht 
wird, fondern aud das Krummhorn, welche beyde Inftrumente auf dem 
Basrelief zu fehen, dazu gebraucht worden, beweifet Dom Martin 
aus einer Stelle des Petronius; aus welcher zugleich erhellet, daß es 
die Knechte der Libitinarii waren, die diefe Peichenmufif machten. 


Eontrafl. 

In der verſchiedenen Stellung und Veränderung der lieber einer 
einzelnen Figur. Die alten Artiften waren darinn fehr mäßig. Ein fehr 
fonderbarer zu ſehen beym Gaylus (Erft. Bandes Taf. 58) an einer 
Heinen Figur von Erzt, die er für einen Ganymebes hält. 


Marcus Coriolanus 
der fogenannte mit ſ. Mutter in der Billa Borghefe; davon f. in 
diefer Coll. p. 40. [Billa Borghefe ©. 329.] 
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Pietro da Cortona. 

Gehört umter die gelehrten Mahler, denn er fchrieb mit dem Pater 
Ottonelli zugleich ein Werk über die Kunſt: Trattato della Pittura e 
Scultura, uso ed abuso loro, composta da un Theologo e da un 
Pittore. Fiorenza, 1652, 4. Winfelmann fällt ein fehr fchlechtes Urtheil 
davon; ©. deſſen Nadah. der Gr. W. ©. 70. Er ift in feinen 
Gemählden an dem Heinen Rinne feiner Köpfe kenntlich. (Wink. von ber 
Empf. des Sch. ©. 11.) 


Cornelius Wepos. 

Steph. And. Philippe hat feiner Ausgabe dieſes Schriftftellers 
(Lutetiae Parisiorum Typis Jo. Barbou 1754) ein Berzeihniß aller 
vorhergehenden Ausgaben angehängt. Ich vermife aber in bemfelben 
eine von ben allererften, nehmlicy Die von Brefcia, aus der Druderey 
des Jakobus Britannicus, in Folio, vermuthlih von dem Jahre 
1497 oder 98. Denn id befenne, daß die Angabe des Yahres zu Ende 
des Buchs für mich gewißer Maafen ein Räthſel if. Hoc opus, heißt 
e8, Probi Aemilii de Virorum excellentium Vita impressit Jacobus 
Britannicus. In Inclyta Brixiae civitate Anno mcccclID. xv. Calend. 
Octobris. IID bedeutet Zwey oder Drey von Fünfhundert, nachdem man 
den dritten Strich zweymal oder einmal nehmen will: aber wozu al&dann 
bie vorhergehenden vier Hleinern cccc? Die Leben des Cato und Atti- 
cus mangeln in biefer Ausgabe umd die Leben der Könige laufen als 
eine bloße Schlußrede des Lebens des Timoleons in eind mit berjelben 
fort. Da aud Fabricins Übrigens fie nicht gefannt hat, fo gehört fie 
unftreitig zu den feltenen, und verdient mit ben neuern verglichen zu 
werben. 

Barth war der Meinung Aemilium Probum aevo Theodosii, 
Cornelii Nepotis libros in Epitomen redegisse; (v. Advers. Lib. 
XXV. cap. 15.) und daß wir weiter nichts, als diefen Auszug von dem 
Cornelius hätten. Nur das Leben des Atticus hält er für fo, wie 
es Nepos jelbit gefchrieben: Unica, sed eleganter et proprie scripta 
vita vere Cornelii Nepotis ad nos venit, adeo quidem utrumque, 
ut Attici rebus interesse nobis videamur, quoties eam legimus, et 
sane ejus comparatione judicare poterunt eruditi viri de alteris 
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illis. (Advers. Lib. XLII. cap. 29.) An dem erften Orte meldet Barth, 
daß er foldes in einer eigenen Abhandlung erwieſen. Wo ift diefe? Im 
feinen Anmerkungen über den Statius (ad v. 119. Libri DI. Thebaid.) 
berührt er die Gründe feiner Meinung fürzlih 1) weil man, außer in 
bem Leben des Atticus, perennem illum dietionis candorem et illae- 
sam suauitatem in docta atque prudenti simplieitate, die den Ne- 
pos eigen gewefen, nicht finde, wohl aber multas salebras, 2) weil bie 
Handichriften den Namen des Aem. Probus ausprüdlich vorfegen, und 
das Epigramma des Probus an ven Theodofius, meldes fi vor 
einer derfelben gefunden, nicht geftatte, den Probus für einen bloßen Ab- 
fhreiber zu halten. — Sed sunt haec, ſchließt Barth, alterius loci, 
et crescunt jam in maturitatem in armariis nostris Lectiones Ne- 
potianae. Auch von diefen weiß ich nicht, daß fie zum Borfchein gefom- 
men wären. 

Wenn man daher in den Adversariis des Barth’, in f. An- 
merfungen über den Statius und andre, feine beyläufigen Verbeßerun⸗ 
gen und Erläuterungen des Nepos fuchen will, fo muß man fie nicht 
bloß unter diefem, fondern vornehmlih unter Aem. Brobus fuchen. 


Eotys oder Eotytto, 

Hederich in f. Mythologiſchen Wörterbuche macht unnöthiger Weife 
zwey verfchiedene Wefen daraus. Eine Gottheit, deren Dienft die Athe- 
nienfer von den Thraziern angenommen hatten. Daß diefe Göttin thra- 
ziſchen Urfprungs gewefen, fcheint auch fchon der Name wahrfcheinlich zu 
machen. Cotys war der Name verſchiedener thrazijchen Könige, (Strab. 
Geogr. Lib. 10.) unt bey deren nächtlichen Verehrungen es äußert un- 
züchtig und üppig zuging; daher die alten Komödiendichter, befonders 
Eupolis (a) in einem eignen Stüde, jehr dawider losgezogen. Ob man 
aber darum Grund habe, die Cotys oder Cotytto für die Göttin der 
Unfeufchheit und Unzucht ſelbſt zu halten, weis ich nicht. Die nächtlichen 
Feſte des Bachus, der Iſis, und anderer, wurden eben fo unzüchtig 
begangen, ohne daß es deswegen Jemanden eingefallen, diefe Gottheiten 
jelbft zu Schugmädhten der Unzucdt zu mahen. Bey dem Suidas 
indeß heißt die Cotys ausdrücklich dauum» — &popog rau dıayowmm; 
wo wir zugleich jehen, daß fie auch zu Korinth; verehrt worden. Unter 
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den neuern Dichtern hat Milton befonders der Cotys gleichfalls diefes 
Amt gegeben, (b) und id würde daher Feinen Dichter tadeln, der ſich 
diefer angenommenen Meinung weiter bedienen wollte. Daß aud bie 
Römer den Dienft der Cotytto angenommen haben follten, ift aus der 
Stelle des Horaz, wo er ihrer Feſte, Cotyttia, erwähnt, nicht zu 
ſchließen; (c) fie hatten aber andere unzüchtige Feſte, welche Juvenal 
(d) mit dieſen vergleicht. 

(a) Diefes Stüd führte den Titel Banrraı, weldyes vermuthlich der 
Name derjenigen war, die in den Geheimnißen dieſes Dienftes einge 
mweihet waren, wie aus ber Gtelle des Yuvenals (Sat. II. p. 91. 92.) 
zu fchließen. Er hatte darinn befonders den Alcibiades fehr mitgenons- 
men, deßen ausjchweifende Jugend fih der Schändlichfeit jener Feſte 
ohne Zweifel mit ſchuldig gemacht hatte, und es ift befannt wie hart ſich 
Alcibiades desfalls gerochen haben foll. 

(Siehe Eupolis) Politian (Miscell. Lib. I. cap. 10.) thut ſich, 
gegen ben armen Domitius, fehr viel darauf zu gute, daß er in ber 
Stelle des Yuvenald die Anfpielung auf das Stüd des Eupolis bemerkt 
habe. Er hatte ohne Zweifel feine Weisheit dem alten Scholiaften des 
Dichters zu danken. Und doch ift e8 abgefhmadt zu fagen, daß Yuvenal 
auf das Stüd des Eupolis ziele; er zielet nicht auf die Baptae des Eupo- 
is, ſondern auf die Baptae überhaupt, die biefer in einem eignen 
Stüde lächerlich und verhaft gemacht hatte. 

(b) Im Comus v. 189 u. f. 

Hail Goddess of nocturnal sport 
Dark-veil’d Cotytto ete. — 
(c) Epod. XVII. v. 56. wo er die Canidia fagen läßt: 
Inultus ut tu viseris Cotyttia 
Vulgata, sacrum liberi Cupidinis ? 

Denn der Dichter feheinet nur überhaupt die nädhtlihen magifchen 
und auf verbothene Liebe abzielende Geremonien der Canidia jo zu 
nennen. Ea autem Cotyttia nominavit, ut honesto vocabulo turpi- 
tudinem suam celaret: jagt der alte Scholiaſt. 

(d) Im der unter (a) angezogenen Stelle; deßen Ausleger hier noch 
fleißiger nachzuſehen wäre, beſonders Grangaeus welder fagt daß bie 
Cotytto fonft eine unzüchtige Tänzerin geweſen ſey. Desgleichen Eras- 
mus im Adagio, dpreya xorvrriog; ferner Cruquius über die 

Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 23 
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Stelle des Horaz, welcher xorr@fos und xorrafıe von dieſer 
Cottys berleitet. 
Eonftruction. 

Hier will ich verfchiepne Erempel von der unpoetifhen Conftruction 
der Pateiner fanmeln, befonters in Berwerfung der Epithetorum. Tibul- 
lus II. 2. v. 13. 14. 

Nec tibi malueris totum quaecunque per orbem 

Fortis arat valido rusticus arva bove. 

Und diefen Pentameter fann Broukhuyſen noch dazu wegen der ver- 
ihränften Glieder rühmen! Er glaubt fogar, daß es ein ganz befondres - 
und vorzügliches Kunftftüd des Tibullus fen, feine Pentameter fo ein- 
zurichten: in primo hemistichio collocat bina epitheta, quae epitheta 
dispescuntur una vocula media; in posteriori sunt bina subjecta 
cum uno verbo regente, itidem medio; welches er ad v. 22. Eleg. 1. 
Lib. II. mit vielen Erempeln erläutert, als 

Sera tamen tacitis poena venit pedibus. 


S. Cresci in val cava.! 


Ein fchnurriger Heilige, beym Boccaß (a) (Dec. Giorn. Il. Nov. 7). 
Die gute Prinzepin Alathiel, die fo lange aus einer Hand in die andere 
gegangen war, ſoll nehmlich ihrem Bater von ihren Schidfalen etwas erzäh- 
len, und jagt unter andern: con gran divotione ho poi servito a San 


ı Gin einzelnes Blatt in Bolio (zwifchen Seite 64 und 65) das nicht eigentlich zu 
diefen Gollectaneen gebört, mit Cres. bezeichnet, und die Zahl (mit Rotbftift) 2192 
trägt. v. M. 

(a) Nicht, als ob vie katholliſche Kirche nicht mirklich einen Heiligen diefes Namens ver 
ehrte. Nuch nicht, als ob ich glaubte, daß Boccatz diefe Anfpielung auf die mwörtliche Bereu- 
tung des Namens zuerft erfunten babe. 

Der heilige Grescius, den einige gar für einen edlen Deutichen halten wollen, foll in der 
Verfolgung des Darius um 250 den Märtyorertod, wonach er felbft firebte, gefunven haben. 
Unter den Kirchen, die ihm zu Ehren erbaut worden, ift auch wirklich wie zu Valcava del 
Mugello im florentinifhen Gebiete, vie vornehmfte und Altefte; als in welcher Gegend er mit 
feinen Gefährten umgebracht worden. Cosſsmus IM. ließ fie 1701 repariren und neu aus 
fhmüden, befahl auch, daß vie Acta Passionis $. S. Crescii et Sociorum Martyrum, bie 
fih im verſchiednen Bibliotbefen fanden, follten publicirt werben. Diefem Werke unterzog 
fih auf Befehl Jacopo Laderchi, Prete dell’ Oratorio (von tem mir das Leben ves b. Pet. 
Damianus haben) und fie wurben mit feinen Rechtfertigungen und Erläuterungen 1707 zu 
Blorenz in Folio getrudt. Was für Streitigkeiten über ihre Aechthelt entftanden, findet man 
in dem Giornale de’ Letterati d'Italia IN. Art. 4. Und es konnte nicht fehlen, daß die 
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Cresei in val cava, a cui le femine di quel paese vogliono molto bene. 
Wer erräth das Klofter, und ben h. dieſes Klofters nicht! Genug, daß 
Boccaz fich nicht weiter dabey verweilt. Aber nun ſehe man doch Wunders 
halben, wie der neufte fr. Ueberfeßer des Decameron, der ſich doch rühmt, 
die allzu freien Stellen feines Originals jo behandelt zu haben, (Contes et 
nouvelles de Boccaece, Traduction libre, accommode6e au gout de ce 
temps. Seconde Edit. à Cologne 1712.) daß das ſchöne Geſchlecht 
dabey lachen könne, ohne roth zu werben, diefe Stelle übergetragen hat. 
Doch freylih mit Beobachtung des genauften Franzöfifchen Anftandes, 
indem er es einem andern im den Mund legt, was Boccaz bie Prinzefin 
felbit erzählen läßt. „Madame pour s’oceuper à quelque chose, se 
consacra au service d’un dieu qui est en grande veneration parmi 
ces peuples. Le Dieu a une infinit6 de Temples et de Chapelles: 
et ce sont pour la plüpart autant d’alcoves et de ruelles. L’Idole 
de ce pais-la est un certain oiseau qui ne se produit guerre en 
public, et qui ne laisse pas d’etre fort beau. Toute sa plume est 
aux alles. On ne sert les autres dieux que durant la vieillesse, 
mais les jeunes gens sont les principaux adorateurs de celui-ei. 
Si vous saviez, Seigneur, avec combien de devotion la Princesse 
s'occupoit au Service de ce Dieu, vous vous estimeriez trop heureux 
d’avoir une fille si pieuse, Die alte dentſche Ueberfegung — die erfte 
Ausgabe ift von 1535 in fol. — giebt die Stelle: „mit famt denen id) 
„allweg in großer Andacht gedienet hab dem heyligen Eant Creſei in 
„Braga.” Sollte das wohl feine Urfache haben. Im der zwenten Aus— 
gabe von 1561 fteht für Braga, Praca. 


Crotoniati seu Contorinati numi. 
Alte Medaillons mit einem hohen Rande auf beiden Seiten. Sie 
ſcheinen ihren Urfprung aus Griechenland zu haben, und zu Ehren 
der Sieger in ben olympifchen Spielen gefchlagen worben zu fenn. 


Stelle des Boccatz nicht auch daben follte auf das Tapet gekommen ſeyn. Siehe ©. 295 any. B. 
mo ich zugleich fehe, daß aud der Piovano Arlotto vieles Heiligen in diefer Bedeutung ge- 
dacht Bat, welches in feinen Facezien nachzuſehen. Arlotto ift Alter als Boccatz, und ihm 
ftand diefe Anſplelung um fe — am, da er eine Kirche felbft beriente, die dem 5. Brei. 
eins gemibmet war. 
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Daher auh Rind ihren Namen von der Stadt Erotona berleitet, 
weil aus der Hiftorie befannt daß einsmals alle olhmpiſche Sieger Cro- 
toniaten gewefen: daher das Sprüchwort gefommen: qui Crotoniata- 
rum postremus, is reliquorum Graecorum primus (wovon Erasmus 
nachzufehen.) 

Jobert fogt, daß fie von fehr flachem Relief in Vergleich gegen 
andere Medaillons wären. Doc das ift nicht allgemein wahr, es finden 
fi deren auch von fehr erhabenem; fo wie auch fogar manche, die tief 
gearbeitet, und nicht gefchlagen, fondern gegraben zu feyn ſcheinen. 

Quod victoriales sint, jagt Rind, palma docet; et verisimile 
est, victores ludorum Olympicorum illos primo ex victoriae jure 
eudisse. Und daß die olympifchen Sieger dieſes Recht wirklich gehabt, 
erhellt aus der Stelle des Bollur vom Anarilas, beym Paschalis 
de Coronis, Lib. 6. c. 7. Eorum maxima pars Neronis et Trajani 
effigiem gerit; et esse potest, fagt Rind gleichfalls, quod victores 
horum temporum Imperatorum capita imprimere amaverint. 


Eunego. 
Ein igt lebender guter Kupferfteher zu Rom: ſ. Hamilton. 


Darmanfon. 
Barr (denn Er vermuthe ich, ift Doch wohl der Verfaßer der Epitre 

du Chevalier des Cygnes à Don Quichote melde auf drey Bogen im 
Quart, ohne Yahrzahl und Ort, gebrudt ift) macht in biefer Epitre, 
wo er von bes Gartefiud Meinung die Thiere betreffend, rebet, und 
fagt, daß man zu Folge diefes Syſtems, wohl gar behaupten wollen, 

— — — que si le chien ou l’ane 

Capable de douleur, sentoit ses coups de canne, 

Dieu ne seroit plus juste, et l’ane malheureux 

Vivroit, quoique innocent, dans un etat aflreux. 
zu biefen Zeilen die Anmerkung: Darmanson. Professeur et Don 
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Quichotte en Philosophie à Frankford sur l’oder, avanca cette im- 
pertinance dans une brochure intitulee: la Bete degradee en Ma- 
chine diss. prem. pag. 23. Le bel ouvrage a été imprime & 
Amsterdam en 1691 avec l’approbation des Theologiens de Fra- 
necker. Nadyzufehen ob in Beckmanns Geſchichte der Univerfität 
Frankf. von diefem Darmanfon etwas zu finden. 


Declamation 
beſonders der theatralifchen. 
Eine Abhandlung de la Declamation theatrale des Romains 
fiehe im Merc. de Fr. 1750. Juillet p. 89. 
Sur la maniere, dont Baron declamoit quelques vers d’Iphi- 
genie fiehe eben bafelbft 1748. Janv. p. 45 u. Aoust. p. 33. 


Chr. Sr. Dehn. 
Bon diefem Antiguario und Paftenhändler, der fo viel ich weiß, 
noch in Rom lebt, fiche den Artikel Evelfteine p. 99. 


Denner. 
Urtheil von feinen alten Köpfen. S. Winfelmanns Nachahmung 
der Gr. W. ©. 130. 
Bon f. beften Stüden ſ. Hamburg N. V. 


— — 


Deutſche Geſellſchaften. 

Zur Aufnahme der deutſchen Sprache. Wovon nach der Zeitord— 
nung folgende. [Folgt eine Aufzählung der befannten Geſellſchaften mit 
verſchiedenen Notizen. Nach Leſſing's eigener Angabe größtentheil® aus 
dem Schediasma welches 1725 von dem Collegium Philoteutonico-po&- 
ticum wie L. es nennt, entnommen. Bei der aufrihtigen Tannen- 
geſellſchaft 1633 zu Straßburg führt 2. an daß Chr. Weife fie zum 
Spott die Tannenzapfengefellihaft, in feinem Drama, die zweyfache 
Poetenzunft genannt. Bei dem Schwanenorden (1660): „In 
biefem Schwanenorden waren viele Gänſe.“ Bei der teutfhübenden 
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Geſellſchaft zu Hamburg „deren Tagebuch ich mich in der Reimaru— 
ſchen Bibliothek geiehen zu haben erinnere.“ 


Deulſch. 
Von den verſchiedenen Dialekten der deutſchen Sprache. 
1. Bey der bewußten Stelle des Scioppius hiervon, nicht zu 
vergeßen, was im Grammatico Palaephato. sive Vugirendo (141. 13. 
Eth. 12.) p. 23, dagegen erinnert wird. 
2. Das Geſpräch, Hans Pumbſack: in welder veutfhen Mundart 
es eigentlich gejchrieben? Steht in den Facetiis Facetiarum. (142. 
12. Eth. 12.) 


Deutfche. 

Die legten verftändigen (vernünftigen) Worte (sensible words) er- 
zählt Mrs. Pilkington (in ihren Memoirs Vol. II.) melde Swift 
gelagt, ehe er in f. legte tiefe Melancholie verfallen, in der ev niemanden 
mehr gefannt, wären bey folgender Gelegenheit gewejen: Mr. Handel, 
when about to quit Ireland, went to take his leave of him; the 
servant was a considerable time, ere he could make the Dean 
understand him, which when he did, he cried: „Oh, a (rerman, 
and a Genius! a prodigy! Admit him.“ The servant did so: etc. 

[„A8 Händel im Begriff war, Irland zu verlafen, gieng er zu 
Swift, um von ihm Abjchied zu nehmen. Der Bediente hatte ziemlich 
lange zu thun, ehe er fih dem Dechant verftändlich machen konnte; und 
als er ihn nun verftand, rief er aus: Oho! ein Deutfcher! und ein 
Genie! Ein Wundermann! Laßt ihn hereinfommen.”] 

German Quarrels, jagen bie Verf. des Month. Review, (Jahr 
1758 Vol. XVII. p. 107, bey Gelegenheit der damaligen politifchen 
Streitfchriften zwifchen Deftreih und Preußen) and German Controver- 
sies, are proverbial expressions, to signify, the first, a quarrel wi- 
thout cause, the second, a controversy without end. [d. i. „veutjche 
Zänfereien und beutjche Streitigkeiten find ſprüchwörtliche Ausorüde, 
wovon der erfte eine Zänferei ohne Grund, umb ber zweite, eine Strei- 
tigfeit ohne Ende, bedeutet.” ] 
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Diamant. 

Daß der Diamant nicht gänzlih dem Feuer widerftehe, hat man 
nicht erft durch neuere Verfuche gelernt. Denn ſchon Aldrovandus 
Musaei Metallici Lib. IV. cap. 78. p. 948, fagt, wenn er bes alten 
Wahnes gedenft, daß er lammis reluctetur, et ferro non frangatur: 
„Nos autem credimus, horum asserta deflectere a veritate, cum 
diuturnitate temporis ignibus consumatur, et fere tandem in pul- 
verum redigatur, si pistillo ferreo in mortario contundatur.“ 


Dichter, lateinische. 

[Ein ausführliches fritifches Verzeihniß der in der Mailänder Aus: 
gabe: Corpus omnium veterum Poetarum Latinorum cum earun- 
dem italica versione. Milano 1731—1754.. XXXI. Bände 4. ent: 
baltenen Dichter mit italiänifcher Ueberfegung und Biographien der 
Dichter.) 


Diogenes. 
Daß fein Faß ein irdenes und fein hölzernes Faß gewefen, beweijet 
Hr. Klotz (Geſchn. Steine S. 111.) fehr umſtändlich aus gefchnittenen 
Steinen, und glaubt, daß es nur daher zu bemweifen fey. „Diogenes, 
fagt er, in j. Faße ift auf einigen alten Steinen vorgeftellt. Dan ficht, 
daß dieſes Faß von gebrannter Erde, nidyt von Holz verfertigt, ober 
mit Reifen verfehen ift. Gleichwohl ftellt man es fich gemeiniglich fo 
vor.” — Daß es fih Klok fo mag vorgeftellt haben, kann wohl feyn: 
aber daß man es ſich gemeiniglich fo vorftelle, ift nicht wahr. Wenig- 
ſtens fann es fich Feiner jo vorftellen, der die Verſe Juvenal's darüber 
gelefen bat. Sat. XIV. v. 308. 
— — — Dolia nudi 

Non ardent Cynici; si fregeris, altera fiet 

Cras domus, aut eadem plumbo commissa manebit. 

Sensit Alexander, testa cum vidit in illa 

Magnum habitatorem, quanto felicior hic, qui 

Nil cuperet, quam qui totum sibi posceret orbem. 
Das Wort testa, der Umftand von ardent daß es nicht verbrennen 
fönnen, fo wie ber, daß es mit Bley wiederum ganz zu machen, beweifen 


360 
ja deutlih, daß es nicht von Holz, fondern von Erde oder Ton mühe 
geweien feyn. Alle Ausleger des Juvenal haben dieſes bemerft, was 
brauchen wir alfo erft aus Gemmen zu lernen, was wir aus einer beut- 
lihen Stelle bereits wiffen. — Der einzige Menage glaube ich ift es 
der ein hölzernes Faß vielleicht annehmen zu müßen glaubte, weil Lucian 
fage, daß ed Diogenes hin und bergerollt, um auch nicht müßig zu 
ſcheinen, als die Einwohner von Corinth bey einer zu fürdhtenden Be— 
lagerung fi jo geihäftig bewiefen. Und doch geiteht Menage, daß 
Diogenes zur Noth e8 aud mit einem irdenen Faße habe thun können. 
Die Stelle des Menage (ad lib. VI. Diog. Laert. $. 23.) ift diefe: 
Testaceum non fuisse Diogenis dolium, sed ligneum, illud con- 
vicerit, quod illaesum, ne otiosus esset, saepe versaret; de quo 
est apud Lucianum in libello, quomodo conscribenda sit historia. 
Quanquam testaceum dolium versari et circumagi potuit in fimeto, 
vel solo subacto, vel restibilibus agris, vel in aequato etiam pavi- 
mento; cum praesertim ampla illa et capacia dolia. pro amplitu- 
dinis modo solida fuisse et spissa, credibile est. — Auf diefe Unter: 
ſuchung gebt es, was Moſes Mendelsſohn) zu Anfange der Bor: 
rede ſ. ph. Schr. fagt. 


Diodor von Sicilien. 
[Bemerkung aus: Winkelmann Ged. von der Nachah. d. Gr. W. 
S. 119.] 


Dioscuri. 
Ihre Helme hatten die Figur eines halben Eyes, zum Andenken, daß 
fie au® einem Eye gebohren worden. Lycoph. ©. 506, 


Diplomatik. 

[Auszug aus: Poetifhe und Profaifhe Stüde, von dem 
Freyherrn von G*** [Gemmingen] Braunſchweig 1769. 
©. 142. 145. Entftehung der Diplomatif durch „den faft vierhundert- 
jährigen Streit zwifchen dem Bistum Trier, und dem SKlofter bes 
b. Marimus.” — Zum Schluß nimmt aber Peffing die Begründer diefer 
Wiffenfchaft gegen die Meinung v. Gemmingens in Schuß, als feien fie 
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„wider ihren Willen die Werkzeuge geweſen, wodurch die Schriften ver 
alten deutſchen Dichter ans der Dumfelheit gezogen worden; indem fie 
nicht einmal den Gedanken hatten, etwas anders als verfchimmelte Kauf- 
briefe, oder Mönchsſchriften zu entdeden, wie ſchon oft gemiße Männer 
durch einen glüdlichen Zufall die nöthigiten Entdedungen gemacht haben, 
indem fie die unnöthigften juchten. 

— Das ift nun aber wohl ein wenig übertrieben. Wenigftens hat der 
Hr. v. Gemmingen Unrecht, wenn er (S. 142) auch Goldaften mit unter 
diejenigen Männer rechnet „die unter ihren ftaubigten Bemühungen aud) 
„nicht einen Gedanken von dem imnerlichen Werthe der alten Dichter 
gehegt. Aus f. Note zu den Paraeneticis zeigt fi wohl, daß er ihren 
poetiſchen Werth kannte, und jchägte.”] 

Leibnitz T. V. p. 355. etc. 


Donatus. 

Der Scholiaft des Terenz. Ich habe in der Dramaturgie 
gejagt, wie viel ih auf ihn halte. Es wäre nur zu wünſchen, daß wir 
ihn lauter und rein hätten. So aber, wie wir ihn itt haben, ift nicht 
allein vieles verberbt, ſondern auch vieles mit eingefloßen, welches vom 
Donatus gewiß nicht iſt. Das letztere hat ſchon Janus Parrhasius 
(de rebus per epistolas quaesitis, Syll. IV. ep. 59.) angemerkt un 
erwiefen, indem er an einer Menge von Beyfpielen zeigt, vel eadem 
saepius inculcari, vel uno eodemque loco diversa tradi. 


Donatus 
qui novissime Bailus Constantinopoli fuit, libellum edidit de litte- 
ratura Turcarum: jchreibt Peibnig 1690 aus Venedig an Magliabechi. 
T. V. Op. p. 83. Id) wünſche diefe Schrift zu leſen. 


Donnersberg. 
Es wird wenigen befannt ſeyn, daß dieſes ein feuerfpeyender Berg, 
und zwar ein feuerfpepender Berg in Deutfchland iſt. Im der Pfalz 
nehmlih, bey Rheintürkheim, einem Meinen Dorfe an dem Ufer 
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ienfeit des Rheins. Man lefe, was Megaliffus davon fagt, in ber 
Borrede zu f. Undeutfhen Katholiken. Diefer Megaliffus ift 
M. George Litzel von dem wir eine Historiam Po&ötarum Graecorum 
Germaniae haben. S. Beyt. zur Frit. Hift. der d. Sp. 
St. VII. p. 438. 


Dresden. 

„Der größte Schag von Alterthiimern in Deutfchland, befindet ſich 
zu Dresden: e8 befteht derfelbe aus der Gallerie Chigi zu Rom, weldye 
König Auguftus mit 60,000 Seudi erftand, und biefelbe mit einer 
Sammlung von Statuen vermehrte, welde der Hr. Kardinal Alex. 
Albani bemfelben fir 10,000 Scubi überließ. Ich kann aber das Bor- 
züglichfte von Schönheit nicht angeben, weil die beften Statuen in einem 
Schuppen von Brettern, wie die Heringe gepadt ftanden, und zu fehen, 
aber nicht zu betrachten waren. Einige waren bequemer geftellt, und 
unter denjelben find drey befleidete weibliche Figuren, welche die erften 
Herkulanifhen Entdeckungen find.“ (Wink. Empf. des Sch., ©. 20.) 

Was W, hier drey befleivete weibliche Figuren nennt, nannte er 
vorher in ſ. Gedanfen über die Nahahmung griechiſcher Werke (S. 18) 
drey Beftalen, und bewunderte an ihnen wornehmlih die große Ma- 
nier in den Gewändern. Außer dieſen bewunbderte er aud damals 
nod in Dresden eine fo genannte Agrippina: eine figende Figur, 
größer als die Natur, mit geftügtem Haupte auf die redhte Hand. ibid. 
©. 18. Die gedachten Beftalen haben dem Prinzen Eugen gehört, 
und die Künftler in Wien haben ihre Abführung nah Dresden fehr 
fhmerzlihd empfunden. (S. 20.) Bon Werfen neuerer Bildhauer 
rühmt W. dafelbft die Werke des Mattielli, von dem Füeßlin 
weiter nichts weis, ald was Winkelmann dafelbft fagt: daß er zuerft in 
Wien, und hernach in Dresven gearbeitet. 


Dufresnoy. 
Sein Gedicht de arte Graphica ift bey jeinen Lebzeiten nicht ge: 
brudt worden, fondern fein Freund Mignard lie es, kurz nach feinem 
Tode, zuerft ganz allein lateinifh, druden. 1684 gab e8 de Piles mit 
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einer franzöfifchen Ueberfegung und Anmerkungen heraus, und ed wur: 
den im biefem einem „Jahre drey Auflagen davon gemadt. (v. la vie 
de P. Mignard par Monville.) 


Dürand. 

Ein Franzofe, hat eine Ueberjegung und Erklärung der leßten 
Bücher des Plinius unter dem Titel: Histoire de la Peinture an- 
cienne extraite de Pline (Londres 1725 fol.) herausgegeben, bie 
aber von der eigentlihen Kunft wenig enthält. (S. Winfelmanns ©. 
dv. 8. Bor. 10.) 


E. 


Ebermayer. 

Bon der Ebermayerfhen Sammlung gefchnittener Steine fpricht 
Hr. Klotz, als ob er es wäre, der das Betrüigerifche derſelben und den 
eigentlichen Meifter der darinn enthaltenen Stüde entvedt habe. „Ich 
glaube, fagt er [Abhandl. v. geſchn. St.) (©. 135.), daß Dorſch fie 
alle gejchnitten hat.” Daß Dorf das Meifte daran gemacht, hat 
man längft vor ihm gewußt; aber er hätte nicht fagen follen, alle; 
Schwarz fagt nur: magnam partem; und fippert in f. Daft, 
(S. 324) gleihfalls nur, das Allermeifte. Bon dieſem legtern ler- 
nen wir auch, daß die ganze Sammlung hernady vom Könige von Por- 
tugall gefauft worden. 

Da Klotz dieſes Erempel des Betrugs anführt: jo hätte er mehrere 
anführen follen und künnen; befonders die Gorläifhe Sammlung. 


Edelſteine. 

In dem eigentlichſten Verſtande nennet der Naturaliſt nur die aller— 
härteſten Quarze Edelſteine; und Quarze nennt er alle feſte, mehr 
oder weniger durchſichtige Grubenſteine, welche mit Stahl Feuer ſchlagen. 

In diefem Berftande find nur der Diamant, Topas, Amethyft, 
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Rubin, Granat, Smaragd, Hyacinth, Sapphir, Beryll und 
Chryſolith, Edelfteine, von welchen jeder Artikel nachzufehen ift. 

Im weitläufigern Berftande aber zählet man auch andere feite und 
eine glänzende Politur annehmende Steinarten, ald Opal, Yafpis, 
Porphyr, Türkis, Carneol, Chalcedon, Onyr, Maladit, 
u. f. f. unter die Evelfteine. — S. Vogels Mineralfuftem, ©. 137.) 


I. Bon den Schriftftellern über diefen Theil der natürlichen 
Gedichte, 


Ih will fie fo durchgehen, wie fie Camillus Leonardi vor fi) 
gehabt und genußt zu haben befennt, in dem V Cap. Lib. II feines 
Speculi Lapidum. — Decrevi in hoc capitulo nomina omnium docto- 
rum, a quibus sumsimus, ponere. Et licet inter ipsos aliquam 
dissensionem invenirem: tamen, quod a pluribus approbatum est, 
accepi. — Quorum nomina haec sunt: Dioscorides, Aristoteles, 
Hermes, Evax, Serapio, Avicenna, Joannes, Mesue, Salomon, 
Physiologus, Plinius, Solinus, Lapidarius, Heliamandus, Isidorus, 
Arnaldus, Juba, Dionysius Alexandrinus, Albertus Magnus, Vin- 
centius Historialis, Thetel Rabanus, Bartholomaeus de Ripa Ro- 
mana, Marbodus Episcopus, Ortulanus, Liber Pandectarum, Coruu 
Copiae, Kirandus, ac Liber de Natura Rerum. Die dronologifche 
Drdnung, fieht man wohl, ift nicht beobachtet. 

1. Dioscorides hat von den Steinen insbejondere nichts gefchrieben; 
was man bey ihm findet, muß wohl vornehmlidh in feinen Büchern 
vAıxov, oder Meoı Ang daromng, vorkommen. Gr lebte unter dem 
Nero, und ſcheint zwar eher als Plinius, gefchrieben, aber doch bie 
in die Zeiten befelben gelebt zu haben. Daher führt ihn Plinius na— 
mentlih nicht an, und wenn er verſchiedne Dinge beybringt, Die bey dem 
Diofcorides eben fo vorkommen, fo haben beide wohl nur aus einer- 
ley Quelle gefchöpft. 

2. Aristoteles fpriht auch nur gelegentlih von Steinen. 

3. Hermes. Unter dieſem Namen fand fih in der Bibliothel des 
Thomas Erpenius ein arabiſch gefchriebenes Heined Werk de lapidi- 
bus pretiosis: von bem ich aber nicht finde, daß es jemals in eier 
Sprache ſey gebrudt worden. (Fabr. Bibl. Gr. Lib. I. cap. 10.) Dieß 
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Manuffript war U. Hegira 749 = a. Ch. 1348 gefchrieben. Conring 
meint, es müße aus dem Griechifhen, nicht aus dem Aegyptiſchen ſeyn 
überfegt worden, weil ver Berfaßer Hermes und nit Thoth heiße. 
Fabricius merft an, daß e8 Albertus Magnus jcheine gebraucht 
zu haben, weil er in ſ. Buche, de Mineralibus, die Meinungen bes 
Hermes, befonderd bey ben Edelſteinen öfters anführe. Alber— 
tus mag auch wohl der feyn, aus dem Leonardi den Hermes fennen 
lernte, 

4. Evax. Soll ein König in Arabien geweſen feyn, ber an ben 
Kayfer Tiberius Nero ein Buch, de Simplicium Effectibus, gefchrieben 
babe. Diefes gründet ſich auf eine Interpolation des Plinius (L.XXV. 
Sect. 4.), wo aber, wie Harbuin erwiefen, anftatt Evar, Cratevas 
zu leſen. Harduin vermuthet zugleich, daß dieſe Interpolation aus 
dem Anfange des Marbodus entftanden: 

Evax, rex Arabum, fertur scripsisse Neroni. 

Und eben dieſes Gedicht des Marbopus de Lapidibus ift es, welches 
Leonardi bier meinen muß, indem ed mit den Anfangsworten öfters 
angeführt worden, und ber lateinifche Dichter feine Nachrichten aus ber 
Schrift des Evar genommen zu haben verfidyert. Hujus Evacis opera 
carmine elegiaco scripta haberi ajunt Ferrariae, et Viennae Au- 
striae, inquit Andr. Tiraquellus, Lib. de Urb. cap. 31. p. 194: jegt 
Harduin hinzu. Was aber diefes für Werfe find, weiß ich nicht: ob 
das nehmliche Gedicht de lapidibus oder andere. 

5. Serapio. Haben verfchiedene griechifche Aerzte geheißen, und be» 
fonder8 der Stifter der Empirifchen Secte. Hier aber foll wohl ver 
arabifhe Medicus, Joannes Serapio, weldher um das Yahr Ehrifti 1070 
lebte, zu verftehen feyn, und von welchem wir verfchiedne ins Yateinifche 
überfegte Tractate haben. v. Fab. B. G. Vol. Xlll. p. 299. 

6. Avicenna, weldyer gegen die Mitte des Alten Seculi ftarb, hat 
auch von den Steinen nichts insbeſondre gefchrieben, fondern ihrer nur 
beyläufig in ſ. mebicinifchen und phil. Schriften gedacht. 

7. Joannes Mesue besgleihen; ber weit älter al® Avicenna ift, 
und in der erften Hälfte des IXten Seculi florirte. 

8. Salomon, foll ohne Zweifel der König feyn, deßen Weisheit und 
Kenntnig der Natur jo groß geweſen. Da er alles verftanden, wird er 
fih wohl auch auf die Steine verftanden haben; und Mich. Glycas 


366 
Parte 2. Annalium (v. Fab. Bib. Graeca Vol. XIII. p. 388.) jagt 
ausdrüdlich Epvamoloynoe de Iahoumw xuı nepı kıdtww etc. 

9. Physiologus. Iſt nicht der Name eines Schriftftellers, fondern 
eines Buchs: und zwar eine® doppelten, die aber beide nicht vonder Natur der 
Steine, fondern der Thiere, handeln. (Siehe den Artikel Phyſiologus.) 
Bielleicht, daß e8 noch ein drittes gegeben, welches aud) von Steinen gehandelt. 

10. 11. Plinius, Solinus befannt. Den legtern muß man ohne 
des Salmafius Anmerkungen gar nidt lefen wollen. 

12. Lapidarius, ift gleichfall® vielmehr der Name eines Buchs, als 
eines Autors, unter weldyem nehmlich, wie Gesner in f. Bibliothek fagt, 
vom Vicentino und Alberto und andern öfters bes Marbopus Liber 
Lapidum angeführt wird. (S. den Artikel Marbopus.) 

13. Heliamandus, von diefem Namen finde idy nirgends Nachricht. 

14. Isidorus, ift der Bifchof von Sevilien, ein Scribent des 7 Jahr⸗ 
hunderts, der in ſ. Buche, Originum,, vieles aus alten Scribenten über- 
getragen, bie zum Theil hernach verloren gegangen. 

15. Arnaldus. Es beißen fo viele Schriftfteller Arnaldus oder Ar- 
noldus; aber welder von Steinen etwas gefchrieben, habe ich noch nicht 
finden können. Bielleiht daß Arnaldus de Villa Nova, ber zu Anfange 
des 14ten Yahrhunderts noch lebte, und viele mediciniſche, phufifalifche 
und aftrologifhe Bücher hinterlaßen hat, verftanden wird, 

16. Juba, der König von Numidien, den Cäfar nah Rom im 
Triumph führte, wo er ſich gänzlich den Wihenfchaften widmete, und 
viele Werke verfertigte. Plinius befennt, ihm zu feinem 37ften Buche 
genußt zu haben: und da alle feine Schriften verloren gegangen: fo kann 
Leonardi aud nur die vom Plinius aus ihm beygebrachten Nachrichten 
bier meinen. Bejonders hat er von den Steinen aud) nichts gejchrieben. 
(v. Harduini Index Auctorum ad Plinium.) 

17. Dionysius Alexandrinus. Auch diefes Namens giebt e8 mehrere, 
und ich weiß; nicht, welchen Yeonardi meint. 

18. Albertus Magnus. Bornehmlidy in ſ. Büchern de Metallis. 

19. Vincentius Historialis. Ich vermuthe, daß Vincentius Bello- 
vacensis, ein Dominicaner, der um 1250 ein großes Werf unter dem 
Titel Speculum naturale, gejchrieben, über welches Fabricius einen In- 
dicem Scriptorum, bem 14ten Vol. f. Bib. Gr. p. 107. einverleibet 
bat, [bier gemeint fey.] 
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20. Thetel Rabanus fenne ich nicht; eben fo wenig al® ven Barth. 
de Ripa Roman. 

22. Marbodius, von weldem ein eigner Artifel, 

23. Ortulanus nod gänzlih mir unbefannt; jo wie 24. 25. und 
27 [Liber Pandectarum, Cornucopiae, und Liber de Natura Rerum] 
welches Titel von Büchern find, die ih bey Gelegenheit muß Tennen 
fernen. 

26. Kirandus foll wohl der vorgeblidhe König der Berfer Kyran- 
nus, ober, wenn er griechiſch gefchrieben wird, Koswevog, unter deßen 
Namen ein Liber physicalium virtutum, aus dem Griechiſchen ins 
Lateinifche überfegt vorhanden. (v. Morh. Polyh. Lib. I. cap. XI. $. 6.) 
Wo Morhof des Reinefins Vermuthung beybringt, daß Korpanwız 
nicht der Name des Mannes, fondern eines Werks fey, welches der grie- 
hifche Ueberfeger aus dem Arabifhen oder Perſiſchen beybehalten habe, 
in welcher Sprache es fo viel als avAAoyn, collectio, heiße. 

Diefe zum Theil fehr dunkeln und unbefannten, auch längft verlornen 
Bücher geftehet Camillus Leonardi gebraucht zu haben: und des Theo. 
phrafts gedenkt er mit feinem Worte, Auch des Drpheus nicht; von 
welchen beiden meine befondern Artifel nachzufehen. 


I. Bon nachgemachten Edelfteinen, and der Kunft, fie nachzumachen. 


Matthäus (de rerum inventoribus p. 38.) ſchreibt: Angelus 
Barroellus Venetus crystalli vitrique varios colores ac picturas in- 
venit. Diefes ift von den neuern Zeiten und von der Wiebererfindung 
gleichſam zu verftehen: denn die Alten felbft waren in dieſer Kunft jehr 
geſchickt. Ich kann aber von diefem Angelus Barroellus nirgends 
Nachricht finden. Wenn aber das, was Matthäus von ihm fagt, wahr 
ift, jo muß er älter feyn, als Francefcus Vicecomite, von weldem 
Mariette (des pierres gravdes, T. 1. p. 209.) fagt, daß er zu Enbe 
des fumfzehnten Jahrhunderts ſich durch ſchöne Nachahmungen gegrabener 
Steine in gefärbtes Glas berühmt gemacht habe. Diefer VBicecomite 
war ein Mahler, und lebte zu Mayland. Daher kam es ohne Zweifel, 
daß man damals in Deutfchland, und in dem folgenden Yahrhumberte, 
die nachgemachten Ebelfteine überhaupt Mayländifche Steine nannte, 
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(v. Kentmanni Nomenclatura rerum fossilium, in Gesneri Scriptori- 
bus rer. fossil. p. 47.) 

Alle folde von gefärbtem Glaſe gemachte Edelfteine, worauf ge- 
fchnitten ift, heißen Baften. Wie fie gemacht werben, lehrt Vittori 
in der Vorrede zu f. Traftate de Sanctis Septem Dormientibus (Ro- 
mae, 1741. p. Xl.) Zugleich führt er in der Note verſchiedne Künftler 
an, die damals in BVerfertigung folder Paften zu Rom ercellirten: 

»Excellunt modo in urbe: Carolus Anghier, Romanus Aurifex, 
filius Adriani, Lutetiae Parisiorum nati, pariter aurificis, qui pau- 
cis abhince annis Romae vivere desiit, et idem 'operis genus optime 
callebat. Christianus Fridericus Dehn, Suecus ex provincia Pome- 
rania, qui maximam gemmarum copiam hisce vitris eflinxit, et 
eandem quotidie adauget gemmis insignioribus.. Harum vero ele- 
gantiarum seriem venalem praebet; sive etiam ectypa ex illis di- 
ligenter ducta plus quam mille numero. Praeterea Augustinus 
Menza Neapolitanus, cujusvis generis fictitias hujusmodi gemmas 
conflat. Hi autem omnes singulari propemodum artificio illas per- 
ficiunt; ita, ut sive opacas malis sive translucidas, nisi ad rotam, 
tanquam ad Lydium lapidem, experimento probaveris, veras esse 
gemmas putes: et si annulo illas inserueris, quisquis viderit, idem- 
que artis peritus sit, facile decipiatur. Materiam vero ipsis ope- 
ribus faciundis praestare solet Alerius Martioli (cui potissimum 
debemus egregia opera musiva, quae a Petro Adami Neapolitano, 
nuper defuncto, itemque ab Equite Petro Paulo Christophoro Ro- 
mano, Viro nostro aevo clarissimo, coagınentata sunt. Ab utroque 
enim multae tabulae, praecipue in sacrosancta Vaticana Basilica, 
aeterno tessellato opere confecta spectantur). Alexius igitur vi- 
treas oflas parat gemmis fietitiis conflandis valde idoneas. Sed ut 
ingenium viri extraneis etiam hominibus innotescat, non enim de 
trivio, vulgaresque homines proponimus. Is purpureum colorem, 
quo Jaspides factitiae coloris rubri parantur, suo studio adsequutus 
est, et in eo ad sexaginta gradus coloris rubri (quam scalam ap- 
pellant) nempe a rosaceo subalbido ad purpureum serici villosi 
mirabiliter pervenit, sine quibus perpauca praestaret ars musiva- 
ria. Porro illuc deveneramus, ut quum ejusdem coloris musiva- 
rius indigeret, opera vetusliora necesse haberet dissolvere ac 
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delere. Alia quoque laudabilia atque utilia praestat Alexius felici 
ingenii sui conatu; ita ut dignus illo honore, et compensatione 
censendus sit, quam calamitas nostrorurm temporum vel sero, vel 
minime rependit. 


Ehrentafel. 

In der Dberlaufig. Dieſes außerordentliche Gericht ift nur für 
Edle und beftehet nur aus Edeln. Selbſt die Advocaten müßen Edle 
feyn. Es richtet nur über Ehren Sachen; über ftreitige Schilver, und 
über Injurien Sachen, in einer einzigen Sigung. Unter Struven hat 
1739 ein Bautner Föhr! eime eigne Difertation davon geſchrieben, in 
ber aber wenig mehr zu finden, al® Großer und Carpzov haben. 
Das letzte gehaltene Gericht diefer Art ift von 1684; und aus dem 
Föhr! fehe ich nicht einmal, ob feit dem wieder eines gehalten worben, 
Ohne Zweifel wird durd den Unbrauch auch dieſes gute alte Vorrecht 
nun wohl abgejchaft jeyn. 


Iohann Einout. 

Ein holländiſcher Mahler zu Anfange des fechszehnten Seculi, von 
dem ich beym Füeßly Feine Nachricht finde: von dem aber in bes Petri 
Opmeerü Chronogr. p. 755. eines Gemählves gedacht wird, woraus 
Peter Aertſeus, fonft der lange Peter genannt, fehr viel gemacht. 
Joannes Einotus, qui florebat a. 1525 Rotterodami, insignis alias 
pictor, qui, exemplo Moriae civis sui Desid. Erasmi provocatus, 
pinxit tabulam ex albo Christi affigendi cruci, in qua varii coloris 
atque diversae formae difformium hominum figurae conspicieban- 
tur; ita ut artifices in ea viderent errata omnium celebrium pic- 
torum, videreturque ipse non modo artificibus, sed etiam illu- 
sisse arti. 

Dpmeers Werk verdient überhaupt nachgeſchlagen zu werben, in- 
dem ich aus Yünger’s Diss. de inanibus picturis fehe, daß bey ihm 
auch ſonſt noch holländische Künftler genannt werben, deren ich fonft nir— 
gends Erwähnung finde. z. E. eines Guiliel. Tattero, 


Seffing, fimmtl, Werte. XI. 24 
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Elpifiker. 

Unter diefem Titel will ih die Kleinigkeiten fammeln, die mir zu 
meiner Abhandlung von diefer Eefte vielleicht noch dienlich feyn dürften. * 
Elegans Elegia de Spe, inter Vetera Poematia a P. Pithoeo edita, 
cujus initium est: 

Spes fallax, spes dulce malum, spes summa malorum, 

Solamen miseris, qua sua fata trahunt! 

Ohne Zweifel wird diefe Elegie aud in Burmanns Anthologie ftehen. 
— Ya: es ift das 82ſte Gedicht des dritten Buche; p. 531. Es ift von 
feinem ſchlechten Poeten, ob es gleich fehr deutliche Nachahmungen des 
Tibullus und Dvidins hat. Die fi) über alles erftredende Macht 
der Hoffnung wirb darinn befchrieben, aber mehr von der Seite ihrer 
Täufhung als ihrer Wohlthätigfeit. Vieles würde ein Elpiſtiker ſogar 
nicht von ihr gefagt haben, 

Daß die Philofophen die Etifter ihrer Sekte, und andere dahin 
zielende Symbola in Ringen trugen, ift befannt. Bielleidht gehörten alfo 
die alten, gefchnittenen Steine Elpiſtikern zu, auf melden der Name ber 
Hoffnung vorkömmt. Dergleichen ift unter des Ficoroni Gemmis 
Litteratis, Tab. I. n. 12. ein Sarneol mit dem Worte Spes, und Tab. 
Il. n. 15. mit den Buchſtaben SPE "E B.M. 


welches Galeotti fehr wohl durch Spe et Bona Mente erklärt. Diefen 
ſchlichten, mit bloßen Buchftaben verfehenen Stein fünnte ich zur Vignette 
meiner Abhandlung nehmen. 

Engel. 

Die Fatholifhe Kirche läßt Feine Namen der Engel gelten, als bie 
drey, melde in der H. Schrift worfommen Michael, Gabriel, Raphael, 
und fie erlaubt es nidyt, daß man mehrere Namen guter Engel erdichtet, 
und ſich unter ſolchen erdichteten Namen an fie wendet. Unter den Ketze— 
reyen des Aldebertus, welcher 704. auf einem Synodus zu Nom unter 


1 &, Band V, &, 47 und oben ©. 73. 
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dem Pabft Zaharias verdammt warb, war aud) diefe, daß er Engel 
unter unbefannten Namen angerufen, dergleichen Uriel, Raguel, Tubuel, 
Inias, Tubuas, Sabaoth, Simiel, u. a. Der Synobus erflärte aus- 
brüdlich, daß diefes nicht Namen von Engeln, fondern die Namen böfer 
Geifter wären, die er um Beyſtand angerufen. vid. Natatalis ab Ale- 
zandro Sec. 8. 

Den Namen Uriel, als eines guten Engels, hat Klopfto d autorifirt. 


England. 
Unter die beften aus Italien dabingefommenen alten Kunftwerle jet 
Winkelmann (Enıpf. des Schönen ©. 18): — 
Mas von Raphaels Werken in England, davon fiehe Raphael. 


Ennius. 

Bon dem Baterlande dieſes Dichters hat Dominicus de Angelis 
(deffen Artikel beym Chaufepie) eine eigene Dißertation gefchrieben, vie 
zu Rom 1701. in 8, und zu Florenz 1712 in 8 — gebrudt iſt; und 
worinn er bemeifen will, daf die Stadt Rudia, zwey Meilen von Ercce, 
und nicht Rudia bey Tarent die Geburtsftabt des Ennius ſey. 


Eurlides. 

Die Araber haben aud ihm überfegt und Sixtus V. hat die erfte 
Ueberfegumg zu Rom bruden lafen, in qua autem ordo ac methodus, 
qua praecipue auctor iste excellit, prorsus imutatur et propositio- 
num series invertitur. Feind. Hist. Med. p. 11. 


Evar. 
©. unter den Schriftftellern von Edelfteinen. Die Stelle, die 
bey dem Plinins won ihm handeln foll, verdiente näher, und mit Zus 
ziehung guter Manuffripte, unterfucht zu werben. Sie ftehet Lib. XXV. 
cap. 2, wo e8 vor Harduin in den gebrudten Ausgaben. geheißen: Ex 
his Evax rex Arabum, qui de Simplicium effectibus ad Neronem 
Scripsit. Cratevas, etc. — 
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Die Worte nah ex his bis Cratevas, fagt Harbuin, ftehen im 
feinem einzigen Manuffripte; und er vermutbhet, daß fie aus dem An- 
fange des Gedichts des Marbodus eingefhoben worden. Einer von 
f. Gründen ift auch der: daß Marbodus unter dem Nero den Tibe- 
rius verftehe; denn er fest hinzu: 

Qui post Augustum regnavit in orbe secundus; 

Plinius aber diefen Kayfer nie Nero nenne, ob er ſchon wirffich diejen 
Zunahmen gehabt, fondern unter dem Nero jeberzeit den Domitius 
Nero verftehe. Diefes möchte nicht jo völlig wahr feyn: wenigftens ift 
(Lib. VII. sect. 46, Ed. Hard.) unter den Worten contumeliosus pri- 
vigni Neronis secessus, fein anderer, als Tiberius Nero, zu ver 
ftehen, obſchon es aud wahr ift, daß der Zufag, privignus Augusti, 
alles Mißverſtändniß wiederum hebt. 

Db fein Mamufeript die verbächtigen Worte bat: wäre zu unter 
ſuchen. Aus einem müßen fie jedoch in die gebrudten Ausgaben ge- 
fommen jeyn. 

So weit wäre indeß die Erbichtung nicht unfchicklich gewefen, wenn 
man diefen Evar an den Domitius Nero hätte ſchreiben laßen. Denn 
es iſt befannt, wie ſehr fi biefer den magiſchen Künften eine Zeitlang 
überlaßen. Er ließ fih von den Magis unterrichten, melde der König 
Tiridates aus Armenien mit nah Rom bradte. (Pl. Lib. XXX. 
sect. 6.) Und e8 wäre nicht unmöglich, daß unter dieſen einer dieſes 
Namens gewejen, der ſich für einen Heinen König in Arabien ausgegeben. 

Wenn man bdiefe Bermuthung annehmen wollte: fo würde man leicht 
fagen dürfen, daß Marbodus, oder wer fonft den Auszug in lateini« 
ihen Berfen aus den Schriften des Evar gemacht, fi in dem Nero 
geirrt habe; da er fie an den Nero überſchrieben gefunden, habe er ſich 
nicht eingebilvet, daß es der viehifhe Nero feyn könne, und aljo ben 
andern darunter verftanden. 

Daß die verbädhtigen Worte aus dem Marbodus in ven Pli- 
nins gefommen, will mir deswegen nicht wahrſcheinlich vorkommen, weil 


‚ bey dem Marbodus Evax nur von ben Kräften der Steine, beym 


Plinius aber de Simplicium effectibus überhaupt ſchreibet. 
Sonft können die Schriften des Evar, welhe zu Ferrara und Wien 
liegen follen, nicht da® Carmen von ben Cbdelfteinen feyn, weil jene 
carmine elegiaco geichrieben fenn follen, dieſes aber in Herametern ift. 


Um bie Bermuthung, daß diefer Evar einer von den Magie ge- 
weien, melde Tiridates mit nah Rom gebradht, könnte man an: 
merken, daß die Magi den Titel König geführt zu haben fcheinen, 
welches aus der uralten Verwandlung der Magier, melde den neuge- 
bohrnen Chriftus befuchten, in Könige erhelle. Tertullian L. IM. 
adv. Marcian. fagt: Magos fere Reges habuit Oriens. Und Plinius 
felbft hat eine Stelle, mo er fagt, daß ed auch in Arabien Magier gegeben. 

Auch ift fo viel gewiß, daß die magischen Grillen und Betrügereyen 
von ben verborgenen Kräften der Ebdelfteine zu den Zeiten des Plinius 
fehr befannt und geläufig waren: denn er fagt ausdrücklich in feinem 
37ſten Buche, daß er bey Erzählung der Evelfteine zugleich mit auf bie 
Widerlegung diefer Grillen fehen wolle: ad majorem ulilitatem vitae 
obiter coarguatur Magorum infanda vanitas, quando illi et plurima 
prodidere de gemmis, medicina ex his blanda specie prodigia trans- 
gressi. (Sect. 14.) 

Endlich jehe ich nicht warum Evax rex Arabum unmahrfcheinlicher 
oder fürden Plinius unſchicklicher ſeyn felle, als Zachalias Babylonius, 
been Bücher an den Mithridat er im XXXVIL B. sect. 60. gebenft. 


Eupolis. 

Sein Tod, ob ihn Alcibiades zur Strafe für fein [Echaufpiel] 
Baptae, habe erfänfen laßen, mar ſchon bey den Alten ftreitig, ober 
vielmehr, Eratofthenes hatte das Gegentheil davon erwiefen. Cicero. 
Epist. ad Atti. Lib. VI. ep. 1. 


Exclusores 

fagt Augustinus in Ps. 67. (T. IV. p. 512.) heißen in arte argentaria, 
qui de confusione massae noverunt formam vasis exprimere. Das 
können doch unmöglich Probierer oder Wardayen ſeyn jollen? Dod Au- 
gustinus, wie ich nım finde, erklärt ſich an einer andern Stelle dieſes 
nämlichen Gommentar® in Ps. 55 p. 383. deutlicher: Exclusores, id est, 
ex quadam confusione massae formae expressores. Es find aljo 
weiter nichts als Giejfer in Erzt, Glodenfpeife, oder einer andern 
vermifchten Maße. 
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F. 


Fabel. Aeſopiſche. 

Der neueſte engliſche Fabuliſt iſt William Wilkie, Professor of 
Natural Philosophy in the University of St. Andrews, deßen Fabeln 
1768 zu London herausgekommen. Sie ſind in der Manier des Guy. 

Was Rouſſean von dem Gebrauche der Fabeln bey dem Unter— 
richte der Kinder in feinem Emil fagt, ift nicht ganz ohne Grund. Alle 
die Fabeln, welche bloße Erfahrungsfäge enthalten, find für tie Kinder 
nicht. Zu ihrem Gebrauche müßte man die ausfuchen, welche bloße mo- 
ralifche Regeln enthalten. 

Zu meiner Erflärung der alten äfopifchen Fabel von der Scham- 
baftigfeit hat mir der Herr Rector Heufinger eine Etelle des No- 
nius nachgewiefen, ' die ihr vortrefflih zu ftatten kommt. Dver es ift 
vielmehr eine Stelle de8 Varro, aus feinem verlornen [Ivwdı osav- 
rov, die Nonius unter mulieravit anführt, und aus welcher er zeigt, 
daß diefer Ausdrud fo viel als effeminavit geheißen habe. Es wird näm— 
lich in diefer Stelle des Barro jener Weg der unnatürlihen Luft, durch 
den ich annehme, daß die Schambaftigfeit in der äſopiſchen Fabel einziehen 
folle, eubiculum pudoris genannt, indem Barro von einem jagt, ober 
fagen läßt: Hic effebitum mulieravit; hic ad me deca adolescentem 
eubiculum pudoris primus polluit. So bat Mercerus in feiner 
Ausgabe des Nonius (der beften und rarften, Parisiis, 1614. 8.) die 
Worte des Varro nad) feiner Handſchrift abdruden laßen; und fo, glaube 
ih, lautet fie auch Wort für Wort in unferer Handfchrift des Nonius. 
Aber in feinen Noten meint er, daß fie ungefähr fo müße gelefen wer: 
ben, ober gelefen werben könne: Hic effoelum mulieravit: hic Gany- 
medeo adolescenti cubiculum pudoris primus polluit. Aber warım 
nicht lieber anftatt efloetum, ephebum, welches der Handſchrift noch 
näher kommt? Dody fey es mit diefer und der Übrigen Verbeferung, mie 
e8 wolle; was dieſe Stelle fir mid) beweifen foll, das beweiſet fie in 
allen Fällen. 


ı Befindet ih unter ven Breslauer Manufceripten. 
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Raphael Sabretti. 
Defen inscriptiones find gebrudt zu Rom 1699 fol, (Winkelmann 
Gef. ver 8. Bor. ©. XI.) 


Fa Sage. 
Mar ein großer Zeichner; aber man fagt, fobald er die Palette er- 
griffen und malen wollen, habe er feine eigene Zeichnung vwerborben. 
(Winkelmanns Nachſ. der Gr. W. ©. 122.) 


Sarben. 

E83 hat feine Schwierigfeit die Namen der Farben aus den alten 
Sprachen richtig zu überſetzen; befonders die, melde feine Grundfarben 
anzeigen. 3. €. 

xvavos (xvaveıog oder xuaveog). Nad) dem Heſychius foll e8 
feyn e/dog zoWuarog oVpavosıöig, species coloris caerulea, das 
wäre alfo himmelblau. Nah dem Euftathius hingegen, eldög re 
xoouaerog ullavog, doch fett er hinzu, fo wie der Hinmel, wenn er 
gänzlich avegper.og ſey. Beides wüßte ich nun nicht befer im Deutfchen 
mit Einem Worte auszubrüden, als durh grau. Dod dürfte blau 
aud wohl eben fo gut feyn: weil das Dunkelblau dod ins Schwarze 
fällt. 

Euvırog, gelb? flavus, rufus. 
blümerant, ift vom Yranzöfifchen bleu mourant, bleihblau. 


Farſe. 

Für eine Komödie, die bloß Lachen erregen will. Wir müßen dieſes 
fremde Wort wohl ſchon brauchen, denn unſer Poßenſpiel iſt mehr 
ein Schimpfwort, als daß es eine beſondere Gattung der Komödie an— 
deuten könnte. Aber, wenn wir es brauchen, müßen wir nicht Farce, 
ſondern Farſe, ſchreiben, damit es weniger Franzöſiſch ausſehe, und 
wir nicht aus der dritten Hand zu borgen ſcheinen, was wir ſo gut, als 
die Franzoſen, aus der erſten nehmen können. Denn es kommt ohne 
Zweifel, vermittelſt des Italiäniſchen Farsa, welches eben das bedeutet, 


von dem Pateinifhen: farcio, farsum, und brüdt, wie das Wort Sa- 
tura, eigentlich einen Mifhmafh von Allerley aus. Das Wörterbud) 
della Erufca leitet indeß das Italiänifhe Wort farsa von dem griechiſchen 
paooog her, weldes (von paoog, ein Mantel, ein Ueberrod) aud) 
eine Art von Kleidung war; von weldhem die Verfaher vielleicht annah— 
men, daß es die Kleidung der Schaufpieler in den Farſen gewefen. 


D. Fauſt. 

Von meiner Tragödie über dieſen Stoff. 

Diogenes Laertius (L. VI. 8. 102.) erzählt von dem Cyniker 
Menedemus: oVrog dıg TOOOVTOV Teoareug yhacev, OgE pır- 
vvog avakafov oynue meoyısı, heyav Enıoxonog apınea trau 
dE adov TWv Aurpravouerwv, ONWg Auahkım XETIWv TUUTE 
anayyskoı roıg insı Öcıuoow: Daß er in feiner Schwärmerey 
(repgareıw, die Schwachheit des Geiftes ohne Zweifel, da man Tauter 
tepe@re portenta zu fehen glaubt;) fo meit gegangen fey, daß er fidh 
als eine Furie gefleivet, und fo herumgezogen, mit dem Borgeben, er 
fomme aus ber Hölle, um auf die Sünder Acht zu geben, und den Gei- 
ftern daſelbſt Nachricht zu bringen. — Diefes kann vielleicht dienen, ben 
Charakter des Berführers in meinem zweyten Fauft wahrfcheinlich zu 
machen. Desgleihen, was Tamerlan zur Entfehulbigung feiner Grau— 
famfeiten von fich felbft fol gefagt haben: Cur tu me hominem putas, 
et non Dei iram potius ad hominum perniciem in terris agentem? 
(Sabellicus, L. VIII c. 3.) 

Eine Scene aus der Universal History, Vol. XVII. p. 38. »In 
the first year of his reign (Leo, 716;) Masalmias, prince of the 
Saracens, took by surprize the city of Pergamus; which is look’d 
upon by the historians as a punishment justly inflicted by Heaven 
upon the wicked and barbarous inhabitants, who, hearing the Sa- 
racens were preparing to invade Asia, had ripped up the belly ofa 
woman big with child, and boiling the infant in a kettle, had dipped 
their right hands into the water, being persuaded by a Magician, 
that they would become by that means invincible, and defend their 
city against all the attempts of the ennemy.« (Niceph. c. 9.) 
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Sedermofaik. 

Könnte man nennen L’invenzione di far imagini e ritratti con 
penne di uccelli diverse di colore, e variamente intrecciate in un 
modo poco diverso di quelle che si fä con le pietre colorite per 
lavorare a mosaico; e queste imagini tengono un lustro e viva- 
eitä di colori maravigliosa, poiche non v’& colore cosi vivo come 
quello che noi scorgiamo nelle penne delli uccelli. — Oltre qui 
la naturale tessitura della materia, che compone le penne, & dis- 
posta in tal maniera, che ricevendo in se il lume con varii in- 
flessi, cagiona varietä e bellezza non ordinaria. (Lana nel Pro- 
dromo, p. 164.) 


Sederfpiel. 

Im Gegenfag von Windfpiel, deren jenes die Jagd mit Vögeln, 
diefe die mit Hunden beveutet. Jene war den Alten unbefannt. Aves 
domare, fagt Matthäus (de rer. invent. p. 41.) ad venandum, 
nobis, ut asionem, noctuam, ululam, et cetera id genus, Chri- 
stiani instituere, Nam veteres canibus tantum utebantur ad au- 
cupandum. 


Cardinal von Ferrara. 

In defen Garten die vermeinte Drespner Agrippine, che fie er- 
gänzt worden, geftanden. 

Sein Bortrait in einem Gemälde von Taddeo Zuchero, wie Pau- 
lus III. P. M. Horatium Farnesium nepotem, summae spei adoles- 
centem, Praefectum urbis creat, anno salut. 1549. Unter diefem 
Babfte und um dieſe Zeit ift er alfo zu fuhen. S. Vasari, Parte II. 
sec. Vol. Il. p. 123. 

Ebenfalls Vaſari (Terza parta Vol. I. p. 134, in dem Peben des 
Porenzetto) fagt, daß dieſer Gardinal einer von den erften Großen 
in Rom gewefen, welcher alte Statuen reftauriren lafen. 

Es ift Hippolytus Estensis oder Hippolyt aus dem Haufe Eifte, 
ein Sohn Alfonsi I. Herzogs von Ferrara; gebohren 1509. Paulus IM. 
machte ihn 1538 zum Cardinal. Sein Leben ſ. beym Ciacconius T. Ill. 
p. 650. Allein von feinen Gärten in&befondre: 
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Romae in Quirinali ac Tibure hortos amoenissimos in summo 
montis exstruxit cum permagnifico praetorio, statuis antiquis, 
pieturis, et regia prorsus supellectili pleno, ad imitationem prisci 
luxus et splendoris, de quibus Franciscus Schottus et Hierony- 
mus Capugnanus in Itinerario Italiae. 

Hujus licet villae, fährt Ciacconius fort, praetoriique eleganti- 
bus deliciis, potissimaque cultura maximo sumtu instructa, saepe 
Hippolyti Cardinalis animus relaxatus, non satis tamen longum 
vitae spatium peregit. Nam cum nondum tertium et sexagesimum 
aetatis annum atligisset, die Martis IV Nonas Decembris, anno 
salutis 1572 Gregorii XIII. pontificatus primo, Romae immacula- 
tun Deo spiritum suum commendarit. 

Franc. Schottus (Bürgermeifter zu Antwerpen, gebohren 1548, 
und geftorben 1622 der alfo den Kardinal von Ferrara und feinen Garten 
gar wohl felbft gefehen und gekannt haben fanı. Wann feine Reifebe- 
fchreibung zuerft herausgelommen, weiß ich nicht. Aber wohl, daß es zu 
Antwerpen vor 1601. gefchehen; denn von diefem Jahre habe ich eine 
Ausgabe, Vincentiae, in 8vo, bereit8 mit den Berbeferungen bes Hie- 
ronymus ex Capugnano: in beren zwehten Theile, weldher ganz von 
Rom handelt, Cap. VII. p. 126, wo von dem Monte Quirinali /monte 
di caballo) gehandelt wird, e8 von den Gärten des Cardinals heift: 
In hoc monte horti sunt magnificentissimi Ferrariensis Cardinalis, 
quibus nulli Romae arboribus splendidiores, ut et silvae speciem 
praebeant et labyrinthi. Hac re vincunt Ourpenses hortos; sed 
antiquitatibus et inscriptionibus priscis sunt inferiores. In der ita- 
liänifchen Ueberfegung von 1610, Venedig BL. 74 Pars. I. ftehet blos 
A monte Cavallo, dov’ era la Vigna del Cardinal da Este, hora & 
il palazzo del Pontefice, maraviglioso per i boschetti etc. 

Alfo find denn die Gärten des Garbinals zu den Gärten des päpft- 
lihen Pallaftes gezogen worden. Bon dieſem Pallafte fagt de Lande 
Tom. Il. p. 553. Paul Ill. vers lan 1540 füt le premier, qui 
commenga un bätiment sur le Quirinal pour son habitation. Gre- 
goire XIII en fit un palais plus cousiderable, et acheta du Car- 
dinal d’Este un grand jardin, qu'il avoit prös de la. Diefer Car— 
dinal kann nicht Hippolit gewefen feyn, als welder in dem erften 
Jahre Gregorii XIU. ftarb. Aber auch nicht wohl Aloysius Estensis 


jenes Neffe, welcher zwar erft 1586 ftarb, von dem es aber doc bey 
tem Ciacconius heißt, Romae in Quirinali in hortis suis animam 
exhalavit. (T. III. p. 930.) ‘) 


Feuerwerk. 


Eine Abhandlung sur les feux de joie des anciens ſ. Mercure 
de Fr. 1746 Mars p. q. et Nov. p. 89. 


Fiamingo. 


S. Winkelmann, Nachah. der Gr. W. ©. 64. Weitere Be— 
trachtung hierüber: S. 125. 


Franciscus Ficoronius. 


Er hat ſeine meiſten Werke nach den Nachrichten verfertiget, welche 
ihm der Pater Contucei, ein Jeſuit lieferte. (S. Caylus Alterthümer 
Vorb. S. X. d. Ausg.) 

Der Pater Contuccius Contucci wie ſein ganzer Name iſt, war 
Aufſeher des Kircheriſchen Kabinetts. 

Außer den befannten Schriften des Ficoronius die er ſelbſt heraus- 
gegeben, famen noch nad feinem Tode Romae 1757, in 4to heraus 
Gemmae Antiquae Literatae, aliaeque rariores, unter der Befor- 
gung und mit Erläuterungen des Jeſuiten Nicolao Galeotti. Ficoroni 


*) „Eine Statue der Agrippine, die aus dem Babe tritt, im Pallafte der Thuifleries 
fommt unter den Statues et Bustes antiques des Maisons Royales de Paris (à Paris, 
4677.) auf der achten Tafel vor. Diefe Etatue war ehedem in dem Kabinette des Karbinals 
Mazarini; und fie iſt es, welche die Dresdner Agrippine taufen helfen. Denn meil fich 
diefe eben fo auf ven rechten Arm ftüget, und faft in einer eben fo gebanfenvollen Stellung 
da figt, wie die Dresdner, fo hat man obne Zweifel die eine nad) der andern genannt. Mich 
daucht fogar, daß ter Kopf. ver Drespner von biefer Branzöfifchen entlehnt it, wenigftens find 
bie gefiheitelten langen Haare am beyden die nehmlichen. Die Franzoͤſiſche aber ift nur vier 
Buß hoch. 

Del Museo Capitolino Tom. Il, tab. 53. Die Agrippina di Germanico figt mit über 
einander gefchlagenen Beinen, an bie Lehne eines Stubls zurüdgelehnt, über welche fie ven 
Iinten Arm... zurüdgefhoben. Hat mit ver Dresbner Agrippine allerdings nichts gemein. 

Hist. de l’Acad. Royale des Inscript. T. XXIX. p. 166 sur un moyen d’incorporer 
la couleur etc. 

T. XXVMl...... Germanicus et Agrippine qui ne ressemble pas mal à celle de 
Dresde.a — Anmerkung von Leffing mit der Bleifever auf einen Meinen Zettel gefährieben, 
bier von Efhenburg und vollftändiger von Karl Leffing im Leben I, S. 343 befannt 
gemadht. 
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hatte nehmlich alle gefchnittene Steine zufammen getragen, auf welchen 
fih Worte oder Buchftaben finden, deren und auf 8 Tafeln in allem 
227 in gedachtem Werke in Kupfer vorgelegt werben. Den größten Theil 
berfelben beſaß in Natura Antonius Baldanus, Sacrae Congregationis 
Aquarum et Paludium Pomptinarum a Secretis, wie ihn Galeotti 
in der Vorrede nennt. Dod kommen in dem nehmlichen Werfe auf eilf 
Tafeln auch noch andre feltne gejchnittene Steine vor, die dem Ficoro— 
nius durch die Hände gegangen waren, und bie er hatte zeichnen und 
ftechen lafen; wie auch verſchiedne andre alte Kunftwerfe, die zu feiner 
Zeit waren entdedt worben, auf nod einigen befondern Tafeln erfcheinen. 

Diefer Baldanus und Contucci müßen 1766 ſchon tobt ge- 
wefen feyn, weil ihrer de la Lande unter den Gelehrten zu Rom nicht 
gebenft. 

Fingal. 

Ein recht erztfranzöfifches Urtheil von ihm f. Journal Encycl. 1762 
Janv. — que tout son merite consiste ä peu pres dans son anti- 
quite. Une traduction francoise de cet ouvrage seroit certainement 
insupportable. — Defto ſchlimmer für die Franzofen. 


Finimento. 
In der Mahlerey: wovon ich mir eine Stelle des Lana in ſeinem 
Prodromo p. 162 anmerken will. [Hier folgt die Stelle]. 


Fliegen, Kunſt zu. 

[Auszug aus: »Oldoini Athenaeum Augustum perusinorum, und 
Journal des Savans an. 1768 p. 451.) „allwo gleich darauf p. 452 u. f. 
die Mafchine zum Fliegen bejchrieben wird, die ein gewißer Schloßer, 
Namens Besnier erfunden.” 

Sloren;. 

In Florenz ift die ſchöne Baufunft fehr felten, fo daß nur ein ein- 
ziges Feines Haus ſchön heißen kann, welches auch bie Florentiner als 
ein Wahrzeichen weiſen: eben dieſes kann man von Neapel ſagen. Venedig 
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aber übertrift diefe beiden Städte durch verſchiedne Palläfte am großen 
Canal, welde von Palladio aufgeführet find. (Win, Empf. des Schönen 
©. 23.) 
Nicolö della Foggia. 

Ein berühmter Stüder, von dem ich bey dem Fueßly feine Nach 

richt finde. ©. Stüderen. 
Sa Fontaine. 

Als Fabulift hat er zwey Vorgänger unter den italienischen Dichtern 
gehabt, ven Targa und Verdizoti. Eine Bergleihung der Fabeln von 
allen Dreyen f. im Mercure de Fr. 1743. Oct. p. 2243. 


Amb. Foppa 
mit dem Zunamen Caradosso f. Francesco Francia. 


Phil. Francis. 

Der neue englifche Ueberfeger des Horaz. Iſt ein Geiftliher, hat 
aber aud ein Paar dramatifche Stüde gejchrieben Constantine, und 
Eugenia, welches legtere aber nicht vielmehr als eine bloße Ueberjegung 
der Genie iſt. 


Frankreich. 
[Wink. Empf. des Sch. S. 18. Ueber antife Werke dafelbft.] 


Deutfche Freyheit. ! 

Bon der man itt überall eine fehr geringe Meynung hat. Die 
Niemand mehr übertreibt als der Verfaßer des Test. polit. du duc de 
Belleisle; der vorgibt, daß alle deutfche Unterthanen Serfs wären, bie 
ihre Herren ſchinden fünnten, wenn fie wollen. Wenn er von Dem 
redet, was gejchieht: fo dürfte er faft recht haben. Indeß ift dieſes bie 


1 Diefer Artikel ift von G. E. Gubrauer bereits vollftändig mitgeteilt werten, in d. 
Blättern f. literarifche Unterhaltung. 1843. Nr. 246. ©. 9886. 
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Einrichtung des beutfhen Staats gar nit. Ludewig in »Relig. Manu- 
script.«, T. VII, p. 150. fagt: Est hoc homini Germano omnino 
discendum et notandum, quod legislatoria potestas, uti in impe- 
rio non penes imperatorem solum, verum etiam ordines in comi- 
tiis, ita in provinciis quoque prineipi soli non licuit condere leges, 
nisi in congessu consensuque procerum provincialium, der Panb- 
ftände, ut adeo provinciales leges nomen sustinerent provincialium 
recessuum, in vernacula der Landtages Abſchiede. 
* 

Daß in den älteſten Zeiten, von welchen Tacitus ſchreibt, die Könige 
und Herzoge der Deutſchen, ohne Zuziehung des Volks nichts Wichtiges 
unternehmen bürfen, ift eine ausgemachte Sache. 

Ebenſo ausgemacht ift e& daß in ben mittlern Zeiten, die Landſtände 
zu allen wichtigen Negierungsgefchäften gezogen worden, und ihr Rath 
und ihre Einwilligung unumgänglid nöthig war. 3. E. wenn neue 
Steuern aufgelegt, oder Kriege befchloßen werben follten. Diefes hat 
Strube, in f. Abhandlung von den Pandftänden (Nebenft. II. Th.) faft 
von allen Provinzen Deutjchlands bewiefen und belegt. Das Hiftorifche 
in dieſer Abhandlung ift fehr gut, aber das Politifche und Pragmatifche 
deſto fchledhter und ſtlaviſcher. Denn warum follten nicht ($. 26.) aud) 
noch heutige8 Tages den Landſchaften alle Rechte beyzulegen feyn, womit 
fie vor 3 oder 400 Jahren verfehen gewefen? Frehylich hat ſich die Re— 
gimenteverfafung feit 2 oder 300 Yahren fehr verändert, und es ift faft 
nirgends mehr üblig, alle wichtige Sachen auf den Landtag zu bringen. 
Wenn aber das gefchieht: follte e8 auch gefchehen? Sollten wir wenig- 
ften® nicht in unfern Schriften unaufhörlicd gegen dieſe ungeredhten Ver— 
änderungen proteftiren, anftatt durch ſchmeichelnde Nachſicht und Entſchul— 
digung der Großen ihre Thathandlungen recht fprehen? Die Urfachen 
zeigt unterdeßen Strube fehr gut an, wie e8 gefommen, daß die Land— 
ftände fo hintenangefegt worden. 

1. Nachdem der Landfriede fattfam befeftiget worden, find ba= 
durch viele Gelegenheiten zu den fonft häufigen Empörungen der Unter: 
thanen wider ihre Dbern abgefchnitten worden; dafiir mußten fid) diefe 
fürdten, und daher nichts den Pandftänden Misfälliges unternehmen. 

2) Itzt kann man deßen entübriget feyn, da faft überall geworbene, 
und ber Landesherrfchaft allein zu Befehl ſtehende Soldaten unterhalten 
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werben. „Den Unterhalt folder Mannfchaften erfordern zum Theil die 
Reichs- und Kreyß-Schlüße, mithin können ihn die Panbftände nicht 
verweigern. Im vielen Pändern hat man es aber dabey nicht 
gelaßen, fondern die Pandfhaft in eine weit größere 
Kriegsverfaßung gemwilliget. Es iſt daburd die ſchwere Paft 
der Durdzüge und Minterquartiere gemindert, womit des Kayſers und 
anderer Friegender Mächte Völker die umbewaffneten Stände vielfältig 
zu erſchöpfen pflegten. Man hat audy den auf Pandtagen das meifte 
vermögenden Abel dadurch zur Einmilligung bewegt, daß ihm die alte 
Steuerfreyheit feiner Güter gelaßen, er felbft aber und die Geinigen 
mit Civil und Militärämtern verfehen worden. 

3. Endlich hat die verminderte Macht des Kayſers viel dazu beuge- 
tragen, daß der deutſchen Landſtände Anfehen vermindert worben. Die 
alten Rechte mit der Fauſt zu behaupten war, den angeführten nad), 
unthulih, und alfo nichts übrig, als richterlihe Hilfe zu fuchen, 
Diefes ift auch den Unterthanen wider ſchwächere Neichsftände viel- 
fältig angediehen. Wider die Mächtigern aber fehlt e8 daran zc. 

Aber find alle diefe Urſachen nicht jelbft Mißbräuche oder fchlimme 

Folgen einer fonft guten Einrichtung? Und gilt auch nicht hier, daß 
fein Mißbrauch burdy nody fo lange Uebung zum rechten Gebrauche wird. 
* 


Francesco Franceia. 

Ein Goldſchmied und Mahler zu Bologna, zu Anfange des feche- 
zehnten Yahrhunderts, von weldem Bafari und Malvafia nachzu— 
fehen. Er war aud) ein großer Künftler im Nielliren, und ald einen 
folhen rühmt ihn befonders Camillo Leonardi in feinem Speculo 
Lapidum: (L. Ill. c. 2.) Unum apud modernos reperio, de quo 
apud antiquos nulla extat memoria, de incisoribus seu sculptori- 
bus in argento; quae sculptura Niellum appellatur. Virum cog- 
nosco in hoc coleberrimum et summum, nomine Franciscum Bo- 
noniensem aliter Fraza, qui adeo in tam parvo orbiculo seu ar- 
genti lamina tot homines, tot animalia, tot montes, arbores, 
castra, ac tot diversa ratione situque posita figurat seu incidit, 
quod dictu ac visu mirabile apparet. ©. den Art. Niellum, 
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In diefer Stelle ſoll e8 wohl anftatt Fraza, Francia heißen, welches 
der Zuname unſers Francesco war; fein eigentlicher Geſchlechtsname war 
Raibolini, unter welchem ihn auch Füeßly angemerkt hat. 

Francia jchnitt auch vortrefflihe Münzftempel: conii per medaglie. 
— Nel che fü, fagt Bafari, ne’ tempi suoi singularissimo, come 
si puo vedere in alcune, che ne fece, dove e naturalissima la 
testa di Papa Giulio I]. che stettono a paragone die quelle di 
Caradosso. 

Diefer Caradosso ift Ambr. Foppa, ein trefflicher Bildhauer, 
Soldfhmied und Mebailleur von Pavia, der um 1500 zu Rom und 
Mailand arbeitete. 


Steymäurer. 

In dem zweyten Yahrgange der Freymüthigen Nachrichten 
(p. 147.) wird angemerft, daß das englifhe Wort, Free-Mason, einen 
Steinmeß bedeute, weil free nicht allein frey, fondern aud glatt und 
regelmäßig beveute. Ich habe vergehen, in welcher Abficht diefes dort 
angemerkt worden, und es verlohnt der Mühe, daß ich es wieder nach— 
ſehe. — In Johnsons Wörterbuche indeß finde ich, weder unter free, 
nody unter mason, nidyt die geringfte Spur, daß Free-Mason biejes be- 
deuten könne. 

Gegen meine Meinung, daß vor den Jahren einige zwanzig dieſes 
Jahrhunderts der Freymäurer in Büchern nirgends gedacht werde, hat 
mir Hr. Bode eine Etelle aus einer 1657 zu London gebrudten Chronik 
von Yondon angezeigt. Der Titel diefer Chronif heißt: Londinopolis: 
An historical Discourse or Perlustration of the City of London, 
etc. by James Howel, Esq. Und die Stelle foll ftehen p. 44 ımd fo 
lauten: 

Nr. 18. The company of Masons, otherwise called Free-Ma- 
sons, were used to be o loving brotherhood for many ages; yet 
were they not regulated to a society, till Henry IV. Their arms 
fable, on a Chevron between three castles argent, a pair of com- 

passes of the first. 
Howel ijt mir al® ein großer Schmierer befannt, und ich weiß 
nit, daß er ein Werf unter dem Titel, Londinopolis, gefchrieben. Nun 
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wird e8 darauf ankommen, die Stelle felbft darinn zu verificiren. Hein- 
rich IV. trat die Regierung 1399 an. Sable ift das heralbifche Wort 
für ſchwarz. 

Göttin des Friedens. 

Sie hatte langezeit in Athen feinen öffentlichen Altar. Erft nad) 
bem Siege, welchen Timotheus, der Sohn des Conons, in ber 
hundert und erften Dlympias, über die Pacebämonifche Flotte erhielt, 
welchem zufolge die Pacedämonier den Athenienfern die Herrichaft zur 
See zugeftanden, wurden ihr won biefen öffentliche Altäre und ein Pul- 
vinar errichtet. (Cornelius Nepos in Timotheo Cap. 2.) Quae victo- 
ria tantae fuit Atticis laetitiae, ut tum primum arae Paci publice 
sint factae, eique Deae pulvinar * sit institutum. 

Plutarch aber fett diefe Epoche früher, nehmlich nad dem Giege, 
welhen Cimon in ber 77ften Dlympias an dem Eurymebon über bie 
Perfer erhielt. Siehe deßen Leben Cimons. 

* (58 ift zur umrechten Zeit, wenn die Ausleger hier die gewöhnliche 
Bedeutung von pulvinar angeben, nad) welder es Kiffen bedeutet, auf 
welchen die Bildſäulen der Götter ruhten, oder ftanden, und in welchem 
Berftande fie ein Theil des Lectisternii waren. Ich weis nicht, ob die 
Griechen in diefer Bedeutung pulvinaria gehabt haben; obgleich Pitiscus 
in f. Lexico unter Lectisternium, es jagt, und ben Beweis unter pul- 
vinar ſuchen heißt, wo ich aber nicht8 finde. Hier heit pulvinar weiter 
nichts als ein Kleiner Tempel, eine Kapelle: Siehe Pulvinar. 


Fühlen. 
Bon dem Sinne des Fühlens, und ven Befonderheiten deßelben. Erem- 
pel einer großen Unempfinblichfeit v. Digbaeus de Natura Corp. num. 32. 
Bon einem Valentino Greatreak, qui omnis generis morbos 
solo tactu curabat. v. Morhof de Parad. sensuum p. 326. 


Surchtfamkeit. 
Eine anftedende Leidenfchaft, die nicht allein einen einzelnen Mann, 


ſondern eine ganze Menge zugleich befallen kann. 
geffing, fämmtl. Werke XI. 25 


386 


[Beifpiel vom Kaiſ. Madloniſchen Regimente in der Schlacht bei 
Peipzig 1642, aus Wagenfeild Erzieh. eines jungen Prinzen S. 33.) 


©. 
Gadarer. 

„Die Gadarer, (fchreibt Klotz, geihn. St. ©. 61.) von welden 
„Arrian fagt, daf fie ſowohl die Armuth als die Künfte angebetet, 
„und beide in der gotte&bienftlihen Verehrung mit einander verbunden.“ 

Ich kann nicht finden, was das für ein Volk feyn ſoll. Ich habe in 
den verſchiednen Echriften Arrians vergebens nach ihnen gefucht. Endlich 
finde ih, daß Gyraldus (Syntag. I. p. 78.) fie als Berehrer der Armuth 
anführen, und fi desfalls auf den Arrian berufen fol. Diefe alfo 
muß ich gelegentlich nacfehen. Die Stelle beym Gyraldus (Synt. 1. 
p. 58. edit. Jensii) ift dieſe: »Paupertas et ars a Gadareis cultae, ut 
Arrianus scribit, quod videlicet paupertas ad artes comminiscendas 
industriam et hominum ingenium acuit.« — Die Stelle des Arria- 
nus citirt er nicht: und ich weis fie auch nicht zu finden. Aber die Ga- 
dareer Gadarer zu nennen, das fann nur Klotz. Und nun finde ich, 
daß es die Gaditaner, die Einwohner des alten Gades feyn follen, 
von welchen nicht Arrianus, fondern Philoftratus vita Apoll. 
ſjenes anführt.) 


Gaftredht. 

Secundum quod in maritimis praecipue civitatibus hospiti contra 
civem, et vice versa, brevissimis praefixis terminis, plerumque ad 
summam trium dierum, nonnunquam de die in diem, jus redden- 
dum, nec sententiae executio ulterius suspendenda est. Quod jam 
olim in Graecia Nautodicarum, et Romae Praetoris peregrini ofli- 
cium fuit. 


Geburt. Geburthshülfe. 
[Ueber das Roonhuyfenfche Geheimniß in der Geburthshülfe. S. Hamb. 
Magazin Bo. XIV. ©. 116.) Manriceau (Traite des malad. des 
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femmes gr. 1. 2. chap. 16.) „rieth daher, durch langes Warten nur 
nicht auch die Mutter in Gefahr zu fegen, fondern dem Kinde durch 
Einfprigen in den Leib der Mutter, die heilige Taufe beyzubringen, und 
alsdenn zu zerfchneiden und ſtückweiſe herauszubringen.“ 

2. NB. Den Umftand dem Kinde im Mutterleibe die Taufe beyzu- 
bringen, zur Erläuterung des Kapiteld im Triftan Shandy. 

[E8 folgen noch einige Notizen über Manricean, über das Ge- 
wicht und die Größe neugeborner Kinder, wobei Röderer (Comment. 
Goett. T. III.) angeführt.) 


Genmen. 
Unter diefem Tittel will ich verfchiepne allgemeine Dinge von den 
alten gefchnittenen Steinen fammeln; in fo fern fie Werke der Kunft 
find; in fo fern fie aber natürliche Produkte, ſ. Edelfteine. 


I. Bon der Menge, in der fie übrig geblieben find. 


Sie ift groß: aber leicht dürfte fie fi um ein Großes verringern, 
wenn wir alle neuere Werfe viefer Art zu erfennen, und von ben alten 
zu unterfcheiven müßten. Denn wenn man bevenft, wie viele Künftler es 
in dem 14ten und 15ten Yahrhumberte gegeben, die in Edelfteinen ge- 
arbeitet, jo müßen fi) eine weit größere Anzahl neuerer Gemmen finden, 
als wir in den Daftyliothefen angezeigt finden, mo e8 eine große Selten- 
beit ift, eine neue unter ben alten mit umterlaufen zu fehen. Molto ne 
fiorisce la dilettazione oltra le monti (fagt Maffet, in Verona Il- 
lustrata, P. III. p. 269.); ma spessissimo sopponendo antichi i mo- 
derni lavori. Die großherzoglide Sammlung zu Florenz befteht beynahe 
aus 3000 Antifen, in verfchiepne Klaßen geordnet. Und ber neuern 
dafelbft find ungefähr achthundert. Es würde natürlicher feyn, denke ich, 
wenn die Zahlen gerade umgefehrt wären. Es ift wahr, die dauer— 
bhaftere Natur der Steine würde es allenfall8 begreiflih machen, wenn 
fie jo gar häufig auf und gefommen wären. Aber mas die Zeit gegen 
fie nicht vermochte, vermochte der Aberglaube. Wie viele werben deren 
bie erften Chriften vernichtet haben, da ihre Pehrer ihnen nur einen ein- 
zigen GSiegelring zu tragen erlaubten: rouvg ds aAkovg anopdınreov 
Öextvlıovg, alii autem sunt abjiciendi annuli; fagt Clemens 
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Alerandrinns (Paedag. Lib. Ill. p. 288. edit. Pott.). Eben berfelbe 
verbietet, feine Bildniße der Götter, noch fonft etwas darinn gefchnitten, 
zu führen, was mit der Friedfertigkeit und Enthaltfamfeit eines Chriften 
fireite. Sondern fie follten darinn eine Taube, oder einen Fiſch, ober 
ein fegelndes Schiff, oder eine mufifalifche Peyer, wie Polyfrates, 
oder einen Anfer, wie Seleucus, darinn führen. Dergleichen Figuren 
finden ſich aud Häufig auf gefchnittenen Steinen, die daher alle für 
Werke fpäterer Zeit und chriftlicher Künftler zu halten. Vittori inf. 
Numo aereo veterum christianorum, commentario explicato, (Rom. 
1737 in 4.) hat verſchiedne befannt gemadt, z. E. p. 105 ein Cameum 
anulare worauf ein Anker, zwiſchen welchem auf jeder Seite ein Fiſch, 
und oben IHCOY> und unten XPEICTOC. p. 92 einen ovalen Opal, 
der auf der einen Seite einen Anfer, und auf der andern die Buchſtaben 
IXOY> unter einander gefett hat. 

p. 75. wiederum ein runder Opal, auf einer Seite «X, und auf 
der andern eine Taube. — Aus diefer Stelle ift Mar, daß damals zu 
des Clemens Zeiten die Chriften ſich noch feines Kreuzes, oder fonft 
eines nähern fumbolifhen Bildes auf Chriftum in diefer Abficht bedient 
haben. GSelbft den Fiſch, melden man fonft deswegen als ein chriftliches 
Symbolum angenommen, weil das Wort Iydvg die Anfangsbuchftaben 
von Inoovs Xoısos Fsov vıog owryo enthalte, ſcheint Clemens 
nicht fowohl darum, als vielmehr zur Erinnerung des Apofleld Petrus, 
welcher ein Fiſcher geweſen, und zur Erinnerung der Taufe in Borfchlag 
zu bringen. 


U. Bon ihrer VBernadjläßigung in den Zeiten der Barbarey. 


Es ift bloße fahle Deflamation, was Klotz vesfalld (©. 55. u.56) 
fagt: „Damals rührte faum einmal der Glanz der lebhaften und man- 
„nichfaltigen Farben, vie diefe Steine von allen andern Dingen unters 
„ſcheiden, die Augen der Sterblihen auf eine angenehme Art. Darf man 
„fih wundern, daß ihnen alle Schönheit der Arbeit, und die wahre Deu- 
„tung der Vorftellungen, verborgen geblieben ? — Der Glanz und bie 
Farben der Evelfteine rührte fie noch genug, welches die vielen Schrift 
fteller von den Edelſteinen in biefen Zeiten bezeigen. Und es brauchte 
gar nicht Umwißenheit zu feyn, wenn man auf ben alten Gemmen 
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Borftellungen aus ber heiligen Gefchichte erblidtee Man wußte gar wohl, 
was fie eigentlich vorftellten, aber man deutete fie anders, um fie da— 
durch zu heiligen und würdig zu machen, dem Schmude der Kirchen ein- 
verleibet zu werben. 

Wie abgefhmadt fchreibt Übrigens Herr Klotz, „daß das Getreybe- 
„maaß auf dem Kopfe des Jupiter Serapis einige Gelehrte verführt 
„babe, dem Erztvater Joſeph diefen Kopf beyzulegen.“ Das hat Fein 
einziger Gelehrter gethan, und Lippert, der es anführt, fagt das aud) 
gar nicht. Kein Menſch in der Welt hat gefagt: diefer Kopf auf einem 
alten Steine ift der Kopf Joſephs, weil er ein Getreydemaaß auf hat. 
Die ganze Welt bat diefen Kopf nicht anders als einen Kopf des Se- 
rapis genannt. Aber Gelehrte hat e8 gegeben, die aus dem Scheffel 
des Serapis fchliefen wollten, daß Serapis Joſeph gewefen. Und 
das ift ganz etwas anders. 


II. Bon ihrer concaven und converen Figur. 


Eine von den Urfadhen, warum die Alten fo häufig auf convere 
Steine geichnitten, ift auch die, daß fie jehr häufig auf Steine gefchnitten, 
wie fie aus der Hand ber Natur famen, und diefe giebt fie meiftens ey— 
rund, beſonders diejenigen, welche in ben Betten der Flüße gefunden 
werben. Und auf dieſe ihre natürliche Geftalt bezieht ſich die Stelle des 
PBlinius (XXXVI. sect. 75.) Cavae aut extuberantes viliores vi- 
dentur aequalibus. Figura oblonga maxime probatur: deinde quae 
vocatur lenticula, postea cycloides et rotunda; angulosis autem 
minima gratia. | 


IV. Bon der Kunft, fie zu ſchneiden. 


Daß unfer gewöhnliches Berfahren hierinn eben das jey, welches 
die Alten gehabt, hat Natter erwiefen; und ich habe einiges barüber in 
den Antig. Briefen gejagt. 

Aber worinn befteht die neue Erfindung des Rivaz, von welder 
die Bibliothek d. fh. Wif. B. V. ©. 383 redet? 

„Man hat hier (in Paris) eine ganz neue Art in Stein zu ſchneiden 
„erfunden, durch die wir in Stand geſetzt find, es den Griechen mit 
„leichter Mühe gleich zu thun. Es ift ein gewißes Werkzeug, durch das 
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„man mit der größten Richtigkeit die ſchönſten Modelle kopiren kanun. Es 
„geht diejes bey großen und Fleinen Steinen, aud auf die allerhärteften 
„an, die der Zeit am längften wiberftehen, fie mögen hohl oder erhoben 
„werben follen. Der Erfinder von dieſem Werkzeuge ift Herr von Ri 
„vaz; doch hat er noch nicht das Mechanifche davon befannt gemadt. 
„Um joldes bey Foftbaren Stüden gebrauchen zu lafen, hat er ſich mit 
„dem Herrn Baffe, föniglihen Bildhauer, einem Manne der wegen 
„ſeiner Kunft in großem Anfehen ift, vereiniget. Diefer hat ein Modell 
„gemacht, das den Triumph Ludwigs KV. nad) der Schlacht bey Fon— 
„tenoi vorftellet. Herr von Rivaz hat diefed Modell auf einen Agtftein 
„gebracht. Diejer grünliche Stein, der in die Olivenfarbe fällt, und 
„aus dem die Türfen und Polen Säbelgriffe machen, ift weit härter als 
„der Achat und Yafpis, und kann blos durch den Stichel und Diamant- 
„taub gearbeitet werden. Herr Gay, der fo berühmte Steinfchneider, 
„der ietzt nicht Leicht feines Gleichen haben wird, hat dieß Meifterftüd 
„der Herren Rivaz und Vaſſe mit Erftaunen gefehen. Er hat geftehen 
„müßen, daß dieſes Stüd alle mögliche Yeinheiten hat, die nur bie 
„Kunft erreichen kann, und daß er fich nicht getraue, e8 in vielen Jahren 
„zu erreichen. Diefer Stein ift ohnlängft dem Könige überreicht worden.“ 

Diefe Nachricht ift von 1762. Iſt von diefer Erfindung nachher 
mehr befannt geworden? Was mir am verbädtigften dabey vorkömmt, 
ift, was von dem Steine gejagt wird, den Herr Rivaz bearbeitet. Ein 
Agtftein foll e8 feyn: was wir Agtftein nennen, ift nichts als Bern- 
ftein, deßen es eine grünliche Gattung allerdings giebt, fo wie aud 
wirflih die Bohlen und Türken Säbelgriffe daraus tragen. Aber kaum, 
daß der Bernftein den Namen eines Steind verdient, der nichts als ein 
feftes Erdpech ift: gefchweige daß er härter feyn follte, als Achat und 
Jafpis. Der Bernftein kann fehr leicht gedrechſelt und gefchnitten werben; 
und wirbe hingegen der Bearbeitung mit dem Rade und Smirgel ober 
gar Diamantftaube gar nicht fähig ſeyn. (S. Agat.) 

War es aber weiter nichts als ein Bernftein, auf den Riva; arbeitete, 
jo Könnte vielleicht gar feine neue Steinjchneiderey ein Betrug geweſen 
ſeyn. Denn es ift befannt, daß der Bernftein geſchmolzen, und folglich 
aud in Formen gegoßen werben kann. (S. Bernftetn.) 
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V. Bon den alten Steinfchneidern. 


Aus des Bettori Dissert. Glyptog. p. 3. 

[Folgendes alphabetifche Verzeichniß derer alten Steinfchneider, bie 
im Werke des Stoſch vorkommen.) 

Admon. Aepolianus. Action. Agathemerus. Agathopus. Ale- 
xzander. Allion. (cujus artificis gemmae duae;) Anteros. Apol- 
lodotus. Apollonides. Apollonius. Aspasias (cujus gemmae duae;) 
Aulus (cujus gemmae quinque;) Axiochus. 

Caekas. Carpus. Coinus. 

Dioscorides, cujus gemmae VI. 

Epitynchanus. Evodus. Eutyches. 

Felix Calpurnius Severus. 

Gneus. 

Hejus. Hellen. Hwyllus (c. gemmae 3.) 

Lucius. 

Mycon. Myrton. 

Nicomachus. Yieft Winfelmann Nisomas, und freylich richtiger, fo 
wie Caekas Saenas heißen muß. Yippert II. 478. 

Onesas. 

Pamphilus. Pigmon (is Pergamum appellat, contra fidem vetustae 
gemmae, quae in museo Magni Ducis Etruriae Florentiae ad- 
servatur. Adi Mus. Flor. Vol. II. Class. 1. Tab. Ill. n. 11. et 
item Inscription. antiq. in Etrur. urbibus exstant. Vol.I. Tab. 
V. n. 1. Utrobique lapsus etiam Leonordi Augustin et pa- 
riter Equitis Maffei indigitatur.) Pharnaces. Phylemon (gemmae 
duae.) Plotarchos. Polycletus. Pyrgoteles (cujus gemmae duae). 

Quintillus. 

Scylax. Seleucus. Solon. Sosocles. Sostratus. Sotratus. 

Teucrus. Thamyrus. Tryphon. 

His addendi sunt gemmarum sculptores ab eodem Stoschio 
praeteriti, quorum opera egregia aeri pariter incisa vulgavit vir cl. 
Ant. Fr. Gorius, in Patrio Athenaeo publ. Hist. Praef. iique sunt: 

Amphoterus. (Inscriptt. Antig. in Etrur. urb. ext. T. I. Tab. I. 
n. 4. et item in Mus. Flor. T. II. Cl. 1. Tab. X. n. 3.) An- 
tiochus. /(Inser. Ant. T. I. tab. I. n. 4.) Cleonas. (ibid. n. 2.) 


Cronius. (ibid. n. 1.) Quintus Allexa. (Mus. Flor. T. Il. tab. 97. 

n. 1. Videsis p. 155, et in Praef. p. 7.) 
ex quibus omnibus notandum est, duo tresve tantum, nomen la- 
tinis characteribus scripsisse, reliquos vero graecis. Nonnulli no- 
men suum descripserunt recto casu, cui aliquando verbum smove:, 
vel primam syllabam erw. h. e. faciebat, solebant adponere; alii 
casu obliquo, ut in ipsis gemmis antiquis videre est. Nomen Aga- 
thangeli, quod graecis characteribus expressum est in gemma, (adi 
Collect. Rom. Antiqg. Antoni Borioni, tab. 68, p. 48.) quae Pom- 
peji caput referre dicitur, in hoc catalogo sculptorum antiquorum 
describere detrectavimus: opus enim, quantumvis elegantissimum, 
sublestae fidei suspicionem subit apud plerosque cultos viros, qui 
in eodem expendendo manum recentioris artificis, judicio sane 
constanti, perspectam habere sibi videntur. Item Gellii nomen 
abegimus, quod alibi ['yA:ov, alibi S'eAıov scriptum viderimus. 
(Ibid. ap. Borionum, tab. 75. vide pag. 53.) 

Hierauf führt er noch aus Büchern den Mneſarchus an, von dem 
ih unter Vettori rede; Über den jedoch die Stelle des Apulejus 
(Flor. Lib. II.) wider meine Meinung jeyn würde, wenn Apulejus 
in folhen Dingen ein glaubwürbiger Sfribent wäre: Profugit ex insula 
(Samo) clanculo Pythagoras, patre Mnesarcho nuper amisso, quem 
comperio inter sellularios artifices, gemmis faberrime scalpendis, 
laudem magis quam opem quaesisse. ferner führt er an den Theo: 
dorus, von dem ich in den Antig. Br. handle; und er meint, man 
müße beym Plinius smaragdum pro sardonichem feßen. 

Alſo find beym Stofh 48 alte Künftler, und 65 Steine; und 
beym Gorius 5 Künftler. 

Hiezu fümmt Horus, in der Dacty. Zanettiana, v. Zanetti. 
Und folgende aus Winfelmanns Desript. des p. du B. de St[osch]. 

1. Newoog. Eine alte Bafte: ein ftehender Jupiter ohne Bart; neben 
fi) den Adler; in der Rechten den Blig, und bie Linke in bie 
Aegide gewidelt. p. 39. 

2. Adwıov. Eine alte Pafte: Yupiter auf einer Duadrige, ber 
zwey Rieſen zu Boden gefchleudert. Eine Kamee in dem Kabinett 
Varnefe, p. 50. 

3. Bovyılkog; auf einem Karneol in den Kabinette des Chen. 
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Vittori zu Rom: Cupido auf der Erbe figend, neben ſich eine 
offene Mufchel. p. 137. 

4. Aroxkng. Der Kopf eines jungen Fauns in einem rothen Jaſpis. 
p. 238. 

5. dAtnoo. (+ ift p) Penthefilen verwundet, vom Achilles gehalten, 
auf einem Gameo, der dem Hr. Diering, einem englifchen Lieb- 
haber gehört. p. 380. | 

6. Diphilus, auf einer alten Bafte, worauf eine Urne, auf welcher 
der Name dieſes Meifters fteht. p. 490. 

7. Noch einer vielleicht, deßen Name fi mit MY® angefangen, auf 
einem Sarneol mit einem Pferbefopfe. p. 543. 

Die übrigen Künftler, welche gleichfalls Winkelmann in diefem Werke 
nambaft macht, find: Apollonides, p. 219. Solon, p. 251. Hyllus, 
p- 260. und ebenvafelbft, Alexa. Allein diefe alle find von Stojd 
oder Gorius bereit genannt, objhon hier zum Theil e8 andre Werke 
von ihnen find; und es ift folglich unrecht, daß es in dem Regifter gleich 
wohl von ihnen überhaupt heißt: graveurs anciens, leurs noms non 
publies jusqu’a present. 

In allem wären alfo zur Zeit 61 alte Künftler, deren Namen be- 
fannt find. 

Noch kommt der 62fte hinzu, deßen weder Stoſch, noch Gorius, 
nch Winkelmann gedenken; deßen aber Johann Faber in feinen 
Commentariis ad Imagines Viror. Ulustr. ex Bibl. Fulvi Ursini, 
p- 52, bereits gedacht hat, wenn er jagt: ab artifice aliquo aevi Au- 
gusti facta videtur; verbi gratia ab Epitynchano aut Zosimo, quo- 
rum extant nomina in priscis cameis aliisque sculpturis. Wenn das 
Zofimus ſich nur nicht auf aliisque sculpturis beziehet. 

Auch muß noch ein 63ſter feyn, den felbft Stofch in feinem Werke 
©. 4 anführt, nämlich "Ewsimısog. Siehe Klok, ©. 37. 

Den 6Aften und böſten fiehe im der Vorrede des Natterd ©. 37: 
Dans la collection du Comte Toms on trouve des pastes an- 
tiques en camde, avec le nom d’ 'doxıovog et celui de Aev- 
xovog. 

Auch beym Yippert kommen Steine mit den Namen alter Künftler 
vor, die unter den angeführten nicht find: als folgende 

66. Albius; II, 632; ein Kopf des Caligula. 


67. Deogenes; II, 383; mit den Anfangsbuchftaben nur. 

68. Favra; I, 181. 

69. Gelius; Il, 908. Ein Ringer, der fich mit Del falbet. Doc, 
dieſes Namens gevenft auh Winkelmann im Stofdhifhen Ka— 
binet, ©. 455, wo er auch in Kupfer abgebilvet ift. 

70. Öydrus; II, 121. 

71. Botitus; 1, 70. 

72. Sofius; II, 534. 

73. Einer deßen Anfangsbuchftaben vielleiht dur EP angegeben find, 
auf einem Dchfen in einem Chalcedon, oder weiſſen Karneol ge- 
ſchnitten, wie ih ihn in den antiquariichen Briefen befannt ge- 
madht. Der Ochſe ift faft eben der, wie er auf den Münzen des 
Auguftus vorfommt; ald beym Rubenius (edit. Beg. tab. IX. 
n. 23. auch tab. XIV. n. 13.) [vielleiht, wie dort gejagt wird, 
wegen ber vom Auguft gegebenen Schaufpiele,] nämlich foldyer, als 
nad dem Plinius L. VIH, c. 45, Caesar Dictator zuerft in 
Rom gegeben. 

Faft noch näher fommt er dem Ochſen auf den Münzen von 
Epirus: und es ift befannt, daß die epirotifhen Ochſen fehr be 
rühmt waren: in nostra urbe bubus Epiroticis laus maxima. 
Plin. L. VII. sect. 70. — Wenn die Buchftaben EP lateinifche 
ſeyn follten, fo könnten fie vielleicht au auf dem Stein Epirus 
bedeuten ſollen. Eine folde Münze von Epirus ſ. beym Beger, 
Spicilegg. Antigg. p. 17. — Oder vielmehr es ift der Ochſe 
im Thierkreife, fo, wie er auf dem alten marmornen Globus 
im Pallafte Farneſe ericheinet, und wie ihn Manilius bejchreibt: 

— — — — ars 

Suceidit incurvus, claudus pede. 

Dver Yucanus: 

— — — — misi poplite lapso 

Ultima curvati procederet ungula tauri. 
Ein ſolcher Ochſe kommt auch beym Agostini ſchon vor, auf einem 
Dnyr, und in der Sammlung des Maffei (Gemme antiche figu- 
rate, P. IV. Tab. LX.) Um ihn herum ftehen die Buchftaben, von 
oben an gegen bie linfe Seite gelefen: OIRAE bie aber fowohl 
Agoftini als Maffei unerklärt lafen. (Nicht zu vergehen biefen 


Ochſen mit dem Ochfen des Hyllus zu vergleihen. ©. Klo, 
S. 90.) 


VI Bon den Nenern ESteinſchneidern] ſeit dem funfzehnten 
Yahrhundert. 


Die Werke vieler neuern Meifter, beſonders des funfzehnten Yahr- 
bunderts, find ſehr ſchätzbar. Maffei bedenkt fi daher nicht zu 
fagen: Nel secolo 1500 l'intaglio delle gemme fioriva in Italia a 
segno, che nella galleria di Firenze non & da apprezzar niente 
meno la raccolta di sopra ottocento pezzi moderni, delle serie 
degli antichi, se perö se n’eccettua l’ammirabil Vespasiano, e alcun 
altro. — Aus den Zeiten des Verfalld des römischen Reichs find viele 
gefchnittene Steine übrig, die noch in Kabinettern hin und wieder ver- 
borgen liegen. Aber ihre Meifter find nicht genannt, 

Bafari in f. Werke gedenkt folgender, wie ich fie aus dem Vet- 
tori ziehe: | 

1. Valerio Vincentini, deßen eigentliher Name Belli war. Er 
arbeitete viel für den Papft Clemens VII, und ftarb 1546, alt 68 Jahr. 
„Diefer Kiünftler (beißt e8 bey dem Füeßly, ohne Zweifel auch aus dem 
Vaſari,) verfertigte fo viele und fchöne Arbeit, daß man auf die Ge- 
daufen verfiel, er habe das Geheimnif gehabt, die Edelſteine weich zu 
machen. Auch feine Tochter verftand ſich auf das Steinfchneiden. S. Va- 
sari, P. III. p. 862; edit. di Firenze. 1550. u 

2. Joannes a Castro Bononiensi nuncupatus. Vaſari, ebenda- 
felbft. Diefer und Vicentino- haben aud wohl ihre Namen auf den 
Stein gefeßt; und es finden ſich deren verjchiebne im Mufeo Strozzi zu 
Rom. 

3. Aloysius Anchinus, Ferrariessis. 

4. Alexander Cesati, seu Cesari, cognomento Graecus. Ex war 
ums Yahr 1550 berühmt. 

5. Dominicus, qui ab eodem Yasario, in vita Alphonsi Fer- 
rariensis, sculptoris, dieitur di Polo, itemque /ntagliatore di ruote. 
— Domenico di Polo arbeitete viel für die Herzoge Alerander und 
Kosmus von Medici, und florirte um 1536. Er war ein Schüler des 
ob. delle Corniole. 
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6. Diejes Joh. delle Corniole, qui, auspice Laurentio Mediceo, 
artem insculpendi gemmas didicerat ab extraneis nonnullis artifi- 
cibus, ab eodem Laurentio Florentiam acecitis, wird gleichfalls beym 
Bafari im Peben des Bal. Vicentini, aber in einer neuern Edition, ge— 
dacht. — Ich denke aber, diefer Künftler ift Job. Bernardi da Eaftel 
Bolognefe Nr. 2.; und Bettori ſcheint ganz unrecht zwey verſchiedne 
Künftler daraus zu machen. Diefer Joh. da Gaftel Bolognefe ftarb 1550. 

7. Dominicus, ein Mayländer, mit dem Zunamen de’ Camei. 
Es ift;jehr albern, wenn diefer Steinfchneider beym Füeßli ein Schüler 
des vorigen Bernardi heikt, u. gejagt wird er habe um 1490 gelebt, 
da der Meifter doch 1550 geftorben. 

8. Petrus Maria da Pescia, lebte unter Papft Leo X, um 1515. 

9. Michael, vulgo dictus Michelinus. 

10. Matthaeus Nassarius, Veronensis. — Matteo del Nafaro 
arbeitete viel für Franciscus I. und ftarb zu Paris, 1548. 

11. Nicolaus Avantius, (Avanzi) und 

12. Galeatius Mondella, bey welchem Nasaro lernte, denn beym 
Füeßlin ftehet unter Nafaro, daß Nafaro bey Apanzi gelernt, und 
unter Avanzi, daß Avanzi bey Nafaro gelernt habe. 

13. Ein Beronefifcher Goldarbeiter, mit dem Zunamen lo Zoppo, 
der gleichfalls beym Matteo del Nafaro gelernt hatte, Sein wahrer 
Name hieß Joh. Maria Mantovano. 

14. Brugia Sforzi, und zwey feiner Neffen, gleichfalls Schüler des 
del Nafaro, welcher legtere die Kunft nad Frankreich brachte, und 
auch da viele Schüler hinterließ. 

15. Marmita, von Parma, und deßen Sohn, Lodovicus. 

16. Joh. Jacobus Caraglio. Anfangs ein Kupferfteher; und ar- 
beitete hernach in Pohlen. 

17. Franc. Francia. ©. ben Artikel von ihm. 

18. Joh. Anton. de Rubeis, Mediolanensis. 

19. 20. Cosmus und Jacobus da Trezzo, mwelder legtere zuerft in 
Diamant foll gefchnitten haben. 

21. 22. Gaspar ac Hieronymus Misuroni. — 

Und nun führt Bafari die Fünfter an, deren Camillas Leonar- 
dus in f. Speculu Lapidum gebentt. 

23. Joannes Maria Mantuanus. Aus diefem aber hätte Bettori 
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feinen befondern Künftler machen follen, e8 ift ver Zoppo (Nr. 13.) deſ— 
fen er ſchon gedacht Hatte, 

24. Franciscus Nichinus Ferrariensis, den Bettori aber nicht fennt 
und vermuthet, daß es Aloysius Anchinus feyn foll No. 3. 

25. Jacobus Tagliacarne; ein Genueſer. 

26. Leonardus Mediolanensis. — Nun folgen einige andere, bie 
Bettori hier und da zufammengetragen. 

27. Matthaeus de Benedictis, und 

28. Marcus Actius Moretus, welche beide Masini in f. Bologna 
perlustrata, p. 739, anführt. 

29. Philippus Sanctacrucius Urbinas, [der auch mit dem Diminu- 
tiv feines Vornamens Pippo heißt.) 

30. Antonius Dardonius. 

31. Severus Ravennas. 

32. Flaminius Natalis. 

Und bis hieher die Künſtler aus dem 16ten Seculo. Aus dem 17ten 
find wenige oder gar feine befannt; außer 

33. Einer mit dem Zunamen il Borgognone, [der um das Jahr 
1670 berühmt war.) 

34. Ein gewißer Adonius zu Rom, deßen Stärke, [wie Bettori 
fagt, in zufammengefchlungenen Händen auf Kameen, zu Hochzeitringen.] 
Zu Anfange des 18ten Jahrhunderts war ein Franzofe Namens 

34. Suzon, dit Rey, befannt. Bon den Neuern aus diefem Jahr: 
hunderte nennt Vettori folgende: 

35. Flavius Sirleto, welcher 1737 zu Rom ftarb, und deßen zwei 
Söhne 

36. 37. Franciscus und Raymundus. 

38. Joa. Constantius, qui adamantem quoque tentavit, caelata 
in eo Neronis imagine, und deßen zwey Söhne: 

39. 40. Carolus und Thomas Costanzi. 

41. Dominicus Laudus. 

42. Franc. Ghinghius Florentinus. 

43. Ant. Pichelar oder Pichler. 

44. Laur. Natter. 

45. Marcus Tuscher. Bon biefem aber weiß er auch weiter nichts als 
fein eignes Bildniß das er 1733 gefchnitten, mit dem griech. Namen Marcus. 
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46. Hier. Rosi, dictus il Livornese. 

47. Gottf. Graaft, Vir Hanseaticus, qui difficultate nominis 
pronunciandi apud Italos vulgo uncupatus il Tedesco. Heißt eigent- 
lich Kraft, und war von Danzig, ein Schüler von Nattern, f. die 
Vorrede. 


VII. Wie beider Arbeit zu unterſcheiden. 


Winkelmann ſagt in ſ. Erinnerungen über die Beobachtung der 
Werke der Kunſt, (ſ. Biblioth. der ſch. Wiß. B. V. ©. 12.) „Die 
„größere Glätte an Figuren tief geſchnittener alter Steine iſt nicht das 
„Geheimniß, welches Maffei (Verona ülustr. P. II. c. 7. p. 269.) 
„der Welt zum Beften mittheilend entdecken will, woburd ſich die Arbeit 
„eines alten Künftlers im Steinfchneiden von den Neuern unterfcheidet: 
„unfre Meifter in ihrer Kunft haben die Glätte jo hoch, als die alten, 
„getrieben. Die Glätte der Ausarbeitung ift wie die feine Haut im Ge- 
fihte, die allein nicht Schön macht.“ — 

Die Stelle des Maffei ift diefe: Nelle pietre iucavate, oltre al 
disegno ed alle cose rappresentate, e oltre al colore e qualitä della 
pietra stessa, c’® un giudizio certo per distinguere il moderno dall’ 
antico. Gran segreto ne vien fatto da qualche Antiquario, che lo 
sa: ma noi crediamo all’ incontro esser bene di far publico, quanto 
& possibile, tutto ciö che puö servire a deluder l’imposture e la frode. 
Siccome adunque le pietre dure non si possono lavorare che con 
la ruota, e la ruota non ripulisce; e siccome convien dire, che 
in ciö maniera avesser gli antichi, rimasa incognita a’ nostri; cosl 
i moderni lavori non hanno mai il campo lucido e netto. come 
quei de' Romani e de’ Greci: talche occhio pratico, benche lustro 
vedesse il fondo, e le facce, dal non esser perö perfettamente 
lisce, e uguali, e vibranti, conoscerä con sicurezza, che il pezzo 
non & antico. — 

Winkelmann könnte bey diefer Widerlegung des Maffei nur 
halb Recht haben. Nehmlih, wenn ſchon auch neuere Kiünftler ihre 
Werke in der Tiefe eben fo volltommen glätten fünmen, als die alten, 
und es baher nicht nothwendig folgt, daß jeder Stein, der dieſe Boll- 
fommenbeit bat, deswegen alt fey; fo ift doch das Gegentheil als eine 
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ziemlich zuverläßige Regel anzunehmen, daß nehmlich diejenigen Steine, 
welche in der Tiefe wenig oder gar feine Polirung haben, eben daher 
nicht für alt zu fchägen find. Dieſes volllommene Poliren verftanden in 
den neuern Zeiten nur die beften Meifter: bey den Alten verftanden es 
alle; e8 war bey ihnen Fein Geheimniß. Diefes erkennt man baraus, 
weil fih Steine von fehr mittelmäßigen Künftlern finden, die plump 
und ohne alle Zeihnung find, aber gleichwohl eine fehr vollfommene 
Politur haben. (Natter Method. ant. p. 9.) An eben der Stelle fcheint 
Natter die wahre Art zu errathen, durch melde die Alten zu jener 
vollkommenen Bolitur gelangten; daß fie nehmlich mit eben den Werk« 
zeugen polirten, mit welchen fie gegraben hatten. Denn dieſe allein kön— 
nen in die Fleinften Vertiefungen dringen. (Il est remarquable, que cet 
ouvrage si imparfait est pourtant tr&s bien poli; et qu'il semble 
que l’on se soit servi du m&me outil pour la gravure et pour le 
poliment.) 

Natter erkennt die vollflommene Politur gleichfalls für einen Bor» 
zug ber Antifen (Pref. p. 13.); nicht zwar weil bie neuern Künſtler fie 
nicht erreihen fönnten, fondern vielmehr, weil fie fie nicht erreichen 
wollten, indem fie es für überflüßig hielten. ' 


IX. Bon Sammlern und Erklärern geſchnittener Steine, 


Davon jagt Fabr. in ſ. Bibl. Antig. p. 125 überhaupt: 

Fuit haec scientia quasi postliminio revocata ab Ursino, Gal- 
laeo, le Pois, Pierio Valeriano, @rorlaeo, Chifletio, Kirchero, Augu- 
stino Romano, Cavinio, Bagarrio, Reicheltio Argentoratensi, aliisque. 


x. Bon Paften und Abdrüden der alten Gemmen. 


Bon jenen ſiehe den Artifel Edelſt. p. 99. Diefe aber zu machen 
(ehrt, wie jene, gleichfalls Vettori in f. Tract. de Septem Dormien- 
tibus, p. 3.: 


ı In der Handſchrift folgt bier ein achter Abfchnitt: Bon den compositoribus 
gemmarum, der aber nur ven Entwurf von dem enthält, was Leffing im 40iten feiner 
Antiquarifhen Briefe, Th. 11. ©. 58 ff. weiter ausgeführt bat. Eſchenburg. 

Diefer Abſchnitt (VIII) bat noch den Zufag: „Erempel von ber Kunft biefer Compositorum 
gemmarum fiehe unter Achilles Tatius und Ariflänetus.* v. M. 
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Haec autem ectypa, ut illi etiam, qui minus norunt, intelli- 
gant, quid istud rei sit, et quam simillima exemplari existant; 
vel fiunt liquido aqua gypso, vel sulphure in amula ad ignem 
adımota, colliquato, et cinnabari, sive alio colore mixto. Igitur 
quidvis horum selegeris, gemmae, ut dicebam, infunditur, eui. 
ne undique difflluat, sive sulphur, sive gypsum, fascia tenuis e 
stanno, nonnihil ipsa gemmae area eminentior, adstringatur, et 
filo, si opus fuerit, eircumligetur. Jam vero rigente sulphure, 
densatoque gypso, alterutrum a gemma dividitur, et sic ipsissimam 
gemmae imaginem ectypon refert. At ipsa gemma aliquando le- 
niter oleo perungitur, ut facilius gypsum aut sulphur ab illa se- 
paretur. — Hierauf lehrt er auch, wie fie in Siegellaf abzubruden; 
das Siegellad muß nicht bremmen, fondern nur fließen, und am beften 
drückt man fie auf weiße franzöfifche Spielfarten. 


Genovefa. 

Das Glofter der h. Genovefa zu Paris. Was die Alterthümer 
anbelangt, wovon eine Beichreibung heraus ift, will ich mir eine Stelle 
aus Yandringers Diss. in onychem Alexandri M. (1686. 4.) bier 
annotiren: »Ludovici Chaluci, Arverni, in Licomagensi Foro Gon- 
siliarii Regii, Dactyliothecae MStae; quae olim in Museo Magni 
Peirescii, tandem Petri Sequini, hodie RR. PP. Canonicorum Re- 
gularium 8. Genovefae Parisiensis est, faustam precamur Lucinam. 
Claudium enim de Moulinet, ordinis illius procuratorem gerneralem, 
editionem, additis gazophylacii inclyti, rarioribus, moliri monet 
Fraxineus (du Fresne) Glossarii laboriosissimi voce: Heraclea. 
Interim quaedam displicuisse Maecenati Gallico, Nicolao Claudio 
Fabricio de Peiresc, non leve in ejus Vitae Memoria indicium est, 
quae anno hujus seculi XXXIV cum Ludovico Auberio Manillio 
de caelaturis supposititiis, quas Chalucus a se confictas non erubescebat 
pro vetustis evulgare, egerit. 


Gefandter. Gefandifchaft. 
„In dem Deutfchen wird ein Unterſchied gehalten, alſo, daß ber 
„Fürſten und andrer Stände des Reichs (darunter auch die Reichs⸗ und 
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„Hanfeeftäbte zu verftehen,) Legaten nicht Gefandte, fondern Abge- 
„Jandte genannt werden. — Und dieſen Unterſchied obfervirt aud der 
„NReichöfurier bey den Reichstägen.“ — ©. Zeilerd Sendſchreiben 
65. Unfer heutiger Zeitungsftil, wenn ich mich nicht irre, bemerkt bie 
fen Unterfchied nicht; oder Fehrt e8 vielmehr gerade um. 


Giotto. 

Der Schüler des Cimabue, lebte von 1276— 1336. Das am 
beften erhaltene Werk dieſes Meifters, mweldes Wright irgendwo ange- 
troffen, ift in der Kirche des b. Antonius zu Padua. Es ift ein Fresco— 
gemählve in einer Kapelle hinter der Canzel, und ftellt die Creugigung 
Ehrifti, und wie die Kriegäfnechte das Loos um fein Gewand werfen, 
vor. (S. Wright Reifen d. U. ©. 31.) 


Gliedermann. 

Für den Erfinder defelben wird Baccio della Porta, ein Do- 
minicaner und Mahler, der 1517 ftarb, gehalten: eben der, von wel 
hem Raphael feine befere Farbenmiſchung foll gelernt haben. ©. Va- 
sari Part. Ill. p. 34. 

Bielleiht aber, daß auch die alten Künftler ven Glievermann kann⸗ 
ten; und daß e# ihr Kıvvadog war, weldes Suidas durch dudw- 
kov, npog 6 0. nAaseı xaı 0: Swypapoı Aksnovrss dıerıder- 
ra naurrovreg xaı yoapovreg. Stephanus erflärt xeuv»fog 
blo8 durch proplasmata, Modelle; aber die kann wohl der Bildhauer, 
aber der Mahler nicht brauchen. 


Goldmachen. 

Kunkel in ſ. Obss. de salibus fixis et volatilibus (Londini 1678.) 
fol erzählen: que dans les archives de la maison electorale de Saxe 
il a lu lart de faire ce rare et admirable specifique et teinture, 
avec laquelle l’Electeur Christian J. du nom couvertissoit le mer- 
cure, le cuivre, et les autres metaux en veritable or, ou en veri- 


table argent; et il assure, que le Prince Auguste environ l’an 
Leffing, fämmtl. Werte, XI. 26 
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1590 convertit avec une partie de cette teinture seize cent et 
quatre fois autant de mercure en or, qui souflrit toute sorte 
d’examen. Il ajoute que ces registres ne marquent pas que cette 
Medicine universelle pour la transmutation des metaux soit propre 
pour guerir les infirmit6s du corps humain. (Journal des Sc. an. 
1678. p. 435.) 

Bon diefer Goldmacherey der Churfürften von Sachſen, fiehe auch 
des Freyherrn von Schröder nothwendigen Unterridt vom 
Goldmaden, hinter ſ. Fürft. Schag- und Rentfammer. 
Cap. 1. 8. 10: 

„Wer zweifeln will, gehe nad Dresden in Meißen, fehe allda 
das fogenannte Goldhaus an, Take ſich berichten, was zu Churfürft 
Augufti und Mutter Anna Zeiten darin gearbeitet worben, und 
frage, wie die herrlichen unkoftbaren Gebäude in felbige Gegend ber- 
fommen? Wer ſich der Wahrheit verfihern will, der frage nach hody- 
gedachten Churfürften Actis Chymicis und Yournalen, fo wird er 
in der geheimen Kammerkanzley eine Menge Schriften von des Chur- 
fürften eigner Hand, und fonft ganze Volumina finden, worinnen bie 
von Zeit zu Zeit gemachten Tingirpulver und das Quantum von Woche 
zu Woche eingelieferten Goldes ordentlich, aufgezeichnet zu finden. Im 
Gegentheil wird in der gemeinen Rechenlammer, welde fonft alle Aus- 
gaben zu verforgen gehabt, nicht ein Groſchen, vielmeniger eine nam» 
hafte erforderliche Summe darzuthun feyn, welche zu fo vielen anſehn⸗ 
lichen Gebäuden, als dem fogenannten Stall, der Auguftusburg, u. ſ. f. 
daraus wäre genommen worden, fo hergegen alles aus ber geheimen 
Kammer, wie e8 diefe aus dem Goldhauſe empfangen, herfommen ift.“ 

Die von Schrödern daſelbſt namhaft gemachte Adepten, melde 
wirklich tingirt haben follen, find 

1. Theoph. Paracelsus. 

2. Rai. Lullus j. deßen Artikel. 

3. Ein Baron Chaos zu Wien, mwelder vor Kay. Ferdinando 
Ill. Projection gethan haben foll, wofür ihn biefer zum Freyherrn 
gemacht, und das Ungarijche Kammer-Grafen- Amt zugelegt. Er foll 
aber das Geheimniß nicht felbft gewußt, fondern die Tinctur blos 
einem Grafen von Mansfeld, der General zu Raab in Ungarn 
gemwejen, entwenbet haben. 
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4. Wenzel, ebenfalld in Wien, ber 1704 circa vor dem Kayſer 
tingiret, und bafür zum Freyherrn von Rheinburg und oberften 
Miünzmeifter in Böhmen gemacht worden. Konnte aber auch die Tinc- 
tur nicht felbft machen. 

5. Der 1703 zu Ens verftorbene Baron Wegnerede, welcher 
eine Tinctur gehabt, wovon ein Philofophifches Gran (find vier ge- 
meine) fieben Loth imperfecten Metalls in Gold, und bemnad) ein 
Theil 420 Theil tingiret hat. 

6. Ein Niederländer Namens Sommer, ber eine geraume Zeit 
vor der Wienerfchen Belagerung fi zu Wien aufgehalten, und aus 
einem Pfund Duedfilber acht Loth guten feinen Goldes figirt hat. 

7. Ein Graf von Rimburg, defen Wittwe den Marquis von 
Conebon heyrathete, und ihm das Geheimnif zubrachte. ©. Ifelins 
hiſtoriſches Lerifon unter Conebon. 

Unter allen Procefen von Goldmachen ift mir der Becherſche, 
welchen dieſer in f. Psychosophia, p. 144, body mehr aus Speculation 
als aus Erfahrung, wie er fagt, mittheilet, al8 der vernünftigfte und 
verftändlichfte fürgefommen. Er fett nehmlid voraus, daß die Metalle 
alle eins, und nidyt nad) den accidentalen faecibus, fo ſich in den Berg- 
werfen eingemifcht haben, fondern einzig und allein nach der Keinigfeit 
und Kochung ihres Quedfilbers, unterfchieden find. Diefes bemeifet er 
daher, weil man aus allen Metallen Duedfilber ziehen könne, und, wenn 
ſolches tarandgezogen, die metalliihe Form vergehe, und blos eine todte 
Erde zurüdbleibe. Es komme aljo nur blos darauf an, das Quedfilber 
recht zu reinigen, und fo zu infpißiven, daß es ganz compact werbe, und 
ſich zufammen ſchließe. Da aber eine folche reine quedfilbrigte Subftanz 
blos im Golde zu finden fey, fo fünne man aud nur Gold durd Gold 
machen, indem man es nehmlich aus feiner ECorporalität in 
einen fubtilen geiftigen Stand fege, in weldem es andres Queck⸗ 
fülber penetriren und tingiren fünne u. f. f. 

Bon den verſchiednen DBetrügereyen bey dem Steine der Weifen 
fiehe des Geofroy Abhandlung in den Schriften der Parifer Akademie 
von 1722 im 6. Theile der d. Ueberſ. 
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Ant. Fr. Gori. 
S. unter Zanetti. 


Abr. Gorläus. 

Geb. zu Antwerpen 1549, ftarb zu Delft 1609, ohne daß man er- 
fahren fönnen, in welchen Bedienungen er daſelbſt geftanden, die er doch 
muß gehabt haben, da er ſich jelbft als einen Mann befchreibt, qui 
publicis quotidie distringitur muneribus. Daß er einer von den drey 
Auffehern der dortigen Münze gewejen, ift ein Mifverftänpnif. Siehe 
den Bayle; besgleihen von feiner Kenntniß ber lateinischen Sprache, 
die man ihm bat abfprechen wollen. Bayle merkt nur an: daß man, 
wenn anders Scaligerianis zu trauen, fich nicht fo recht auf feine Me- 
baillen verlaßen könne. Er hätte noch anmerken fünnen und follen, daß 
man diefen Vorwurf auch feinen gefchnittenen Steinen gemacht. Joh. 
Jacob Ehifletins (in Lilio Francico, veritate historica, botanica, 
heraldica illustrato, Cap. 2.) fagt ausbrüdlihd: Gemmae a Gorlaeo 
editae non veteris sculpturae sunt omnes, sed recentis pleraeque 
et at libitum fictae. 

Die erfte Ausgabe der Daktyliothek ift von 1601, und die mit 
Gronovs Erflärungen von 1695 in zwey Theilen, welche collectis 
aliunde et ineditis et editis annulorum figuris auctior auf bem 
Titel genannt wird. Damals, als fie Gronov herausgab, war bie 
Sammlung jelbft in den Händen eines gewißen Petrus Deinotus, 
dem Gronov in feiner Vorrede dankt, daß er ingentem illam gazam 
manibus ipsius committi, et in alienam urbem ad tempus trans- 
ferri passus sit, ut de singulis, prout inspexisset, arbitrari daretur. 
Es verlohnte fih der Mühe, beide Ausgaben zu vergleihen, um zu 
fehben, was von Gronoven dazugelommen, und ob er die nehmlichen 
Stiche aus der erften Ausgabe beybehalten. 

Swertius (Ath. Belgic. p. 81.) fagt, daß die Sammlung felbft her⸗ 
nad) von den Erben, welches der gedachte Deinotus ohne Zweifel mit 
gewefen, an ben Prinzen von Wallis verfauft worden. Das fagt auch 
D. Landringer (in f. Diss. in Onych. Alex. M. p.) Henrico, Wal- 
liarum Principi, magnae Brittaniae venditum. 
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Gothiſch. 

Oder die alte Sprache des vermeinten Ulfilas. Der Monumente 
derſelben ſind bis ietzt nur noch drey. 

I. Codex Argenteus. 

II. Unfer Fragmentum ber Epiftel Pauli an die Römer. [Wol- 

fenbüttelifhe Fragmente.) 

Il. Der Kaufbrief unter den Inscriptionibus Donicis, die Gorius 

herausgegeben. 

1. C. A. enthält die 4 Evangeliften, ift aber fehr befect. 

Die Evangeliften folgen darinn fo: Matth., Johannes, Lucas, Mar- 
cus: welche Ordnung auch genau bey Anführung der Barallelftellen beobach⸗ 
tet wird. Zu unterfuchen, weldye andre alte Ueberfegung dieſe nehmliche 
Ordnung bat? Thomas Marschallus in Notis ad Codic. Ar. fagt, daß 
ber Codex Graecus Cantabrigiensis dieſe nehmliche Ordnung habe, quem 
in caeteris quoque referre versionem Moesogothicam. Dieſes müßte 
näher unterfucht werben? ob er in den Stüden, in welchen er damit über- 
einftimmt, nicht auch mit der alten lateinifchen Ueberfegung harmonirt? 

Sie hat Luc. 9. 50. einen Zuſatz, den feine einzige andre Ueber: 
fegung bat, ber fi) in feiner Catena Patrum finbet, und überhaupt in 
feinem Eremplar vorfömmt, als in der Veteri versione Italica, von der 
nachzuſehen Relat. Goetting. Tom. I. Faseic. Ill. p. 60. 

Dürfte man aber hieraus nicht fließen dürfen, daß fie alſo nicht 
aus dem Griechifchen, fondern aus der alten lateinifchen Ueberfegung 
gemacht worben? 

Es fehlt ferner darinn die Geſchichte von der Ehebrecherinn, Johann. 
7. 52, welde nidyt blos daraus verloren gegangen, fondern von dem 
Ulphilas s. d. p. vorfeglid; oder unmwißentlich übergangen worben. Jenes 
wollte der Abfchreiber des Codicis, ein ncd) ießt unbefannter Derrenus, 
in feiner Abfchrift durch einen offenbaren Betrug glauben machen, ben 
aber Ihre in ſ. Analectis Ulphilanis entdeckt hat, p. 25. 

Zu unterfuhen, in welchen Ueberfegungen oder Handſchriften dieſe 
Geſchichte gleichfalls fehlt? Und was vielleicht daraus zu ſchließen? 


Valent. Greatreak, 
©. fühlen. 
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Grund, gründen. 
Die Tafel oder Leinwand auf die gemahlt werden ſoll. Hiervon 
will ich mir eine Stelle aus dem Lana (cap. 3.) anmerfen. [»Prima di 
formar etc.] 


Srid. Gualdus. 

Ein Benetianifher Edelmann, von Geburth aber, wie er vorgab, 
ein Deutfcher, von dem zu Ende des vorigen Yahrhundert der Berbacht 
entftand, daß er an die 400 Yahr alt feyn mühe. Er war nod 1688 
in Venedig fihtbar, verfhwand aber, wie man fagt auf einmal, weil er 
die Folgen von feinem ausgefommenen Geheimnife bejorgte. Das ganze 
Mährchen ift umftänblicher in einem Heinen deutſchen Buche zu leſen welches 
1700 zu Leipzig in 12 unter dem Titel gebrudt worden: Communication 
einer vortreffliden chymiſchen Medicin, Kraft welder nädft 
Gott und guter Diät der berühmte venetianifhe Edelmann 
Frid. Gualdus fein Leben auf 400 Yahr zu diejen unfern 
Zeiten conserviret u. f. w. Das Wertchen muß fehr jelten geworben 
feyn, da in den Dresbner Anzeigen vor einiger Zeit einmal darnach ge- 
fragt ward. Zu Hamburg befigt e8 Hr. Pr. Büſch. 


Gregorius Wazianzenus. 

Findet fi in der neuen Halliſchen Ausgabe dieſes Paters der Fleine 
Brief defelben an Nicobulum, de charactere epistolico, den Eaje- 
lius 1569. zuerft gr. herausgegeben, nebft dem Auszuge aus dem De- 
metrio Phalereo von eben biefer Materie? Rostochii 8vo. (552. 6. 
Quodl. 8.) 


Hagedorn. 

Sein Bater war bänifcher Refident in Hamburg, deßen Bruder in 
den nämlichen Dienften Viceadmiral war. Er ftudirte zu Jena, mo er 
ziemlich locker lebte, und Schulden wegen ein halbes Jahr auf dem Carcer 
figen mußte. Eine Zeit, die er fehr gut zubrachte. Er ging darauf nad) 


407 


England, wo er einige Jahre bey dem dortigen dänifchen Gefandten, als 
Sehetär, doch ohne Gehalt, ftand. Seine Bedienung, die er hernach 
als Sekretär bey dem englifchen Court in Hamburg erhielt, trägt unge- 
fähr 600 Rihlr. Er beyrathete eine Engländerin, die ſchon bey Jahren 
war, in Meinung, viel Bermögen mit ihr zu befommen. Diefe lebt [im 
9. 1768] noch; und da fie aud das Wenige, was fie gehabt, bey ihm 
zugefett hat, fo geniefit fie von dem engliſchen Court ein jährliches Gna⸗ 
dengeld von 600 Mark, nebft freyem Logis im Englifchen Haufe. Seine 
erften Gedichte, wo ich mich nicht irre, find von 1729; und fie verfprachen 
den Mann nicht, den er fi im der Folge gezeigt. Seine nachherigen 
Gedichte, nad) welchen er allein zu beurtheilen, haben ihn Zeit und Mühe 
geloſtet. Er war nie ohne feinen Horaz und weißen Kartenblättern in 
der Tafche, auf welchen er fi das notirte, was er hörte oder las, ober 
was ihm fonft an eigenen Gedanken einfiel. Zwey oder mehr Futterale 
voll ſolcher befchriebenen Kartenblätter find an feinen Bruder nad) Dres- 
den gelommen: besgleichen ein Horaz, durch umb durch mit Anmer- 
kungen befchrieben. „Unter andern fchrieb mir Hr. Fuchs, (Paftor in 
Zehren bey Meißen) den 15ten DOftober 1755, fanden wir," (nämlich er 
„und der Pegationsrath v. Hagedorn,) daß er noch kurz vor feinem 
Tode Ihre fchöne Auslegung über die Ode: Parcus deorum cultor, 
„jorgfältig eingetragen, und biefelbe ald was Ungemeines gar ſehr be 
„wundert, und mit vielen Lobſprüchen begleitet hatte. Ein Bentley, 
nbieh es zulett, würde fich fehr gefchmeichelt haben, wenn er dergleichen 
„Einfälle gehabt hätte” u. f. w. 

Die Unterftügung, melde Hagedorn biefem Fuchs verfchaffte, ' 
gereicht ihm zur Ehre. Diefer lieh auf feinen Tod aud ein Gedicht 
druden, weldyes er mir damals fchidte. Aber es fcheint, daß biefe Unter- 
ftügung felbft den Stachel ftumpf machte, welcher Fuchſen antreiben 
fonnte, fich weiter zu zeigen. 

Hagedorn fpeifte einsmals bey Carpſern in Gefellichaft bes 
Ritter Taylor, und verfchiebner anbrer, worunter auch Lipſtorp war. 
Taylor ſprach beftändig, und ließ feinen zu Worte fommen, worüber 
Hagedorn ungebuldig warb, und das nächſtemal einen gewißen [Mann], 
(welcher das Etablifjement Sola Bona Quae Honesta bey Hamburg hatte,) 
anftellte, ihn zu Boden zu plaudern, und ihn nichts aufbringen zu laßen, 

1 ©. Band V, ©. 37. 
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was er ihm nicht widerſpräche. Diefes gelang; und Taylor, dem man 
weiß machte, daß dieſer [Mann] ein pohlnifher Woywode fey, denn er 
ſprach ein ziemlich pohlnifche® Latein fehr fertig, getraute fih faum, den 
Mund mehr aufzuthun. Lipftorp, ber fonft ein Mann von wenig Wor- 
ten war, trank bey diefer Komödie etwas reihlih, fo daß er darüber 
fehr gefprächig wurde, worauf Hagedorn ex tempore bie Zeilen machte: 

O Wunder, welches ſich bier zeigt, 

Daß Lipftorp ſpricht, und Taylor fchmeigt! 

Hagedorn ftarb an der Waßerſucht, die er ſich allerdings durch 
fein unmäßiges Trinken zugezogen hatte. Zuletzt konnte er Feine Bein- 
Meider mehr anziehen, jondern mußte einen Weiberrod überwerffen, und 
fo die Stube hüten. Als ihm Carpfer in diefen Umftänden einmal fagte, 
daß er feine Rettung für ihn fähe, und feine frau eben in die Stube 
fam: fo fagte er zu ihr: à ce que Mr. Carpser me dit, Madame, je 
suis f-- et c’est pourtant Vous qui devries l’&tre. 

Diefer Mann, der in feinen Schriften jo vorfidtig, fo anftändig 
und fo gutherzig war, war in feinem mündlichen Umgange äußerft beißend 
und befeidigend. Und hierin war ber Herr von Bar gerade das Ge- 
gentheil von ihm, ber feiner Feder mehr Freyheit erlaubte, als feinem 
Munde, und durd feine Reben fein Kind zu beleidigen im Stande war. 
Einsmal® wurde von einer Weberfegung aus dem Englifchen geſprochen, 
und einer fagte, ed habe fie ein Kaufmann gemacht, und es fey wirklich 
viel, daß ein Kaufmann fo überfegen fünne. Pah, fagte Hagedorn, 
das thun die Kaufleute alle Tage! Ein Wortjpiel, aber ein bitteres! 

Einen Theil von den oben gedachten Kartenblättern hatte fih Made— 
moifell Reimarus abgefchrieben, bey der ich fie geſehen. Es find finn- 
reihe Stellen aus franzöfifhen, englifhen und Iateinifhen Schriftitellern 
und Dichtern, fo wie Hagedorn feine Noten damit auszufpiden pflegte. 
Einiges ift darunter, das ich nicht finde, wo er es her hat, und das 
ihm vielleicht im Mipte. communicirt worden. 3. €, ein franzöſiſches 
Epigramm auf den Baron Holberg: 

Philosophe mocqueur, Comique atrabilaire, 
Il mord et divertit, tour à tour le prochain. 
Cependant des Danois il seroit le Moliere, 
Sl n’en &toit pas le Jourdain. 
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Hamburg (1768). 


Unter dief. Artikel will ich da8 Wenige fammeln, was ich hier be- 
fonder8 in die Kunft und Pitteratur einfchlagendes gefehen und bemerkt 
habe. 

I. Eine fhöne Sammlung portugiefifher Bücher habe ich bey 
Hrn. Rameyern gefehen, der mit feinem Bruber, Beter Rameyer, 
an dreyßig Jahre fi) der Handlung wegen zu Lißabon aufgehalten, wo 
fie ein anfehnliches® Vermögen erwarben, mit welchem fie fid wieder nad) 
Hamburg begaben, wo fie von ihren Intereßen und gelegentlichen Ge— 
ſchäften, als Diskontiren, lebten. Peter ift ſchon feit einigen Jahren 
tobt, und muß von beiden Brüdern ber fleifigfte und curiöfte gemwefen 
feyn. Er hat die ganze Bibel, famt den apofryphifchen Büchern in bie 
portugiefifhe Sprache überfegt, auf welche Sprache er befondern Fleiß 
gewandt, und Leute, die e8 verftehen können, verfihern, baf feine Ueber: 
jegung fogar beßer fen, als diejenige portugiefiihe, welde die Holländer 
zu Batavia in drey Dctav Bänden druden lafen, und deren Berfaßer 
Almeida heißt. Es verfteht fi, daß Rameyer nicht aus den Grumb- 
fpradhen überſetzt; fondern aus den englifchen, deutſchen und holländiſchen 
Meberfeßungen zugleich, fo, wie ihm bald die eine, bald die andre, vor- 
züglicher ſchien. Aber aud Almeida hat nit aus der Grundſprache 
überfegt. Rameyer hat das eigenhändige Manufkript feineg Bruders 
in 3 Folianten binden laßen; und es wirb immer eine Stelle in einer 
großen Bibliothef verdienen. 

Denn fie einmal gebrudt werben follte, würde Rameyer indeß 
nicht der einzige Deutſche feyn, der einen Pla unter den portugiefifchen 
Schriftftellern einnähme. Ein gewißer Heinrich Ahlers, ein gebohrner 
Hamburger, welcher gleichfalls als Kaufmann zu den Zeiten der Rameyer 
in Lißabon gemwefen, bat einen Fleinen Traktat von den Kometen ge- 
ſchrieben, welcher daſelbſt gedruckt iſt. Nach den flüchtigen Bliden, bie 
ic darein thun konnte zu urtbeilen, muß Ahlers ein Dann von guten 
aftronomifchen Kenntnißen gewejen feyn: es wäre denn, wie ed mir faft 
aus einigen Kitationen feinen wollen,. daß er unfern Heine von Ko— 
meten ausgejchrieben und überjegt hätte. Er durfte nicht fürchten, daß 
man in Portugal fein Plagium fo leicht entveden würde, Ahlers be 
dicirte fein Werf dem Könige, und weil er fonft in feinen Geſchäften 
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zurücgefommen war, warb er katholiſch, in Hoffnung, durch den Hof 
fein Glück zu machen, aber er ftarb, ohne e8 gemacht zu haben. 

Rameyer hat verfchiebne gefchriebne Sammlungen, in welchen 
viele merkwürdige Dinge. Außer einer Menge portugiefiiher Gedichte, 
einen in biefer Sprache gefchriebenen ZTraftat eines Juden, wiber bie 
hriftliche Religion, der mir nicht ſchlecht zu ſeyn ſchien. Er. hatte auch 
alle Sentenzen gefammelt, welche während feiner Zeit wider bie Juden 
geſprochen worden, die in den Auto's da Fe waren verbrannt worben. 
Desgleihen Nachrichten von vielen Dingen die zu feiner Zeit vorgefallen: 
j. €. von dem Prozeße eines englifchen Handlungshaufes, Wingfield 
und Comp. um 1722, wegen überwiefener Ausfuhr des Goldes. Es 
war darauf, daß Wingfield gehangen werben follte, wenn fich nicht 
der König von England ausdrücklich für ihn interessirt hätte, auf deßen 
Vorſprache er gänzlich frey und loßgefprochen ward. Die deutſchen Kauf- 
leute, welche in Piffabon alle unter dem Namen der Hamburger paßi- 
ren, haben ihren eignen Patron, vor dem fie allein belangt werben fünnen. 
Bon diefem erhalten fie eine Art von Paß, auf welchen fie fich verfchiebner 
Borredhte bedienen können, z. E. mit Gewehr zur gehen, bey Tage und 
bey Naht, mit und ohne Licht, welches keinem Portugiefen frey fteht. 
Ich habe da diefen Paß im Driginale gelefen. Wie auch die Abfchrift 
des lateinifchen Briefes von dem Senate zu Hamburg an den König von 
Portugal, , bey Ueberfendung zweyer Schiffe mit Baumaterialien, nad) 
dem Erdbeben von 1755, nebſt der Antwort des Königs, gleichfalld la» 
teinifch. 

Unter den portugiefifchen gebrudten Büchern waren auch vier bis 
ſechs Bände Predigten in 4to von dem Jeſuiten Vereida, ver für ihren 
beften geiftlihen Redner gehalten wird, Eine Befchreibung des Klofters 
zu Mafra, weldes der vorige König, Johann V, bauen lafen. Die 
Aussprache des Portugieſiſchen hat nicht viel Schwierigkeiten; was vor⸗ 
nehmlich dabey zu merken, ift das do, welches ausgefprochen wirb als ong.. 

II. Ein hiefiger Geldwechsler, Herr Alb. Balmann!, bat eine 
fhöne Sammlung von Münzen und Medaillen neuerer Zeit: worunter 
ſehr jeltene Stüde find. Unter den Mebaillen babe ich viele von Hed— 
lingern und dem Genever Dacier gefehen; desgleichen den großen 
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güldnen Medaillen mit dem Bruſtbilde Auguft des ZI. Königs von 
Pohlen, der 100 Dufaten wiegt, von Groskurt: auch eine filberne 
Schaumünge auf Newton, jehr ſchön, von J. C. 

Balemann hat auch eine Heine Sammlung von Gemmen, ge 
fchnittenen und ungefchnittenen; unter welchen ich einen Onyr bemerfte, 
auf mweldyem ich den Oedipus mit feinen Töchtern zu fehen glaubte, er- 
haben gejchnitten, in der Größe einer Welchen Nuß, oval, nach ber 
Länge. Auf einem Poftamente ftehet ein Sphinr; neben bemfelben ift 
ein alter Mann hingeſunken, in einer Fraftlofen, verzweifelnden Stel— 
lung; vor ihm ftehen zwey Trauensperfonen, wovon ihn die eine an 
einer Schnur zu halten jcheint, beide, als ob fie ihm Troſt zuſprechen 
wollten. 

IH. Die Manuffripte und befchriebenen Bücher, melde Joh. Al- 
bertus Fabricius hinterlagen, blieben bey deßen Schwiegerſohne, dem 
Prof. Reimarus, defen Sohn fie iegt gern zufammen verlaufen möchte. 
Eine Designatio wurbe dem 4ten Theile der Fabricifhen Bibliothek, wie 
fie 1741 verauftionirt warb, bengefügt; doch nicht zum Verkauf fowohl, 
als um die Gelehrten wißen zu laßen, was davon vorhanden; wie ihnen 
denn auch der Gebrauch unter erforderlichen Bedingungen offerirt warb. 
Erftlid kommen in dieſer Designatio Scriptores cum Mss. collati vel 
emendati. Bon biefen möchte ich wohl noch anfehen, und unter ihrem 
Titel befchreiben, 

in Folio 

No. 4. Euripides Barnesii, cum castigatt. viri docti. 

in Quarto 

No. 44. Vitruvius de Architectura, cum notis mss. Fabriei. 

in Octavo 

No. 64. Solini Polyhistor. Fr. Lindenbrogius contulit cum 

duobus MSS. Gottorpiensibus et editione Spirensi atque Aldina, 
atque eruditäs observationes ad auctorem ipsum illustrandum 
adjecit. 

No. 109. Aristoteles de Arte Rhetorica et Po&tica, graece. 

Venet. 536. collatus cum cod. ms. 
Hierauf folgen Codices MSS. veterum ei recentiorum. 
in Quarto 
No. 149. Theobaldi Episcopi Physiologus. Nochmals Nro. 249. 
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— 155. Variae Lectiones ad Apollodorum ex Vaticano et Pa- 
latino codicibus MSS. excerptae a Gudio. 

— 194. Bartholomaei (per compendium T’kolomaei et corrupte 
Ptolomaei dieti) Biblia Pauperum, i. e. Versus Memoriales in 
singula Capita librorum biblicorum ex MS. Codice Bibliothecae 
Petrinae apud Hamburgenses. 

— 204. Hrabani Mauri Glossarium Latino-Theotiscum, ex 
apographo Nesseli. 

Verner Joh. Adolphi Hoffmanni Mss. beftehen aus feinen Arbeiten 

über den Juſtinus, und Ercerptenbüchern, 

Endlich Libri a Fabricio editi aut 'edendi, et libri aliorum, 
quibus idem aliquid adscripsit. 

No. 296. Ad vitam Melanchthonis Collectanea Fabricii. 

— 297. Journal der Teutfchübenden, von 1716. 17. Adjecit 
Fabricius apparatum librorum ad linguae germanicae Historiam 
et Origines, Lexica, Grammaticam, Eloquentiam et Poesin 
spectantium. 

IV. Den 24 Jänner 1769. habe ich den Senior Götze zuerft per- 
fünlich fennen lernen. Ich befuchte ihn auf feine wiederholte Einladung, 
und habe einen in feinem Betragen fehr natürlichen, und in Betracht 
feiner Kenntniße gar nicht unebnen Mann an ihm gefunden. Wir fprachen 
zuerft von der hiefigen öffentlihen Bibliothek. Der Prof. und 
Bibl. Wolf hat fich feit 39 ihrer jo bemädhtiget, und ſich fo unerlaubte 
Dinge mit ihr herausgenommen, baß es unbegreiflid ift, wie man ihm 
alles fo für genoßen ausgehen laßen. Der verftorbene Paſtor Wolf 
und biefer [fein Bruder] hatten eine gemeimfchaftliche Bibliothef; und als 
jener ftarb, fand man zwar fein förmliches Teftament, aber body einen 
fchriftlihen Aufſatz, vermöge welchen er ſ. Antheil der öffentlichen Bi- 
bliothef vermachte, dody mit der Bebingung, daß fein Bruder Zeitlebens 
den Gebrauch davon behalten, und nicht genöthiget feyn könnte, fie ab» 
zuliefern. Weil fid) diefe Bibliothek nun in einem öffentlichen Prebiger- 
hauſe befand, welches gebauet werben mußte, (das igige Seminarathaus) 
fo ließ ſich Wolf gefallen, fie auf die öffentliche Bibliothef zu räumen, 
für welche die Stadt, in Rückſicht auf biefes Vermächtniß, ein neues 
Haus hatte bauen laßen. Daburd nun glaubte Wolf ein Recht erlangt 
zu haben, mit der ganzen Bibliothek zu ſchalten und zu walten, mie er 
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wollte, er ſchlug fogar feine Wohnung darin auf, ſchnitt die Kupfer aus 
den Büchern, um fie in eigne Sammlungen zu bringen, und kehrte das 
Unterfte zu Oberft, alles ungerügt, weil er fidy geäußert hatte, daß er 
nicht allein auch feinen Antheil an der Bibliothek, fondern auch noch fein 
ganzes Vermögen der öffentlichen Bibliothel vermachen wollte, das ſich 
vielleicht auf.30,000 Mark belaufen mag. Er hatte ſich hierzu erbothen 
unter der Bedingung, daß man einen gewißen Stubiofum Wolf, einen 
bloßen Namensvetter von ihm, den er zu ſich genommen hatte, und an 
dem Catalogo arbeiten ließ, ihm adjungiren und fubftituiren ſollte. So 
ſehr fih Götze dagegen fette, jo ungewöhnlich hier eine ſolche Survi- 
vance zu ſeyn pflegt, jo ging es doch bey den Oberalten durch, unb er 
erhielt die Vocation für feinen Amanuenfis. Aber was er num mit diefer 
Vocation machte, ift erftaunlih! Er brauchte fie nit, um Wolfen damit 
zu beglüden, fondern ihn damit zu peinigen. Denn er hatte fi indeß 
mit ihm überworfen. Siehſt du, Beftie, jagte er zu ihm, das habe ich 
für dich thun wollen! Das Glück haft du bey mir verfherzt! Das jollft 
Dur nicht allein nun nicht haben, fondern nun will id dich auch noch 
zum Haufe hinausprügeln laßen! Indem giebt er einem dazu beftellten 
Kerl einen Wink, und Wolf hatte Zeit, fih aus dem Staube zu machen 
Die Geſchichte ift gewiß; und biefer Wolf ift ietzt Prediger in Norb- 
ditmarſchen. Wolf verflagte ihn hierauf, weil ihm der Prof. noch Geld 
ſchuldig geblieben war für Arbeit an dem Katalog. Der alte Teufel wird 
einmal über das andere citirt, aber ohne jemals zu erfcheinen, ohne ‚bie 
geringfte Erklärung wegen der ausgewirkten Adjunktur zu thun, bleibt er 
ruhig auf feiner Bibliothel, und fragt nach allem nichts: verfichert, daß 
die Oberalten zu gut rechnen können, als daß fie einem Manne follten 
Unrecht geben, der die Stadt enterben kann. — 

Hierauf ſprachen wir wegen ſ. Stveitigfeit mit Semler: in welder 
Göge nun wohl offenbar Recht hat. Semler hat von dem Komplu- 
tenfishen Neuen Teftamente gefprodhen, ohne es gejehen und unterfucht 
zu haben. Die Spanier müßen allerdings Manuffripte gebraucht haben, 
und der locus bey dem Johannes ift aus der Bulgata nicht überſetzt 
worden. Sie würden fonft, wie die Vulgata liefet, gewiß dv dor über- 
jegt haben, und nicht dus zo dv. Es ift zwar: wahr die noch übrigen 
Codices haben diefen Spruch gar nicht: bis auf den Berfinifchen, welden 
Christian Rau oder Ravius dem Churfürften verkaufte. Aber das geht 
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fehr weit, den Rau darum zum Betrüger zu maden, und vorzugeben, 
daß ihn Rau felbft aus der Komplutenfiihen Ausgabe abgefchrieben habe. 
— Götze hat eine vortrefflihe Sammlung von Bibeln; und befonders 
ben erften Ausgaben von Luthers Ueberfegung. Luthers lebte Re 
vifion feiner Bibel ift von 1545, melde denn aud bey Beurtheilung 
feiner Sprade in meinem Perico zum Grunde gelegt werben müßte. Im 
feinen übrigen deutſchen Schriften ift Luther bis an fein Ende weit 
nachläßiger geblieben, und er hat auf feine derfelben den Fleiß verwandt, 
den er auf die Bibel verwandte. — Ein Neues Teftament nad) feiner 
Ueberfegung in Niederfähfifcher Sprache, doch ohne feinen Namen, von 
1525 ift zu Hamburg gebrudt, in Octav, ift äußert felten, weil damals 
das Papſtthum in Hamburg noch herrſchte; wie denn aud die Fatholifchen 
Prediger damals jehr eiferten, daß der gemeine Mann dieſes deutſche 
Teftament mit in die Kirche brachte. — Die Druderey muß in Hamburg 
fehr fpät in Schwang gekommen feyn. Das ältefte, mas Götze gefehen, 
und felbft hat, ift ein Meines Buch De veer Uterften, db. i. bie vier 
legten Dinge, in kl. Octav gebrudt, 1515, und fo gothiſch und fchlecht, 
ala kaum eine®, das zwanzig oder breufig Jahre früher gebrudt ift. 
Dod fol Maittaire ein zu Hamburg gebrudtes Buch anführen, das 
zehn Jahr älter. — Die Niederfächfiihe Bibel, melde unter Bugen- 
bagen überjegt, und zu Lübeck 1533 gedrudt worden, und die man das 
Ey vor der Henne nennt, weil damals felbft Luthers Oberſächſiſche 
noch nicht zufammengebrudt war, hat er auch. — 

V. Der Bürgermeifter Gräfe! hat eine fhöne Sammlung von 
Gemählden, meiftens aber von deutſchen und nieberländifchen Meiftern. 
Aus der italiänifhen Schule habe ich einen einzigen Lucas Giordano, 
zugenannt fa Prefto (+ zu Neapel 1705), welcher die Fabel mit dem 
Satyr und Wanderer der aus Einem Munde kalt und warm blies, be— 
merkt: Der Wanderer figt bey dem Napf und bläjt in ben Löffel; ber 
Satyr voll Unwillens aufftehenb und gegen feine Frau, die ein Kind auf 
dem Arm hält, auf den Wanderer zeigend. — Das vorzliglichfte des 
Gräfſchen Cabinets find die Denners. Denner hat, wie befannt, lange 
in Hamburg gearbeitet, und der alte Gräfe hat ihm viel zu verdienen 
gegeben. Das vornehmfte Stüd darunter ift ein alter Frauenskopf, auf 
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welchem, wie mir der junge Gräfe fagte, Denner länger als 20 Jahre 
gearbeitet haben foll, und der feinem Bater 1200 Dufaten gefofte. Es 
find auch da verfchieone junge Köpfe, von Dennern, bie eben fo fleikig 
und gegoßen gearbeitet find, daß man alſo nicht fagen follte, Denner 
babe nur Runzeln mahlen können. — Außerdem habe ich gefehen Blumen- 
ftüde von Rahel Ruyſch (geft. zu Anıft. 1750.) und ihrem Pehrmeifter, 
Wilhelm von Aelft. Pandfchaften von Poelemburg (+ 1660) mit 
allerliebften weiblichen Figuren, von Herrm. Zaftleeven (ftarb zu 
Utrecht 1685) und von Ferg, (einem gebornen Wiener, der 1740 zu 
London ftarb, und deßen Stüde fehr felten find.) — Ein vortrefliches 
Stüd von Hugtenburg, den Entfag einer von den Türken belagerten 
Stadt vorftellend, welches mid ganz bezaubert hat. Welcher Ausdruck 
ber Affelten, der Furcht, des Schredens, der Wuth, des Schmerzes, 
ber Todesangft, und welche Gradationen in diefem Ausdrucke; Eugen 
fommt auf der Seite ruhig hereingeritten, ohne die geringfte Miene an- 
zugreifen, ober fich vertheibigen zu wollen; einige Schritte von ihm, ber 
Fürft von Deffau mit einem andern Generale, der ſchon mit gezücdtem 
Degen drohender ausfieht, und zwey auf ihm fprengende Feinde, einen 
Zürfen und Mohren, erwartet. Hugtenburg ftarb 1733 zu Amfter- 
dam; der Prinz Eugen ließ ihn feine Bataillen mahlen. — Ein ſchönes 
Küchenſtück, aufferordentlic fleißig gemahlt, von Theo. Balfenburg 
(+ zu Amft. 1721). Auch ein Blumenftüf von Tamm, welcher ein 
gebohrner Hamburger war, und zu Wien 1724 ſtarb. Er ſtudirte An- 
fange nad Mario Nuzzi, und hernach nady der Natur. — Ein ſchöner 
Laireffe, die Umarmung der Venus und ded Mars, von dem ganzen 
Himmel erblidt, Merkur auf fie herabfahrend, um ihnen zu fagen, daß 
fie bemerft werben; ein Heiner Amor den Merkur zurüdftoßend, als ob 
er fie mit diefer Nachricht nicht ftören follte, andre Amors mit den Waffen 
bes Mars fpielend; auf der Seite eine Bildfäule einer ſchwangern beflei- 
beten Frauensperfon, mit einem Nefte Tauben in ber Hand, ohne Zweifel 
bie Fruchtbarkeit vorftellend, — Vornehmlich zwey Kleine Stüde von 
Rubens: das Eine die Geſchichte des Aktäons vorftellend, welcher die 
Diane mit den Nymphen überraſcht; Altäon blos hinter einem Baume, 
daß man ſchwer begreifen fann, wie er hinter diefem fo lange verborgen 
bleiben, ober fo nahe berzufchleichen können; des SKontraftes wegen ift 
unter den fchönen jungen Nymphen, bie ihre eigne oder Dianens Blöße 
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zu verbergen fuchen, auch eine alte häßliche Frau, melde der Diane 
ihr Oberkleid reichet, roth, mit Ermeln, und dieſe vorne mit güldenen 
Knopflöchern. Das zweyte die Entdedung der ſchwangern Nymphe aus dem 
Gefolge der Diana; die Nymphen ihr das Kleid abziehend, fie mit einer 
ſchuldigen Schaam ſich fträubend; Diana in einiger Entfernung, als bie 
Hände für Erftaunen zufammenfhlagend, ein Geftus, der nicht nobel 
genug; aber das gefällt mir fehr wohl, daß die ſchönſte, zärtlichfte Bil- 
dung von allen die fhuldige Nymphe hat. — Auch nod) eine Heine Skizze 
von Rubens, eine Maria mit dem Finde auf dem Schooß, das ſchon 
etwas erwachſen, mit bem ber Heine Johannes ſpielt. — 

VI. Die Gefhichte der Hamburgifhen Dper, f. unter 
Dper. 

VO. Dentmäler und Gemählde in den Kirchen. — Die 
befannteften Hamburgifhen Mahler, deren Werke in den bortigen Kirchen 
zu jehen, find Wagenfeld, Rond und Engels. Bon dem erften und 
feinen Schülern finden fich verſchiedne in der h. Geiftlirde; das jchönfte 
und größte aber in der Yohannisfirche, welches den Iſaac in der Morgen- 
bämmerung mit dem Engel ringend vorftellet, und gewiß ein treffliches 
Gemählde ift. Die Wirkung der Morgenröthe auf alle Theile der Land» 
ſchaft, die Aktion der Ringer, das Fefthalten Jalob's, und deſſen Be- 
gierbe, feinen Gegner zu kennen, fo wie das Losreißen und die Bemühung 
des Engels, ſich nicht erfennen zu laßen, find in den Handlungen und 
Gefichtern ungemein ausgedrückt. Diefes Gemählve ift im 9, 1661 ge 
fertigt worden. Seine Manier im diefem Stüd ift gewißermaßen Hem- 
brandtiſch; und in ben Kleinern zeigt er eine reiche Kompofition und gute 
Gruppirung. Fueßly weis von ihm nichts. Eben jo wenig hat er 
Engeln gefannt, von dem er weiter nichts weiß, ald was Defterreid 
in der Beich. des Stenglinfhen Kabinets von ihm fagt. Defter- 
reich glaubt, er jey ein Deutſcher gewejen. ‚Allerdings; und zwar ein 
gebohrner Hamburger, wie aus ſ. Epitaphio zu ſehen, welches in ber 
Sohanniskirche in dem Theile wo Bohns Laden ift, fteht, und eine tref- 
lihe Perfpeftiv von ihm ſelbſt gemahlt vorftellet. 

VII. Was war das für eim buntes Zeug, in welches man fi) fo 
allgemein in Hamburg zu Heiven pflegte, ald Huetius auf feiner Reife 
nah Schweden hier durchging? Er fagt in der poetifchen Bejchreibung 
biefer Reiſe (Po@mata, edit. quarto p. 56.) 
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— — — — Albim, 
Hamburgique alacris tandem vestigia figo. 
Hic picturatos in vestimenta tapetas 
Induitur populus; camposque urbesque videres 
Instratis gestari humeris; Junonius ales 
Talia non varia pandit spectacula cauda, 
Nec tot in imbrifera pinguntur nube colores. 


Hamilton. 

La Grande-Bretagne pourroit encore reclamer Mr. Hamilton, 
habile peintre d’histoire, &tabli à Rome, et dont les talens sont 
connus par six grands tableaux tires de FIliade. Ils ont été su- 
perieurement graves sous les yeux de l’Artiste, par Mr. Cunego, 
Venitien. v. Lettre sur Tetat actuel des arts liberaux en Angleterre, 
par Mr. Pingeron, Capit. d’Artillerie au Service de Pologne. Ga- 
zette Litt. Juin, 1768. p. 308. 

Füeßlin gebenft feiner im erften Suppl. aber ganz im Borbey- 
gehen, ohne von feinen Werken etwas namhaft zu machen. 


Hannover. 

Die Königl. Bibliothek daſelbſt befiget, aufer ben Mss. des Leibnitz, 
auch die Manscp. Dietrichs von Stade, melde Eccard 1723 für 
felbige kauffen laffen. S. Seelen Mem. Stadenianum p. 146. Die 
Etymologifhen nehmlich. 


Haym. 

Der Berf. des Tesoro Britannico, und des Werks von feltenen 
italiänifchen Büchern, ift, glaube ich, eben ver Nich. Haym, ber zu 
London vor Heideggern die Direction der Opernbühne auf dem Hay- 
market hatte. Wenn das ift, fo vermuthet der Verfaßer des Compa- 
nion to the Playhouse jehr unrichtig, daß er ein Deutfcher gewefen fey. 
Er war ein Römer von Geburth, und fein Vornahme war Nic. Franc. 
Er ftarb 1729. welches der Companion gleichfalls nicht angiebt. 

Leſſing, ſammtl. Werte. Xi. 27 
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Eben fo hat fi dieſes Buch mit Heideggern geirrt, den es für 
einen Dutchman or Fleming auögiebt. Er war ein Schweißer. 


Helleniften. 

Von den verfchiednen Meinungen, wer die Helleniften gemejen, 
deren in ber Apoſtelgeſchichte verfchiednemal gedacht wird; ſ. Fabr. Bib- 
lioth. Graec. Lib. IV. cap. V. p. 226. 

Der Erfinder des helleniftifhen Dialefts, in weldhem das 
Neue Teftament gejchrieben feyn jol, war J. J. Scaliger, in den Ani- 
madverss. in Eusebium, p. 124. Diefem folgte hierin Daniel Hein- 
sius, in f. Exereitt. ad Nonnum, welchem Grotius, Rich. Simon, und 
andere, bengefallen. — Tiefer Meinung aber widerſetzte fih aus allen 
Kräften Claud. Salmafins in f. Commentario de lingua Helle- 
nistica, feinent Funere Hellenistico, und feinem Ossilegio, in welchem 
legtern, ©. 387, er den Joh. Drusius für den Erfinder diefer Mei- 
nung angiebt. Diefe Werke des Salmaſius verdienen fehr, daß ich 
fie mit Fleiß eininal lefe, befonders das erftere, in welchem er von ben 
griehiihen Dialekten überhaupt handelt. 


Helm. 
©. Michael Scotus, 
Heräus. 
Seine Verdienſte ald deutſcher Dichter. — Nachricht von der Un- 
gnade, in welche er zuletzt bey feinem Hofe gefallen: ſ. Kayßlers Reifen 
p- 31. 


Hermä. 

So nennt man alle vieredigte fteinerne Pfeiler, oben mit einem 
Kopf; der gemeinen Meinung nad), weil dem Hermes vergleichen zuerft 
gejeßt worden, zum Andenken deßen, was ihm auf dem Berge Eyllene 
von den Söhnen des Choricus widerfuhr, die ihm die Arme abhieben, 
wovon fowohl der Berg feinen Namen, als er feinen Zunamen, Cyl- 
lenius, befommen haben fol (a). (a)Servius ad Virg. Aeneid. VII. 
v. 138: Unde et ipse Gyllenius, et mons dicuntur; namque graece 
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»v).)ovs, aliqua mutilatos parte corporis dicunt; unde etiam Her- 
mas, vocamus quosdam stimulos in modum signorum, sine mani- 
bus. — — Andre geben eine allegorifhe Urfache au, warum dem 
Hermes bergleihen vieredigte Steine gefegt worben, die man, in fo 
fern man unter ihm bie Sonne verftanden, beym Macrobius 
nal. 1. 19.) und, in fofern man ihn als den Gott der Rede betrachtet, bey 
dem Suidas b) angemerkt findet. (b) Unter Kounyv Teroxywvor 
aurov noovor, dm mv seßuvornre Tov dimd$ovg Aoyov, 
propter veritatis firmitatem. — Dod Herr Winfelmann, welder 
ſolche vieredige Steine mit einem bloßen Kopfe für die erften Verfuche 
der Kunft anfieht, (©. d. 8. ©. 7.) meint, daß fie ihren Namen von 
dem Gotte Hermes nicht befommen bürjen, da "Eoue überhaupt 
im Griechiſchen ein großer Stein heife, wovon Erempel bey dem Sui- 
das zu finden, 

Aber warum jchreibt Herr W. beftändig die Herma, eine Herma? 
Er bat ja wohl nicht den geringften Grund, es im Deutfchen eines an- 
dern Geſchlechts zu machen, als es im Pateinifchen bat. Hermae tui 
Pentelici, jchreibt Cicero an ben Atticus, (L. I. ep. 8.) cum capi- 
tibus aeneis, de quibus ad me scripsisti, jam nunc me admodum 
delectant. Es ift fehr unwißend, wenn verſchiedne Ausleger unter dieſen 
Hermis eigentl. Bilvfäulen des Hermes verftehen, da e8 doch nur Pfeiler 
von pentelifhen Marmor waren, auf welchen ganz verſchiedne Köpfe, 
vielleicht griechiſcher Weltweifen, ftanden, weil fie zur Auszierung feiner 
Uademie im Tufkulano beftimmt waren. 


Hermathenä, Hermeraklä, Hermerotes 

waren nicht bloß Köpfe der Minerva, des Herkules, bes 
Amors, welde auf vieredigten Pfeilern ftanden, wie Bopma (a) ins- 
bejondre von dem mittelften jagt; fondern e8 waren Bilpfäulen, wo bie 
Bildung und Attribute des Hermes mit der Bildung der andern ge- 
nannten Götter weit genauer verbunden und vermifcht waren. 

(a) (ad Cic. Lib. I. Ep. 8. ad Atticum;) Quod erat Herculis 
caput Mercurii statuae quadratae impositum, cujus exemplum e 
marmore extat adhuc Romae. 
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Herameler. 

Hexametros versus latinos primus fecit Ennius: quos longos 
apellavit. Diefes finde ich beym Joh. Matthäus de Rerum Inven- 
toribus; (p. 12; edit. Hamb.) und ich wollte wünfdhen, daß Mat- 
thäus feinen Währmann angegeben hätte. Wenu es indeß wahr wäre, fo 
wären die Berfe des Ennius einer Unterfuchung wohl würdig, um daraus 
zu erörtern, nach welchen Regeln Ennius dieſes Sylbenmaaß in feine 
Sprade übergenommen babe. Bielleiht Tiefe ſich verſchiednes daraus 
für die Uebernahme in unfre Sprache folgern. 

Und noch was fonderbares finde id bey dem Matthäus (p. 13.) 
von dem SÖerameter: Hexametrum versum Moses, Hebraeorum dux, 
cum in patriam populum reduxisset, et mare rubrum divinitus 
transisset, in laudem Dei edidit. Diefem zufolge wäre der Herameter 
and nichts geringerm, als aus einer göttlichen Eingebung, entiprungen. 
Wie Fonnte aber biefes Matthäus auch nur mit dem vergleichen, 
mas er felbft kurz vorher fagt: Versum heroicum Pythio oraculo de- 
bemus? 


Venerabilis Hildebertus. 


Ein Benebiktiner, umd zuletzt Erzbifchof zu Tours, ftarb 1125. Unter 
feinen Werfen, welche Beaugendre herausgegeben, (f. Marbodus) 
bin ich nur die Carmina ein wenig durchgegangen: und wider die Gorg- 
falt und Belefenheit des Herausgebers habe ich mandherley zu erinnern 
gefunden. 

Er hat Stüde mit untergemengt, welde dem Hildebertus gar 
nicht gehören, und fir bisher ungebrudt ausgegeben, melde längſt ge 
drudt find. Unter diefe gehört ver PAysiologus, p. 1173, von weldem 
er am Rande ausbrüdlich fagt nondum editus. Aber er war längft ber- 
ausgegeben, und nicht unter dem Namen Hildebertug, fondern bes 
Biſchofs Theobaldus. Eine Ausgabe in 4 auf 20 Blättern, mit go- 
thiſchen Pettern, ohne Ort und Yahrzahl, offenbar aber aus dem 15 Seculo, 
befige ich felbft, unter dem Titel: PAisiologus Thheobaldi Episcopi de 
Naturis duodecim animalium. Freytag (welcher diefe Ausgabe in 
feinen Analectt. Literar. p. 967 bejchreibt,) glaubt fie Coloniae, per 
Henricum Quentel gebrudt, weil fie der Ausgabe von des Alanı 
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Doctrinale Altum, welche daſelbſt herausgekommen, vollfommen gleich fey. 
Auch der Commentar, welder bey den Phifiologo ift, ſcheint ihm 
von eben dem zu feyn, welcher das genannte Doctrinale commentirt hat. 

Mid wundert um fo mehr, wie Beaugendre, dieſes Gedicht als 
ein Werk des Hildebertus hat Fünnen druden laßen, da in ſ. Manu- 
ffripte fi) am Ende zwey Berfe befinden, weldye mein gebrudtes Erem: 
plar nicht hat, und die es ausbrüdlich einem Tibaldus zufchreiben: 

Carmine finito, sit laus et gloria Christo, 

Cui, si non alii, placeant haec metra Tibaldi. 
Wer aber diefer Tibaldus geweſen fey, weis und Niemand zu jagen: 
man nennt ihn Episcopus und das ift alles. Indeß finde ich unter ben 
vermifchten Gedichten des Hildebertus, p. 1322, ein Epithaphium auf 
einen Magistrum Theobaldum, welches er wohl ſeyn fünnte: und aus 
den Zeilen in felbigem 

Hoc vivente loeus Dervensis floruit; isto 

Sublato marcet nominis hujus odor! 

würde ich angeben fünnen, wo Theobald gelebt und gelehrt hätte; 
wenn idy nur erft wüßte, was locus Dervensis für ein Ort fey. 

Indeß ift e8 wahr, dat Beaugendre ſich aus biefem gebrudten 
Phyfiologus nicht viel Raths würde haben erholen können, und daß 
er ihn und viel correfter geliefert hat, als er dort erfcheint. 

Maittaire Annal. Typogr. T. I. p. 602 führt auch eine Cdition, 
Delfis impressum per Christ. Suellaart, 1495, an: und unter ben 
Manuffripten der Fabriziſchen Bibliothef, unter welchen fich zwey 
Codices des Physiologi No. 149 und 249 befinden, wird einer Colo- 
niensis vom Yahre 1492 gedacht. Dene bringt aud Freytag aus dem 
Maittaire bey, nicht aber diefe, wie er denn auch nichts gewußt von 
der Ausgabe des Beaugendpre. Und fo fpielen die Yitteratores unter 
fidy oft die Blindefuh! Beaugendre wußte nichts von den ältern Aus- 
gaben; und Freytag, der die ältern kennt, weiß nichts von Beau— 
gendres neuefter. 

Bey dem allen it Beaugendren dieſe Unwißenheit weit eher zu 
vergeben, ald eine andre, durch bie er Verſe unter die Carmina bes 
Hildebertus gejett hat, welche viel zu gut find, als daß dieſem eine 
Sylbe davon gehören könnte. Ich meine vie Epistolam Elegiacam, p. 
1546, welche nad ihm Ziildebertus ad amicum transmarinum seu 
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Anglicanum fol gejchrieben haben, qua eum rogat, ne in suo infor- 
tunio ipsum contemnat aut deserat; forte dum a Guilielmo Rufo, 
aut ab Henrico I. ita exagitaretur, ut Romam petere coactus sit, 
ob turres Ecclesiae scilicet, quas evertere semper immoto recu- 
savit animo. Diejer ganze Brief ift nichts als zufammengetragene Stellen 
aus dem zweyten und britten Buche Epistolorum Ovidii ex Ponto; und 
nicht einmal das, was man einen Gento nennt; ſondern ſchlechterdings 
jo, wie fie an verfchiebnen Orten bey dem Ovid ſtehen, ohne daß fie 
Hildebertus fih im geringften auf feine Umftände eigen gemacht hätte. 
Wie war es möglich, daß ein Gelehrter fi aus feiner Yugenblektüre 
nicht fo viel erinnerte! Ich betaure den Mann, ver fo elende Dinge fo 
lange und fo viel lefen muß, bis er alle feine Hafifche Yeltüre darüber 
vergißt. 

Hätte ſich Beaugendre aber erinnert, daß er nichts als Stellen 
des Ovids“ abdrucken laße, fo würde er uns verſchiednes haben richtiger, 
und nicht mit fo lächerlichen Fehlern, liefern können. So hat er ;. €. 
druden laßen: 

Saepe canem longe visum fugit Anna lupumque 
Credit, et ipsa suam nescia vilat opem. 
Was ift das für eine Anna? Eine Heilige vielleiht? Doch, wer weiß 
nicht, daß die Stelle aus dem Tten Briefe bes zweyten Buchs er Ponto 
ift, und man ftatt Anna zu leſen agna. 
MWiederum läßt er druden: 
Nec magis assiduo vomer tenualur ab usu, 
Nec magis est eurvis apia trita rolis. 
Wer kann Die zweyte Zeile verjtehen, der fich nicht aus dem Ovid (Ep. 
J. v. 44.) erinnert, daß Appia sc. via, zu lejen. ferner läht er bruden 
Si pacenı nullam penitus mihi praestat eunti, 
Irrita Neptuno cur ego dona feram? 
Was foll das penitus? Wer verjteht das? Man muß aus dem Ovid 
(Ep. IX. Lib. II. v. 27.) pontus dafür gelejen werden. An einer andern 
Stelle fand er in feiner Handfchrift gefchrieben: A’clee, und glaubt he- 
redem dafür lejen zu mühen, nehmlich: 
Gonveniens animo genus est tibi, nobile namque 
Pectus, et heredem simplicitatis habes. 
Aber aus dem Ovid (Ep. 3. L. IH. v. 100.) wißen wir, daß herculeae 
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zu lefen jey, da Ovid an einen Fabius ſchreibt, welches Gefchlecht ſich 
der Abftammung vom Herkules rühmte, 

Und fo mit mehrern Stellen, die als Verſe des Hildebertus 
gar nicht zu verftehen find, aber wohl bey dem Dvid einen guten Sium 
haben. Auch vermuthe ih no von mehrern Carminibus, daß fie einen 
weit ältern und befern Dichter zum Berfaßer haben, 3. E. der Brief 
ad Firginem quandam versu pertissimam, weldyer für ihn viel zw 
gut ift, und ſich anfängt: | 

Tempora prisca decem se jactavere Sibyllis, 
Et vestri sexus gloria magna fuit. 
Unius ingenio praesentia saecula gaudent, 
Et non ex toto virgine vate carent. 
Nunc quoque sunt homini quaedam commercia divüm, 
Quos puto, nec fallor, virginis ore loqui. etc. 
Bon feinen Gedichten aber bin ich e8 mehr überzeugt, daß fie dem Hil- 
debertus nicht gehören, als von den zweyen de Roma, weldye S. 1334 
und 35 vorfommen. Wenn ich mic) recht erinnere, kommen fie in Bur— 
manns Anthologie vor: Das erfte fängt an: 
Par tibi, Roma, nihil, cum sis prope tota ruina, 
Quam magni fueris integra, fracta doces. 
und bat vwortreffliche Zeilen; befonders die legten, in welchen von ber 
großen Schönheit der Statuen der heidnifchen Gottheiten gefprochen 
wird. 
Hic superüm formas superi mirantur et ipsi, 
Et cupiunt fictis vultibus esse pares. 
Non potuit natura deos hoc ore creare, 
Quo miranda deüm signa creavit homo. 
Vultus adest his numinibus, potiusque coluntur 
Artificum studio, quam deitate sua. 
Zugleich zeigen diefe Zeilen beutlih, daß fie zu einer Zeit gejchrieben 
worden, da Rom zum Theil noch heidniſch war; ja wohl von einem 
Heiden. Bielleiht auch, daß die ganz letzte Zeile auf die Kayſer gebt, 
welche die hriftliche Religion zuerft annahmen 
Urbs felix, si vel dominis urbs illa careret, 
Vel dominis esset turpe carere fide. 
Das andere Gedicht, gleichfalls auf Rom, ift hingegen von einem 
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Ehriften, doch auch aus frühern Zeiten: und wird Rom darin redend 
eingeführt, als zugeftehend, daß fie zwar burd die chriftliche Religion 
ihre Größe und Glanz verloren, aber bey dieſem Berlufte dennoch 
mehr gewonnen als verloren habe. Und das ift ficherlich wohl bie befte 
Antwort, die man auf den Vorwurf geben kann, daf die chriftliche Reli- 
gion an dem Berfalle des Reichs Schuld ſey. Die Sache felbft zu läug- 
nen, ift weit unficherer. Das Gedicht fängt an 
Dum simulacra mihi, dum nomina vana placerent, 
Militia, populo, moenibus alta fui. 
At simul effigies arasque superstitiosas 
Dejiciens, uni sum famulata Deo, 
Cesserunt arces, cecidere palatia divüm, 
Servivit populus, degeneravit Eques. 
Vix scio, quae fuerim, vix Romae Roma recordor, 
Vix sinit occasus vel meminisse mei. 
Gratior haec jactura mihi successibus illis, 
Major sum pauper divite, stante jacens. 
Plus aquilis vexilla Crucis, plus Caesare Petrus etc. 


9. John Hil. 
Bon diefem englifchen Polygraphen f. einen intereßanten Artikel in 
Comp. to the Playhouse. 


Hören. f. p. 187. 

Der Sinn ded Gehörs, axovsınn diodmoıg, yv 0 Geopoasog 
nadntızoraernv dıvaı pyoı naoov. (Plutarch. de Audit. p. 38. 
edit. Xylandr.) Theophraft nannte ihn von allen den leidenſchaft⸗ 
Üichften, weil er glaubte, was uns durd ihn in die Seele komme, wirfe 
weit gefchwinder und ftärfer auf die Peivenfchaften, als das, was durch 
ben Sinn des Gefihts, oder des Gefhmads, oder Geruchs, empfunden 
wird. Die gräßlichfte, ſchrecklichſte Geſtalt kann uns bey weitem nicht fo 
in Bewegung fegen, als ein ftarter Knall, ein firchterliches Geräuſch. 

Ob aus diefem Pathetifchen des bloßen Sinnes für den Vorzug der 
Poefie und Mufil vor der Mahlerey etwas zu fchlieken? Ob auch daher 
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fchon zu begreifen, daß jene Künſte mehr Gewalt über unfre Leidenfchaf- 
ten haben, als diefer zuftehen kann? 

Bon dem Sinn des Gehörs und den Befonderheiten defelben. 

In den Philosophical Transactions vom Mai 1668, lieft man 
von einem Tauben, der beym Schall der Pauken fehr leife hören Konnte. 
Und Morhof, de Paradoxis sensuum, p. 321, erzählt von Menfchen, 
bey welchen auf gewiße Empfindungen des Gehörs gewiße Wirkungen er: 
folgten; ‚3. €. von einer Frau, die beym Hören des Donners Leibes- 
öffnung hatte. 


Holdsworth. 
Ein neuer englifcyer Gelehrter, + 1746 deßen Remarks and Dis- 
sertations on Virgl, Spence im vorigen Jahre (68) bey Dodsley 
herausgegeben. 


Homerium, "Ounosıov. 

Hieß zu Smyrna nit allein ein Tempel zu Ehren des Homers, 
jondern aud) eine fupferne Münze. ©. Strabo, Lib. XIV. p. 646. 
Edit. Paris. 1620. Ohne Zweifel, weil der Kopf des Homers darauf 
mar. 


Homers Bergötterung. 
Mängel an dem Kupfer, welches Cuper davon geliefert, und Un— 


richtigfeiten, auf bie er in feiner Auslegung dadurch gelommen. S. Wink. 
©. d. 8. Bor. ©, XIX. j 


Homerifche Gemählde. 
[S. den Artifel Abbate ] 


Horaz. 
Aus den BVerbeferungen und verſchiednen Lefearten aus feinen Ge- 
dichten, die ich anderwärts vorfchlage, erinnere ich mich ietzt der einen: 
Teucro duce et auspice Teuero 
Certus enim promisit Apollo etc. 
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Ih fchlage vor, nad) auspice ein Komma zu machen, und das zweite 
Teucro zu dem Folgenden zu ziehen. Ich weis nicht wer mir Dagegen 
einmendete, daß enim nidht anders, als nad dem erſten Worte der 
Periode, ftehen könne. Allein, das ift falſch: gute Schriftfteller ſetzen 
es auch fehr oft nah dem zweyten und dritten Worte, wie Arntzen 
durch eine Menge Beyſpiele (ad Plinii Paneg. c. 18.) gezeigt hat. 
NB. Id) habe in dem lateiniſchen Sprichworte aus dem Horaz 

Parturiunt montes, etc. ’ 
einmal das montes zum Accusativo machen wollen, da bey dem Cicero 
parturio auch wirklich als ein active gebraucht wird, Und num finde 
ih wirfliih, daß Nicephorus Gregoras, Lib. XVII cap. 3. eben 
jo verftanden hat. Denn er fagt: @dıwovoev 0005, rexsıv Eheysvero 
avv: montem parturientes murem pepererunt. Ich denke aljo um 
fo viel mehr, daß mein Einfall gegründet ift u. ſ. w. Boivin inf. 
Noten Über den Nicephorus nimmt ſich zwar der alten Auslegung 
an, und meint, weil das Sprichwort eigentlich geheißen @dıwev 000g, 
dit vv anerexev, wie es Gregorius Cyprius ausprüde, fo jey 
Nicephorus durd den zweybentigen Caſus betrogen mworben. ' 


Magifter Hugo. 

Ein Scholaftifer, von dem Joh. Sarisberienfis (Metalogico 
Lib. IV. cap. 13.) die Erklärung des Glaubens in geiftlihen Dingen 
anführt: fides est voluntaria certitudo absentium, supra opinionem, 
infra, scientiam constituta. 


Ieal. 

Es war bey den Alten nicht erlaubt, die Gottheiten nad; Sterblichen, 
wenn ihre Bildung aud) nody jo ſchön und erhaben war, zu porträtiren. 
Sie verlangten ein eignes hohes Ideal. 

Doch ift Venus öfters nach berühmten Buhlerinnen, nah einer 


! Diefer legte Zufag fteht im Manufcripte auf der 542, Seite. v. M. 
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Kratina, nad einer Phryne, vom Prariteles und andern gebilvet 
worden. — Einer ähnlichen Profanation machte fi) der Erzbifchof von 
Mainz, Albertus, jhuldig: qui aliquando in templo quodam scor- 
tum suum depingi pro divina virgine curabat, (v. Schlüsselb. p. 162 
Adiaph.) Diefe Citation nehme id aus Jüngers Diss. de inanibus 
picturis. 
+ 
Das Wort Ideal ſcheint Lana zuerft gebraucht zu haben: ſ. deßen 
Artikel. 


Igias, oder Igiade. ! 

So nennt Gori (Dactyl. Zanett. p. 17.) einen Stein, welcher 
dem Prasma di Smeraldo fehr ähnlich fey: perpulchri lapidis, 
quem /giadam adpellant, Smaragdinae Prasmae persimilem. Und 
diefes überſetzt Zanetti: un’ Igiade molto bella, che al Prasma di 
Smeraldo assai si avvicina. 

Aber ich finde nirgends die geringfte Spur von einem folden Steine. 

Endlich glaube ich gefunden zu haben, was es fiir einer ſeyn foll. 
Der Lapis Nephriticus ohne Zweifel, fo, wie ihn die Spanier aus 
Amerika bringen, und piedra de hijada nennen. Der Nierenftein ift 
auch wirklich ein grünlicher thonichter Stein. 


Ilythia. 

Ilythia, oder die Here: unter diefem Titel will ich die Erklärung 
eines Steins beym Stephanonins herausgeben, den auh Maffei 
feinen Gemme Antiche figurate (P. I. p. 24. tab. 19) einverleibt 
hat, und den fie beide für eine Agrippina erfennen. Sie haben die 
Gebehrde, in der fie da figt, gar nicht gefannt: und es ift mehr als 
lächerlich, wenn Maffei darin eine ernfthafte und tiefinnige Gebehrbe 
erfennen will, die ihre Sorgen und Betrübniß über die Ermordung ihres 
Gemahls zu erkennen geben fol. 

Diefe über einander gefchlagenen Beine, wo Knie auf Knie liegt, 
find aber nicht die, von denen ich in meinem Tode gehandelt habe. 


! Bergl. Band VIII, ©, 161. 
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Niemand bat beide Attitüven mehr verwechielt, ald Winkelmann, 
in den Anmerkungen über die Gefchichte der Kunft p. 61. Beſonders, 
wenn er fagt „Ich laße e8 dahin geftellt jeyn, ob eine Münze, Kayſer 
„Aureolus, auf welder die Vorficht mit über einander gefchlagenen 
„Beinen fteht, alt iſt;“ (beym Triſtan, Com. T. II. p. 183.) fann 
man ihm nicht viel Belanntichaft mit alten Münzen zugeftehen. Nicht 
die Vorſicht allein, noch verfchiedne andre Gottheiten ftehen auf felbigen 
in dieſer Stellung. 3. E. nur die anzuführen, vie in Oiseli Thesauro 
vorkommen 

Felicitas Publica, auf einem Sturz von einer Säule mit dem rechten 
Arm fi Tehnend, und den rechten Fuß über den linken geichlagen ; 
(auf einer Münze der Julia Mammaea. Tab. LVI. 7.) in der Pin- 
fen einen Caduceus. 

Securitas Perpetua, in ber nehmlichen Stellung nur anftatt des Ca- 
duceus einen Spieß in der Hand; auf einer Münze des Valerianus 
Tab. LXIX. n. 7. Cruribus decussatis, fagt Difelius, 

Auf eben diefer Tafel Nr. 9. Securitas Populi Romani, in der einen 
Haud ein Füllhorn, in der andern einen Delzweig, auf einer Münze 
bes Nerva. 

* Providentia Augusti, in der einen Hand ein Füllhorn, mit der an- 
bern auf eine neben ihr liegende Kugel mit einem Stabe weifend, 
auf einer Münze des Aureolus. (Tab. LXU. 3.) Auf einer aus 
dern Minze ebendeßelben heißt die nehmliche Figur Prud. Aug. 
(Tab. eod. n. 4.) 

Clementia Temporum, in ber nehmlichen Stellung, mit einem 
Spieße, deßen Spite zur Erde, auf einer Münze des Probus. 
(Tab. LXIII. 10.) 

Allen diefen Figuren kömmt gewißermaßen ber Begriff der Veſtigkeit und 

Ruhe zu. Sie lehnen fi) aud alle auf einen Sturz einer Säule, und 

ganz frey ſtehende habe ich nicht gefehen. 

Verſchiedne behalten eben dieſe Attitüde and) im Sigen: als, bie 
Felicitas Publica: (Tab. LVI. 8.) aber alsdann find nur die untern 
Beine über einander gefchlagen, nicht aber, daß Knie auf Knie rubete. 
Wenn eben dieſe Figur ſich auf feine Säule lehnt, fo fteht fie auch nicht 
mit über einander gefchlagenen Füßen; wovon auf der nehmlichen Tafel 
Erempel zu ſehen. 
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„Eine Statue eines Helden, fagt Winkelmann J. c. mit über 
„einander gefchlagenen Beinen würde bey ben Griechen getadelt worden 
„Senn; denn es wurde dergleichen Stand aud an einem Redner unan- 
„Ständig gehalten, fo wie e8 bey den Pythagoräern mar, den rechten 
„Schenkel über den linken zu legen. 

Hierüber ift vielerley anzumerken. Das erftere zu beweifen, daß 
nehmlich ein dergleichen Etand an den Rebnern für unanftändig fey ge 
halten worden, beruft fid) Winkelmann auf den Plutarch, und defen 
Abhandlung vom Zuhören. Aber Plutarch redet in der angezogenen 
Stelle (welche in Xylanders Ausg. ©. 45.) erftlich nicht von dem 
Stande des Nebners, fondern von der Gebehrbung des Zuhörers; nicht 
von dem Redner fagt er, daß unter andern unanftändigen Bezeugungen 
aud) unoaw enahhufıg anpenng eine ſey, die er ſich nicht vwerftatten 
müße, fondern von dem Zuhörer. Man darf die Worte des Plutarch 
nur anfehen: "En duryg Tg dxpoacewg, 0V uovov, x. rt. 1. 
Zweytens heißt auch uyom» enahkafız nicht der Stand überge- 
ichlagener Beine, ſondern das öftere Uebereinanderwerfen ber Schentel, 
wodurch ein fitender Zuhörer feine Unruhe und Unacdhtfamfeit zu erfen- 
nen giebt; und dieſes wurde, nicht wegen ber Figur jelbft, fondern wegen 
der beftändigen unrubigen Abmwechjelung, nicht an dem ftehenvden Redner, 
fondern an dem figenden Zuhörer für ımanftändig, erpernyg, gehalten. 
Xylander überfegt die Worte fehr richtig indecora femorum inter se 
permutatio. Moos, oe, heißen die Schenkel, und nicht die Beine 
oder Füße umter dem Knie; und Emaliafıs von Ednaellarrew, al- 
ternare, bedeutet die Handlung des Umwechſelns felbft, nicht aber bie 
Page der Schenkel, in die fie durch diefe Umwechſelung kommen. 

NB. So ein unruhiger Zuhörer war der Kayfer Kantafuzenus, 
als Nicephorus Gregoras Lib. XIX. cap. vor ihm redete. Die 
Stelle verdient dabey angeführt zu werben. 


Imagines, j. Abnenbilder p. 7. 

Die Ahnenbilder der alten Römer. Gie hatten auch Knechte ad 
imagines, wie die Grabſchrift auf einen folden in dem Sepulchro fa- 
miliae Augustae fi befunden. Blanch. Num. 32. pag. 28. Gorius 
Num. CXXVH. p. 158. 


Ein foldes Ahnenbild, wie es an feyerlihen Tagen aufgeftellt 
und aufgepußt wurde, glaube idy auf einer Münze des Marcus Calpur- 
nius Piso (beym Oiselius Tab. XLI. 4.) zu erkennen. Difelius hält 
die Figur für einen Deum Terminum: aber die beygefügte Krone, und 
das Gefäß, die er für Opfergerätbichaft anfieht, halte ich vielmehr für 
die Todtenfrone und für einen Lecythus, wie fie allen Todten aufgefett 
und beugelegt wird. Auf einem Marmor in Spon’s Miscell. erinnere 
ich mich beides einer fterbenden oder todten Perfon eben fo beygefügt ge- 
fehen zu haben. 

Vielleicht ift auf einer dort gleich daneben ftehenden Münze bes 
Auguftus der Terminus mit einer corona radiata ebenfalls nichts 
anders. 


Tabula Isiaca. 

Der lette, der dieſe Tafel zu erflären gefucht hat, ift Caylus in 
dem 7ten Bande feines Recueil d’Antiquites. Er hält fie für ein jpä- 
teres zu Rom verfertigtes Werl, aus ben Zeiten, als die Römer zu 
dem ägyptiſchen Götterbienfte fo großes Belieben trugen. Ich habe biefe 
Erklärung nod nicht gelefen; ich muß es aber, fo bald mir das Wert 
in die Hände fümmt, um zu jehen, was ich für meine Anmerkungen, 
die ich fiber diefe Tafel gemacht habe, darin antreffe. 


Juden. 

Ob ein Jude, der fi taufen laßen, wenn fein Weib, die eine 
Jüdin geblieben ift, nicht weiter mit ihm leben will, eine andre Frau 
nehmen könne, ift eine Sache, worüber noch neuerlich in Frankreich jehr 
geftritten worben; nämlich bey Gelegenheit eines gewißen Baruch Levi 
and Hagenau gebürtig, welcher ſich 1752 mit feinen zwey Kindern tau- 
fen lieh. Seine Frau kehrte nad Deutjchland zu ihren Anverwandten 
zurüd; und als er eine andre Frau, eine Franzöfin, dafür heyrathen 
wollte, und fid) deswegen an den Priefter wendete, der ihn getauft hatte, 
und feine Frau fannte, fo verweigerte ihm biefer die Erlaubniß, die ihm 
auch von dem geiftlihen Gerichte zu Soiffons, und von dem Parlamente 
zu Paris abgefprohen ward. Die Schriften, für und wider, in biefer 
Rechtsſache, find zu Paris gebrudt 1759 in g. 12. Recueil important 
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sur la question de savoir si un juif, mari& dans sa religion, peut 
se remarier apr&s son bat&me, lorsque sa femme juive refuse de 
le suivre et d’habiter avec lui. 

Ich glaube, die Proteftanten würden einem getauften Juden dieſe 
Erlaubniß nicht verſagen, weil fie ven der Unauflöslichkeit des Eheftandes 
überhaupt anders denken, als die Katholiken. * 

Conversii aus dem Judenthume. 

1. Gallus Galleus, war zu Anfange der Reformation zu dem 
Papſtthume getreten; trat aber bald auf Luthers Seite. Denn um 1524 
brauchte ihn ſchon Johannes Freyherr zu Schwarzenberg in feiner 
Pandfhaft das Evangelium zu predigen; wobey er mit deßen Capellan 
in Streit fam, ber ihm unter andern bie frage vorlegte, warum bie 
Kirche nur vier Evangeliften angenommen. Er beantwortete dieſe papi- 
ftifhe Frage riftlih, und ließ feine Antwort druden. ©. 104. 16. 
Quodl. 4, 

Joh. Fr. Iünger. 

Aus Meifen gebürtig, difputirte 1678 als Magifter zu Leipzig de 
inanibus picturis, worunter er foldye Gemählde verftand, die entweder 
Weſen der Einbildung oder ſolche Dinge vorftellten, die nicht ohne Aer— 
gerniß und Berlegung der Erbarfeit könnten gemahlt werden. Unter bie 
erftern rechnet er auch die Engel als geflügelte Jünglinge, weil bie Flü— 
gel den Engeln in der Schrift nur figlirlich beygelegt würden. 


K. 


Kädmon. 

Der angelfächfifhe Dichter, welcher das Alte Teftament in biefe 
Sprache poetifch überfegt hat. Junius hat Stüde davon 1655 zu 
Amfterdam herausgegeben, unter dem Titel: Caedmonis Monachi Para- 
phrasis Po&tica Geneseos ac praecipuarum sacrae paginae Historia-_ 
rum; in 4. — Junius hielt ihn aus dem 6ten Yahrhunderte zu feyn: 
Hickes aber (Grammat. Angl. Saxon. p. 133.) giebt ihm ein weit jünge- 
res Alter. Joh. Heinr. Stuf, Rektor in Gotha, wollte ihn in feinem 
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Ihesauro Gotho- et Anglo-Saxonico wieder herausgeben: welches 
Unternehmen aber in Steden gerathen. — Kädmon lebte, nad) dem 
Beda, in monasterio Streaneshalch sub abatissa Hilda, quae a. 
630 obiisse dieitur. — Beda Hist. Eccl. gent. Angl. L. IV. cap. 24. 
ift auch wohl der einzige, der feiner gevenft: „Carmina, fagt er, reli- 
gioni et pietati aptä facere solebat, ita, ut quicquid ex divinis libris 
per interpretes disceret, hoc ipse post pusillum verbis poeticis, 
maxima suavitate et compunctione, in sua, id est Anglorum, lin- 
gua proferret.“ 

Hickes macht nicht fowohl den Kädmon jünger; deßen Alter wohl 
aus dem Beda unftreitig ift: fondern mißbilligte nur daß Junius die 
obige Paraphrafe unter feinem Namen herausgegeben, dem Kädmon fo 
zuverfichtlich bengelegt habe, die er für ein weit neueres Werf hielt, 
V. Hickesii in Praef. Thes. ling. septent. Klopſtock indeß hat mir 
mehrmalen gejagt, daß er biefe vorgeblid Kädmonſche Paraphrafe 
jehr poetifch gefunden habe. 

Aayßler. 

Seine Reiſen ſind in dem, was er von Werken der Kunſt in Rom 
und an den Orten anführt, gar nicht in Betrachtung zu ziehen; indem 
er dazu die elendeſten Bücher ausgeſchrieben. (S. Wink. G. d. K. Vor. 
S. XIV.) 


Kalligraphie. 


Alangfüpe. 

Ich habe einsmals den Einfall gehabt, die Wirkung der verſchiednen 
Klangfüße auf uns nad den verfchiebnen Arten des Pulfes zu beftimmen. 
Ic wollte mich bey den Aerzten unterweien laßen, ob und was für eine 
verjchiedne Art des Pulfes jede heftige Gemüthsbewegung insbefonbre be— 
gleite, (wenn man anders genaue und richtige Bemerkungen hierüber bey 
ihnen findet) und ſodann wollte ih die Klangfüße unterfuchen, und feft- 
jeßen, weldye mit jeder befondern Art des Pulſes übereinfämen, welches 
fodann diejenigen feyn würden, die ſich am beften zu ben Affeften fchid- 
ten, die mit diefen Pulſen verbunden find. 
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Diefes war ein Einfall von mir. Jetzt bringt mich eine Stelle des 
Vitruvs auf die Vermuthung, daß die Alten vielleicht ſchon Tängft fo 
geichlogen, und auf dieſe Weife die Wirkung ihrer Klangfüße beftimmt 
haben. Vitruv (Lib. J. c. 1.) redet von bem, was verfchiebne Künfte 
mit einander gemein haben, und wie bie eine bie andre nöthig haben 
fünne, und wirklich brauche, ohne daß deswegen ber Meifter der einen 
auch völlig Meifter der andern feyn dürfe. Diefes erläutert er durch 
das Erempel der Medicin und Mufif, und fagt: Uti medicis et musi- 
eis et de venarum rhythmo, et de pedum motu; /sc. communis 
ratiocinatio est.) 

Hieraus erhellt, daß die alten Medici die Lehre des Rhythums auf 
die Pulsfchläge appliciert, und daß fowohl die Medici als Poeten über 
die verfchiednen Verbindungen der langen und kurzen Morarum, jene 
in ber verfchiednen Dauer der Pulsfchläge, dieſe in der verſchiednen 
Dauer der Töne, fpeculiret. 

Perrault bat diefe Stelle des Vitruvs ganz unrichtig überfegt: 
De sorte qu’un Medecin et un Musicien peuvent bien parler par 
exemple de la proportion des mouvemens de l’artere, dont le 
pouls est compose, et de ceux des pieds, qui font les pas de la 
danse. Er hat e8 von ber Bewegung der eigentlichen Füße verftanden. 
Allein, was hat der Rhythmus der Pulsaber für eine Verwandtſchaft 
mit der Bewegung der Beine bey dem Tanzen? 

Zu meinem Erftaunen, oder vielmehr Vergnügen, finde ich mu, 
daß mir in befer Art von Unterfuchung ſchon zuvorgefommen ift. Ein 
Medicus zu Nancy, Mr. Marquet, hat ein Werk herausgeyeben De la 
Methode de connoitre le pouls par la Musique, welches fein Schwie- 
gerfohn, Mr. Buchoz Med£cin Botaniste de feu le Roi de Pologne, 
wieder hat auflegen laßen. L’Auteur pretend que le pouls naturel 
bät la même cadence qu’un menuet; c'est là le point d’oü il part 
pour la connoissance des pouls irreguliers; plus le pouls s’eloigne 
de la cadence du menuet, plus il approche, suivant cet auteur, 
de T'etat de la maladie. 

Die Ausgabe dieſes Werkes von Buchoz muß noch ganz nei fern; 
und ich muß fie bey erfter Muße leſen. 


Leſſing, fämmtl. Werke. XI. 28 


Aleonnis. 

Das Lemma zu diefer meiner Tragödie, in Anfehung des Haupt: 
charafters, des Vaters nehmlich, Fünnte feyn, mas Ovidius von dem 
Ajar fagt: 

- Qui ferrum, ignemque, Jovemgne 
Justinuit toties, unam non sustinet iram. 
Invictumque virum vineit dolor. — 


Nomiſche Süjets. 
Aus der Stelle des Cicero von der Traurigkeit, die ich in dem 
zweyten Bande der Dramaturgie angeführt habe. [S. 284.]' 
* 


Mylord Ross zu Dublin, von dem das Journal Encyc. 1762, p. 

105, würde ein gutes Subjeft zu einem neuen Don Pedro feyn. 
En 

Bon einem auferordentlichen Projeftmader, den Weiſſe zum Mufter 
hätte nehmen follen, oder den Jemand noch nehmen könnte, der einen 
befern Projektmacher maden wollte, als Weiffe! Diefes war Capitain 
Pockrich in London, von dem das Journal Encyc. 1762, p. 103. Seine 
Stäfermufit; fein Geheimniß unfterblich zu werden. Ein gewißer New- 
burgh hat diefen zweuten Don Duirote in einem befondern Gedichte, 
The Pockriad, befungen. 


Aochkunfe. 

Ich beſitze ein altes deutſches Kochbuch, welches allem Anfehen 
nad) das erfte ift. Es führt zum Titel das einzige Wort: Kudhemaiftrey, 
nicht aus einzelnen Buchſtaben zufammengefegt, ſondern ganz gefchnitten, 
worunter ein Holzfchnitt, der eine Küche mit verſchiednen darinn beſchäf— 
tigten Perfonen vorftellt. Nirgends zeigt fi weder Drt noch Yahr, mo 
es gebrudt ift: aber da e8 von 14 — feyn muß, ift wohl unftreitig. 
Die Form ift Mein Quart; und der Bogen find viere, von welden 
aber nad der Signatur die Bogen A und B jeder 8, und die Bogen 
E und D jever 6 Blätter haben; daß folglich da® Ganze, mit ben vier 
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Blättern, welche den Titel, eine kurze Vorrede und das Regifter ent- 
halten, aus 32 Blättern befteht. Die Seiten find nicht numertrt, und 
der Enftos fehlt aud. Aber Anfangsbuchftaben Hat es; und zwar zu 
Anfange der Borreve und des erften Theils ein A und D von einer 
ſehr bunten Art, voller Laubwerf. Das Werkchen ift in fünf Theile, und 
jeder in befondre Paragraphen getheiletz die ich durchlaufen will. 

Dig Büchlein, heißt es, wir geteylet in fünff teyl. Im 
dem erften teyl. lernt ed. wie man faſtenſpeyß bereiten fol 
von manderley vifhen. und auch biberfhwangen. ꝛc. zn ſye— 
den. braten. gebadhe. vi wie man etlihe Darunter vergulden 
od’ verfilberü mag. Auch wie man von gemäß vnd fuppe in 
mangerley weiß mit gewürgte. vñ etlih mit farbe bereiten 
und geben fol. x. » 

So ift alles treulich nachgefchrieben; und man hebt, welche Sonder: 
barkeiten die Schrift hat 1) Die Subftantive haben keinen großen Anfangs» 
buchſtaben. Nur die Perioden fangen mit einem an. 2) Kein Komma 
zeigt ſich gar nicht; auch fonft Fein Interpunctiongzeihen, als das einzige 
Punktum, welches für alle und jeve, aud öfters an Stellen gebraudt 
wird, wo wir tet ganz und gar feine Imterpimction fegen würden. 
3) An Zeichen kömmt noch fonft das Etcätera, x, und das Paragraphen- 
zeichen A vor. 4) Arabiſche Zahlen finden fich gar nicht, fondern bie 
Paragraphen fowohl als die Blätter der Bogen find mit römijchen Zahlen, 
aber aus der nehmlichen deutſchen Schrift, numerirt. 5) Noch merke 
man den Ausvrud: Dig büchlein Iernt, anftatt daß wir ietzt fagen 
würden, lehrt; zum Beweiſe, daß lehren und lernen urſprünglich 
Ein Wort waren, das in fpätern Zeiten unterfchieven worden. 

Was ich fonft für mid daraus anmerken fan, wird größtentheils 
nur in alten Wörtern beftehen. 

8.3. mad ein gelb pfefferlein daruber. Pfefferlein ift 
hier ohne Zweifel fo viel als Brübe, 

$. 4. haupt, grot vñ ingerufd. Ingeruſch heißt fo viel ale 
Eingeweide. 

8. 7. las es in einer pfannen erwallen einen wall: ein 
einzigesmal aufwallen, auffieven. 

8.8. gar ein boflihes vnd deiiigs ejjen: tegt brauchen wir 
höflich nur von Sitten. 
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Aunftftüce. 

1. Ein fefter Peim zu Porcellain, Glas und andern, auch Marmor, 
Alabafter. 

Geronnene Milch, den Rahm rein abgenommen, und in einem Tuche 
rein ausgebrüdt, rein abgelöfhter Kalk, vier Theile von der Mil, und 
ein Theil des Kalle, mohl durch einander gerieben, wodurch es flüßig 
wird. Nur muß man fid) hüten kein Fett dazu zu bringen, [u. f. w. u. f. w.) 


KRüfen. 

Bon den verſchiednen Arten defjelben. 

Die alten Griehen, wenn fie Kinder fühten, pflegten fie bey ven 
Ohren zu faßen, und ſich von ihnen fo faßen zu laßen duserrouevor 
nera mardıac, (jagt Plutarch de aud. poöt. p. 38, edit. Xyl.) 
ori Ösı yıhlcıw nakıze tovg dia Twv Oro» @pehovvrag, per 
jocum ınnuentes, maxime amandos eos, qui per aures prosunt. 

Diefe Art zu Füßen habe ich irgendwo bie florentinifche genannt 
gefunden. Die Urfahe, welche Plutard angiebt, ift wohl ſchwerlich 
die wahre: und ber ganze Grund von dieſem beiberfeitigen Ergreifen ber 
Ohren mag wohl fein anbrer feyn, als, weil auf dieſe Weife Geficht 
und Geſicht am völligften gegen und auf einander fommt. ' 


Autfchen, Caroßen etc. 
Eine Abhandlung sur le tenir auquel ou a commence de se 
servir de Carosses. j. im Mer. de Fr. 1737 Sept. p. 1969. 


ı Plutarch ſcheint diefe Art, Kinder zu küffen, wohl freilich mehr fo gedeutet, und 
ihr einen anfpielenden moralifhen Sinn gegeben, als viefe Anfpielung für vie wahre Veran- 
laflung jener Sitte genommen zu baben. Wenn aber 8. viefe Art zu küffen irgendwo vie 
florentintifche genannt fand, fo batte man babel, fürcht' ih, mehr einen unmorafifchen 
NMebenbegrif, und den Verdacht der den Griechen fo oft, und leider! nicht immer mit Un- 
grund, vorgemorfenen unerlaubten Rnabenliebe. Denn auch das Wort florenzen findet man 
in alten beutfchen Büchern von biefem Lafter gebraucht; und ich erinnere mich, daß mir Lef- 
fing felbft einmal fagte, er babe eine Warnung dawider in einer alten Previgt mit dieſem 
NAusdrude gefunden, deſſen Urfprung bekannt, und der auch im Staliänifchen üblich if. 

Eſchenburg. 


437 


L. 


Laden. 

Vom Lachen, in fofern es unbelebten Dingen, und den Göttern von 
den Dichtern beugelegt worden, fiehe ein gutes Kapitel in Petri Petiti 
Miscell. Obss. Lib. U. 18. 

Ein fehr merkwürdiges Erempel von dem unwillführlihen Lachen 
fiehe bey dem Saxo, Hist. Dan. Lib. I. p. 30. in dem Zweykampfe 
des Agnerus mit dem Biacco. Erft hieb Agnerus und als die Reihe 
an den Biacco zu bauen fam: tunc Biacco mutuo percussurus, quo 
plenius ferrum libraret, pedem trunco annixus, medium Agneri 
corpus praestantis acuminis mucrone transegit. Sunt qui asserunt, 
morientem Agnerum soluto in risum ore per summam doloris 
dissimulationem animam reddidisse. 

Der Umftand kann ſehr wahr feyn; ja er ift der Sache fo ange- 
meßen, daß das Factum ſelbſt burd) ihn wahrjcheinfidh wird. Man erinnere 
ſich nur daß das Lachen durd eine Erfchütterung des Zwerchfelles ent- 
fteht. Wie fehr aber mufte diefes Eingeweide durch den mächtigen Hieb 
gereizt und erfchlittert werden. Der fterbende Agner mußte alfo lachen, 
er mochte wollen ober nicht, und es geſchah gar nicht aus Berftellung 
des Schmerzes, wie Saxo meint, die ihm gewiß in biefem Augenblide 
unmöglich gewefen wäre. 

Schon Ardstoteles hat e8 Lib. Ill. de partibus animalium, cap. 
10. angemerkt: ictu trajecta praecordia in proeliis risum attulisse. 
Diefes ganze Kapitel, wo mehr von dem Lachen vorkömmt, verdient näher 
von mir erwogen zu werben. 

* 

Die Thränen der Freude und des Sardoniſchen Lachens zeigen genug— 
ſam, wie nahe beides, Weinen und Lachen, mit einander verwandt find. 
Bom Sardonifhen Lachen f. verfhiebnes geſammelt in des Novarini 
Adagiis, T. I. p. 49. 

* 

Lord Shaftesburyg Meinung von dem Lächerlichen, ald dem Pro- 
bierfteine der Wahrheit hat Brown, wie befannt, beftritten. Ein Un— 
genannter aber hat den Lord gegen diefen vertheidiget (A Vindication of 
Lord Shaftesbury, on the Subject of Ridicule, London 1751. 8.) 
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und meint, daß der Yorb das Wort ridicule as synonymons to free- 
dom, familiarity, good humour, and the like braudıe. 


faconismus. 

Den Urfprung des Yaconismus findet Kappe (in f. Diss. de La- 
conismo, $. 2. 3.) vornehmlich in der neidifchen und ftolzen Gemüthsart 
der Spartaner; und dann in einem ausprüdlicen Gebothe ihres Geſetz— 
gebers, des Lykurgus (Cragius de Rep. Laced. L. IH. tab. VII. 
inst. 6.) welchem zufolge ſchon die Jugend angehalten wurbe, fich nicht 
anders, als mit wenig Worten, auszudrüden. Aber nun ift die Frage, 
Was bewog den Pyfurgus zu diefem Gefege? Weil er feine Landes: 
leute jhon von Natur dazu geneigt fand? Aber was braucht man dem 
natürlichen Hange einer Nation nod) mit Sefegen zu ftatten zu kommen? 
Diefes erinnert mich an eine jchöne Stelle des Symmadhus, von ber 
ich mich wundre, daß fie einem jo belefenen Manne, wie Kappe war, nicht 
beygefallen if. Er meint uehmlid), weil die Spartaner gefunden, daß 
fie e8 den Athenienfern fchwerlic in dem reihen und blühenden Ausdrucke 
gleich thun würden, fo hätten fie lieber einen ganz entgegengefetten Weg 
einschlagen, als fi) der Gefahr der Vergleihung ausjegen wollen. Ep. 
45. Lib. I. Memini brevitatem Spartanam laudi quondam fuisse. 
Sed ego tecum Romanis legibus ago, et, si ita vig, Atticis; qui- 
bus tantum decus a facundia fuit, ut mihi videantur Lacones metu 
collationis in diversum studia destinasse. 


Sampadiften 

Die, in den Spielen zu Athen, melde Auunadnydpowee hießen, 
(das Fackelrennen) den Preis davon getragen. 

Ein Denkmal auf einen folhen Pampabiften ſ. beym Caylus, wo 
auch eine Beichreibung diefer Spiele felbft, nebft Anzeigung verfchiedner 
Punkte, die dabey noch zu unterfuchen wären. (Erflärung ber Bierrath- 
(eiften des 1ten Bandes der Alterthümer, S. XIV ber lieb.) 
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Sr. ana. 

Diefer italiänifche Jeſuit, welcher 1687 zu Rom ftarb, hat von 
feinem Werfe: Magisterium Naturae et Artis betitelt, nur brey Bände 
zu Stande gebradt. Ob im dieſen ſchon etwas von der Mahlerey 
vorfömmt? Aus dem Prodromo wenigftens, mit weldem er dieſes 
Werk anfündiget (Brescia 1670 in fol.) erhellet, daß er von ber Ber- 
beferung der Mahlerey handelu wollen, und in biefem Prodromo ſelbſt 
wird von ©. 135—168 in vier Kapiteln davon gehandelt, aus welchen 
ich hier einiges ercerpiven will. 

Capo primo. Precetti appartenenti all’ inventione. Er rebet 
von der Mannichfaltigkeit in den Figuren, Stellungen, und beſonders in 
den Gefichtern. 

»Nel che, si ritrova molta difficoltä; poich® ogni pittore in- 
»clina naturalmente ad esprimere nelli personaggi quelle fisio- 
»nomie, che ha piü impresse nell’ imaginazione; onde & stato 
»osservato, che i volti pittoreschi tengono sempre molto della 
»fisionomia del padre, della madre, o d’altra persona piü 
»amata, e più frequentamente veduta dal pittore; e rari sono 
»que’ quadri ne’ quali rappresentandosi molto faccie, l’una non 
»habbia la fisionomia simile all’ altra. Quindi & degno di molta 
»lode il famosissimo Aaffaello, che in tante opere ch’egli fece, 
»difficilmente si ritroverä un volto che sia simile ad un altro. — 

Bon den unfchidlihen Uebertreibungen. 

Non posso non biasimar quei pittori, i quali dipingono la 
Beatissima Vergine a pie della croce, totalmente abbandonata 
per il dolore, e quasi che disperata; dovendosi esprimere in 
lei un dolore grande s}, mä costante e divoto; qual’ & la Ma- 
donna dello Spasimo in Messina, opera maravigliosa di Rafaello. 

Capo secondo. Precetti appartenenti al disegno. 

Lana räth, nicht bloß eine Skizze im Kleinen von dem zu madhen- 
ben Gemählve zu entwerfen, fondern fogar di fare un piccolo e rozzo 
(mad nur aus dem Groben gearbeitet ift) [Modell aus Wachs von einer 
jeden zu mahlenden Figur zu machen, und dann von biefem Modell bie 
Zeichnung zu nehmen, weil man es nad Gefallen wenden und ftellen 
könne.) Auch wären bergleihen Modelle öfter wieder zu gebrauchen. 
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Ueberhaupt räth er dem Mahler, ſich vorher einige Uebung in der Bilb- 
hauerey zu erwerben, weil ed die leichtere Kunſt; geſetzt es wäre auch 
nur in Wache. 

ana fcheint der Erfinder des Worts Ideal zu ſeyn; aber fo 
daß er nicht will, daß der Mahler nad) dem Ideale mahlen fol, fon: 
dern nach der Natur: lo vorrei, che li pittori pigliassero le sue 
parti dal naturale; n& sö intendere, perch& debba esser piü bella 
una figura dipinta a capriccio, che chiamano di maniera, ed io 
la direi ideale, di quella che & presa della natura. Dod will fana 
auch nur, daß fie die einzelnen Theile von der Natur, nicht aber alle 
Theile von einem und demjelben Menjchen nehmen, fondern an ver 
ſchiednen die ſchönſten Theile ausfuchen follen. Und weiter verfteht man 
auch vet nicht8 unter dem Ideale. 

Bon den Proportionen des menfhlichen Körpers nimmt Lana 
die Dürerfhen an. Schlieft aber, nachdem er aus dem Vitruv und 
Billalpando angemerkt, daß alle Körper um fo viel volllommener 
wären, je mehr fie fi in ihren Verhältnißen ven Berhältnifen des 
menjchlichen Körpers näherten: Dovesi perö avvertire, che gl’antichi 
stimavano bene lo scostarsi alquanto da queste naturali propor- 
zioni; onde per dare maggior sueltezza alle statue e alle figure, 
facevano i corpi alquanto grandi, le teste piccole, la coscia lunga, 
ed in molte parti amavano la sottigliezza e la lunghezza, per una 
certa grazia e leggiadria. 

Bon den gewaltjamen Stellungen bat er fehr richtige geſunde 
Anmerkungen: Nel che, [fagt er,] molti peccano storcendo e dislo- 
gando le ossa in tal modo, che da questo suolo si puö conoscere 
esser quello un’uomo dipinto e non vivo, perche non grida e non 
spasima per il dolore, che dovrebbe sentirne, se vivo fosse, Circa 
di ciö sarebbe molto che dire; mä osservo solo, che nelli sforzi 
della vita e delle membre ben spesso stanno nascosti molti errori 
ed innaturalezze, le quali da chi non & bene intendente, diflicil- 
mente si conoscono, perche tali sforzi rapiscono l’occhio con la 
novita: ıma non dee scostarsi dal possibile e dal verisimile. Per 
tanto la testa di chi sta in piedi; non si volti piü in sü, se non 
quanto gli occhi guardino mezzo il cielo; nè piü si yolti da un 
lato, se non quanto il mento tocchi la spalla; il petto non sia 
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sl torto, che la spalla arrivi piü oltre della dirittura dell’ umbi- 
lico. etc. 

Auch räth er fehr vernünftig an, anfangs ins Große zu zeichnen: 
[nach der Natur, weil in einem Meinen Bilde fehr oft große Fehler ver- 
borgen liegen, da man hingegen in einem großen Bilde alle, auch bie 
kleinſten, Mängel entbedt.] 

Bon der Perfpectiv verſpricht Lana weitläufig in dem Werke felbft 
nell’ arte maestra zu handeln. 

Capo terzo. Precetti appartenenti al colorire. Dieſes ganze 
Kapitel verdient, daß ich e8 umter dem Artikel Colorit oder Farbengebung 
überfege. Es faßt in der Kürze fo viel Gutes in fih, als ich nirgends 
angetroffen. 

Capo quarto. Delle varie maniere di Jdipingere, e di diseg- 
nare, con altre inventioni appartementi a questa materia. 

Die zwey vornehmften Arten zu mahlen find: die Fresko⸗ und bie 
Del-Mahlerey, Die erftere fcheint Lana überhaupt für die Mahlerei in 
Waperfarben zu nehmen (dipingere a tempera , cos) chiamato, perche 
i colori si stemprano con acqua,) fie mag nun auf frifchem Kalk, oder 
auf hölzernen Tafeln, oder auf fonft einem Grunde gefchehen. Gejchieht 
fie auf friſchem Kalf, fo werben die Farben mit purem Waßer ange: 
rührt, fonft aber mit Gummiwaßer. 

Jede von dieſen zwey Manieren kann auf drey Arten ausgelibt 
werden 

I. U primo piü usitato e commune & !’Unendo: il che si fa 
con mettere ciascun colore al suo luogo, e poi con un altro pen- 
nello, che sia netto, e senza tinta, congiungendo le parti estreme 
delli due colori vieini, acciö unendosi insieme non cagionino una 
certa asprezza, che oflenderebbe l'occhio, se vedesse un colore 
posto immediatamente vicino all’ altro, senza contemperarsi in- 
sieme; sl che l’unire consiste in contemperare l’estreme parti de’ 
colori, facendosi dolcemente sfumare; cosi sono fatte l’opere d’An- 
tonio Correggio, Raflaello, e Lionardo da Vinci, e molti altri. 

Il. ll secondo & meno usitato, perche & piü difficile, e si fä 
(ratieggiando, cio®, in luogo di unire i colori si vanno facendo 
varie tratte di pennello, che formano quasi linee l’una vicina all’ 
altra si, che in debita distanza sembrino unite, e facciano l'istesso 
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effetto, che se i colori fossero totalmente congionti, in modo si- 
mile a quello, che vediamo nelli intagli di rame, e come si for- 
mano i disegni con la penna; cosi Michel’ Agnolo, Pierin del Vaga, 
e a nostri di Guido Reni. 

Ill. Il terzo modo si chiama dipingere a botte, il che si fa, 
non conducendo il pennello dall'una parte all’ altra sopra la tela, 
ma apputtandolo, e dando varie botte sopra di essa; e questo 
modo si suole usare da valenti Maestri, quando in pochi colpi 
vogliono formare una pittura, la quale benche non habbia certa 
delicatezza veduta in vicinanza, nulladimeno habbia forza di di- 
segno, e rimirata da lontano comparisca come se fosse sinita, e 
delicatamente formata; e queste pitture tanto più vengono stimate, 
con quanto meno botte sono dipinte; poich® osservate da vicino 
si possono agevolmente numerare le botte (il che non avviene 
nelle altre pitture) e dal poco numero di esse si argomenta il va- 
lore e maestria del pittore, che in si pochi colpi seppe formare 
un bel quadro; cosl si veggono l'opere di Titiano, Paolo da Ve- 
rona, Tintoretto, ed altri molti. Dissi, che questo & proprio di 
valenti pittori; poiche un maestro nellj arte nel formare una pit- 
tura o ritratto, non vi mette piü pennellate di quelle, che sono 
precisamente necessarie, mostrando di sapere ciö che fa, e non 
operando quasi dissi a tentone, o giuocando a indovinare, come 
fanno gl’inesperti; che perö volendo emendare il mal fatto, con- 
viene che moltiplichino i colpi del pennello, e consumino colori 
senza necessita. E quindi &, che pittori eccellenti hanno potuto 
in breve tempo dipingere molti quadri, perche niuna delle loro 
pennellate era data in vano. 

Yu diefer Manier lobt er beſonders einen feiner Freunde, Namens 
Clemente, der nicht allein in der Mahlerey, fondern au in ber Sculp- 
tur, Poefie und Hiftorie fehr erfahren gewejen. [Diefer überaus finn- 
reihe Meifter feiner Kunft, fett er hinzu, hat eine wirklich bewunberns- 
werthe Manier in der Mahlerei, weil er nicht nur eine Figur ober ein 
Bildniß mit ganz wenig Pinfelzügen, fondern aud fo entwirft, daß mehr 
als die Hälfte der Leinewand bloß mit dem Grunde (imprimitura) bedeckt 
bleibt, ohne daR irgend eine andre Farbe darauf getragen wiürbe, in- 
dem er macht, daß diefer Grund zur Andentung der Schatten und ber 
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dunkeln Theile des Gemählves dient. Ic habe von ihm unter andern fein 
eignes Bildniß gejehen, auf welchem man, wenn man es gegen das Licht 
hält, die Peinewand überall durchſcheinen fieht, wo Feine Farbe aufge 
tragen ift, und wo man nur einen leichten Grund wahrnimmt; welches 
eine vortreflihe Wirkung thut.) 


Daniel SLandringer. 

Yebte um 1680 zu Breslau, und war, wo id) nicht irre, ein Me— 
dicus, aber zugleich im den Alterthümern, befonderd Münzen und ge 
ichnittenen Steinen, nidyt übel erfahren. Im Jahr 81 lieh er bafelbit 
druden: Diss. in Onychem Alexandri M. 7 Bogen in 4. — Dieſer 
Kopf des Aleranders, erhaben auf einem Onyr gejchnitten, ift dem 
fehr gleich, weldyer in der Dactyliotheca Zanett. Tab. Il. vortommt. — 
Im Jahre 86 gab er daſelbſt heraus: Notitiam Numorum Antiquorum 
tam Imp. Romanor et Graecor. quam Augustarum, prout rari sunt 
vel communes. — 

Das G. 2. hat feine Nachricht von diefem Landringer: und id) 
hätte mich in Breslau nach Umftänden von ihm erkundigen können. 

AS Yandringer das erſte Werkchen herausgab, arbeitete er zu= 
glei an einem Examine Chemico-Medico Rubiae Tinctorum, herbae 
vernaculae: (Ob er davon etwas druden laßen?) wie er felbft in einem 
Heinen Nachberichte an den Pefer jagt. 


faokoon, f. vorhergehende Seite. 
Einzelne Gedanken zur Fortfegumg meines Werke. 
[Bon Eſchenburg dabei bemerkt: N. A. p. 370 (Berlin 1788)] ' 


Sara. 
Die Gefchichte der fieben Kinder von Para, fiehe beym Felibien, 
Tom. III. p. 259. u. f. 
Die 40 Blätter des Tempesta, auf welchen er dieſe Geſchichte nad) 
dem Otto Bänius geftohen, find im klein längliht Quart, mit einer 
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lateinifchen und fpanifchen Auslegung unter jedem, und einem Titelblatte, 
gleichfall8 in beyden Spradyen: (Antverpiae, ap. Philippum Lisaert, 
1612.) Historia septem infantum de Lara, autore Ott. Vaenio. Hi- 
storia de los siete infantes de Lara, etc. 

Die Erflärung des zweyten Blattes fängt an: EI anno 1304 reg- 
nando el Rey Bermudo, nascieron del Principe Gonzalo Justos y 
Dona Sancha etc. Doch Mariana und Garibay, melde Felibien 
citirt, machen dieſe Gefchichte auf mehr als breyhumdert Jahr älter. Fe— 
libien rüget auch ben fehler, den eben dieſer Ausleger mit dem Al- 
manzor madt, den er König von Cordua nennt. — Über wer ift ber 
König Bermudo? 

Felibien weiß nicht, ob Vänius dieſe Gefchichte gemahlt, ober 
nur gezeichnet habe. Alles ift darin, nad des Vänius Gefchmad, mit 
allegorifchen Perfonen häufig untermengt, die fih, ohne die untergefetste 
Erflärung nad den Zahlen über ihren Köpfen, ſchwerlich von den wahren 
Perfonen würden unterſcheiden laßen. Gleichwohl ift e8 eine nothwendige 
Eigenfchaft folder vermifchten allegorifhen Gemählde, daß fi die alle: 
gorifchen Perfonen von den wahren durch ſolche untrügliche Kennzeichen 
unterfcheiden, daß fie fi) gar nicht verwechſeln lagen, oder e# ift fchlechter- 
dings unmöglich, ohne Hülfe einer Unterfcrift, auf den wahren Berftand 
verfelben zu fommen. 


Theod. ſudewig Sau. 
Bon ihm ſiehe die Beyträge zur eritiſchen Hiſtorie der deutſch. Sp. 
Band I. p. 230. u. f. und Band II. p. 256 und f. — Desgleichen 
Thomaſii Gedanken über allerhand juriftiihe Händel. Th. I. 


Ioh. Fawfon. 
Pehrer der Dratorie zu Dublin, bat 1759 Lectures concerning 
Oratory herausgegeben, welche vortrefflihe Sachen enthalten follen, die 
ih alfo bey erfter Gelegenheit lefen muß. 


feibnib. 
Bon feinem Verſuche, woburd er erwiefen, daß es wirkliches Blut 
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gewefen, was in ben gläfernen Fläfchchen enthalten, die in den Grab- 
ftäten der alten Märtyrer mit beygefett wurden, möchte id doc wohl 
näher unterrichtet feyn. Es ift davon nachzuſehen Fabrettus Inscript. 
cap. VII. p. 555. 

Fabrettus enim (f&hreibt Vettori de septem dormientibus, p. 35.) 
testimonio clarissimi viri G@odefridi de Leibnitz (olim eterodoxi, qui 
physico experimento probaverat) verum sanguinem in hisce vas- 
culis reperiri demonstrat. 

Hierzu noch eine Note be Bettori: Eundem Godefridum Bol- 
dettus Georgium appellat (Osserv. sopra i cimeteri de’ SS. Martiri, 
Lib. I. cap. 38. p. 186.) atque obiisse in gremio Sanctae Romanae 
Ecclesiae scribit citato loco. Das Pete ift eine Lüge. 

In dem Regifter, unter Peibnig, fett Vettori neh hinzu: De 
eodem experimento mentio est apud Alexandrum Plowierium in 
Apocrisi in Epistolam Eusebii Romani ad Theophilum Gallum de 
Cultu Sanctorum ignotorum p. 33, $. 5. Edit. Romae in 8. ao. 1700. 


£emnius. 

Auf feine Flucht und auf fein Nichtftellen paft, was Alcibiades 
antwortete, als ihn die Athenienfer aus Sicilien zurüdberiefen, um ſich 
gegen feine Anfläger zu verantworten. Aelian. Lib. XI, c. 38.' 

Niederer, im vierten Bande feiner Beyträge handelt aud von 
bem Lemnius, und ift mit feinen Bertheibigern unzufrieven, welches ich 
nadhlefen muß. 





Camillus £eonardus. 

Denn Hr. Klotz (Gefchn. Steine S. 25) von dem Wberglauben, 
den man ehedem mit ven Steinen getrieben, rebet: fo fügt er hinzu: 
„Man barf fid) weniger über dieſen Aberglauben wundern, als daß ber- 
felbe fi fo lange — 


Ninon Lenclos. 
Elle ne pouvoit pas souflrir les yvrognes, qui &toient encore 
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un peu a la mode de son tems. Chapelle qui l'etoit et qu'elle ne 
put corriger, fut exclus de sa maison, et devint son ennemi. Il 
jura que pendant un mois entier il ne se coucheroit jamais sans 
etre yvre, et sans avoir fait un chanson contre elle. Il tint parole. 
Voici une de ces chansons dont je me souviens. 

Il ne faut pas qu’on s’&tonne 

Si todjours elle raisonne 

De la sublime vertu 

Dont Platon fut revetu; 

Car à bien couter son äge 

Elle doit avoir.... . 

Avec ce grand personnage. 
Diefes erzählt Voltaire in dem Briefe à un Ministre du Saint Evan- 
gile sur cette Pretesse. de Venus: (Nouveaux Melanges philos. Trois 
Par. p. 11) er ber über dergleichen fchändliche Anefvoten jonft fo fehr 
eifert; weil fie noch dazu felten wahr find. Und nie ift eine erlogner 
gewefen, als eben die. Denn es ift fchlechterdings nicht wahr, daß dieje 
Berje auf die Ninon gemacht werden, und daß fie Chapelle gemadıt 
habe. Sie ftehen bereit8, in dem befannten Cabinet Satyrique, in deßen 
zweyter Ausgabe von Paris 1619, fie [find] auf der 338ten Seite mit 
einigen Heinen Beränderungen fo zu lefen: 

Je la crois digne d’excuse 

Si parfois elle s’amuse 

De parler de la vertu 

Dont Platon fut revetu, 

Car à bien couter son age 

Elle peut avoir - - tu 

Avec ce grand personnage. 
Man müßte denn fagen wollen, daß Chapelle in der Trunfenheit Bere 
zu machen geglaubt, die er blos in feinem Gedächtniße fand. 


Sepp. 
Der Narre des Tycho Brabe: j. Sehen. 
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fichter von Talk 
oder Unſchlicht. Candelae ex scio, fagt Matthäus -(de rerum invent. 
p- 41.) in urbe Ferraria primum facta sunt, quibus veteres non 
utebantur. 


Cicht. 

In der Mahlerey die Lehre von Licht und Schatten in ſo fern ſie 
mit zum Colorit gehört, hat Lana in ſ. dritten Kapitel ſehr gut abge— 
handelt. Eine von ſeinen Bemerkungen von dem einfallenden Lichte, will 
ich mir hier beſonders anmerken: 

[eirca di che non lassierö di dire, che quelle pitture ete. 


Socke. 

Gilbert hat einen Auszug aus Lockes Verſuch über den menfch- 
lichen Berftand gemacht, welcher verſchiednen Ausgaben befelben vorge- 
ſetzt worden; wenigftens hat ihn Poley feiner Ueberſetzung vorgefegt. 
St finde ih, daß Fode felbft einen furzen raifonnirenden Auszug von 
feinem Werke gegeben bat, nehmlidy in der Young Students Library, 
by the Athenian Society; (1691 London in fol. p. 162 fl.) Der Aus- 
zug ift vortreflih; und da er authentiſch ift, jo hätte Poley ihn lieber, 
als des Gilberts feinen nehmen follen. Wenn er ihn gekannt hätte! 
Aber ich habe feiner nirgend erwehnt gefunden. 


Sorenzetto 
ein verbienter Bildhauer, der aber nicht fehr befannt if. Er war ein 
Schüler des Raphael; „Sein Jonas, in ber Sapelle Chigi, fagt 
„Hr. W. (Empf. des Sch. ©. 12.) ift befannt; ein vollfommmer Werf 
„aber von ihm, im Pantheon, eine ftehende Madonna, noch einmal jo 
„groß als die Natur, welche er nad) feines Meifterd Tode machte, wirb 
„von niemand bemerft. Ein andrer verbienter Bildhauer ift noch weniger 

„belannt; er hieß Lorenzo Dttone.” f. 
Sein eben f. beym Vaſari, Part. Ill. Vol. I. p. 139. Und 
was mir ihn am merkwürdigſten macht, ift dieſes, daß er, nad) ber 
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Erzählung des Bafari, der erfte Reftaurator alter verſtümmelter Statuen 
geweſen. 

Er war ein Florentiner von Geburt, und ſtarb 1641. im 47 Jahre 
ſeines Alters. 

Ray. Fullius. 

„Daß er (Lullius) König Heinrichen in England einen großen An- 
theil Goldes gemacht, womit er das heilige Land erringen follen, ſolches 
wird nicht weniger aus den Englifhen Hiftorien beglaubiget, als aus 
bes Raymundi eigener Klagfchrift gegen wermelbeten König, um weilen 
felbiger gegen die Intention und das Verſprechen, nur in ber Chriften- 
heit Blut vergiefen er damit angerichtet. So bezeuge e8 auch die im 
der Welt noch umlauffende Rofenobel, die aus folhem des Raimundi 
gekünfteltem Golde gefhlagen worben.“ 

S. Schröders Unterriht vom Golbdmachen. Cap. I. 8. 9. 

Eriftiret den wirklich ſolche Klagefchrift des Raimundi? 


Macaronifche Poeſie. 

Der Urheber derfelben, wie befannt war, Teofilo Folengo, der 
feine Gedichte unter dem Namen Merlinus Cocajus berausgab. Ich 
befige davon die Ausgabe Venetiis, apud Bevilaguam, 1613. in 12. 
Folengo ftarb 1544. 

In Frankreih machte ihm diefe Art Verſe ein gewißer Antoine 
Arena nad, von dem einiged 1537 zu Avignon in 8 mit gothifchen 
Lettern gebrudt worden. Diefer Arena ftarb in eben dem Yahre, 
in welchem Folengo ftarb, Siehe von ihm die Carpenteriana. Cines 
von feinen Gedichten ift über das Tanzen. 

Unter des Folengo Nahahmern in Ytalien ift au) Cäſar Ur- 
finus, gebürtig von Ponzano im Genuefifhen, der zu Anfange bes 
17ten Seculi lebte, und bey dem Garbinal Bevilacgıra Sefretär war. 
Er gab unter dem Namen Magistri Stopini Capriccia Macaronica 
heraus, deren Ausgabe, Ven. 1653, in Mein Duodez ich befige. Diefe 
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find, glaube ich, viel feltener, als die Gedichte des Folengo, welde 
öfters, und auch in Deutjchland, find nachgebrudt worden. Erft liefet 
man acht herametrifche Gedichte, die Macaronea überfchrieben find: das 
erfte, de malitiis Putanarum; das zweyte, de arte robbandi (zu 
ftehlen); das dritte, de laudibus ignorantiae; das vierte, de laudibus 
pazziae der Narrheit; das fünfte, de laudibus bosiae der Lügen; das 
jechste, de laudibus ambitionis; das fiebende, gattam Rosam a milite 
interfectam deplorat feiner Kate die jo hieß. Das achte, contentio 
trium poötarum: Nizzi, Bertoldi, et Driadis. — Hierauf folgt ein 
Buch Epigrammata, und ein Bud, Elegien. Endlich ein Anhang von 
Epigrammen, die zu biefer Ausgabe hinzugelommen find. 

Auch die Deutfchen haben ſich in der Macaronifchen Poefie verfucht. 
Eines von dergleichen Gedichten ift die Floia, weldyes zu Ende des 15ten 
und in ber erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts jehr oft gebrudt wor» 
den. Die erfte Ausgabe, die ich kenne, ift von 1593 in A. und der 
vollfftändige Titel heißt Flofa, cortum versicale, de flois schwartibus, 
illis deiriculis, quae omnes fere Minschos, Nonnas, Weibras, Jung- 
fras etc. behuppere, et spitzibus sui schnaflis steckere et bitere 
solent; autore Gripholdo Knickknackio ex Floilandia. Die Ausgabe 
von 1614 hat eine hübjche Vignette, wo ſich eine ganze Familie, bis auf 
den Hund flühet. Der Anfang heift: 

Angla floosque canam, qui wassunt pulvere swarto 
Ex watroque simul fleitenti et blaside dicko, 
Multipedes deiri, qui possunt huppere longe, 

Non aliter, quam si floglos natura dedisset, 

Nlis sunt equidem, sunt, inquam, corpora kleina, 
Sed mille erregunt meuschis martrasque plagasque etc. 


Johann Maczinzky. 

Lat. Joannes Maccinius. Ein pohlniſcher von Adel. Er ftudirte 
in Deutfchland, und hielt ſich hernach meiftentheils in Königsberg auf. 
Hier gab er 1564 fein Pateinifch-Pohlnifches Periton heraus. Er hat e8 
dem Könige Sigismundus Auguftus zugeeignet, und nennt es 
feine erfte Arbeit, und die Frucht feines Fleißes in Deutfchland. Durch 


dieſes Werk bat er fih um feine Mutterfprache nicht wenig verdient 
Leſſing, ſammtl. Werke. XI. 29 
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gemacht; und es ift zu betauern, daß ber zweite Theil, welder ein Pohl» 
nisch-Lateinifches Wörterbuch hat enthalten follen, nicht zu Stande gekom— 
men iſt. Diefes verfpricht er in der angeführten Zueignungsfchrift. Seine 
Abfiht damit war, zu zeigen, daß die Slavoniſche Sprache feiner andern 
an Reichthum meihe. Er wollte grammatifche Anmerkungen mit unter: 
freuen, und die Analogie der pohlnifhen Sprache mit der hebräifchen, latei— 
nifchen und griechiſchen beybringen. Mit ver hebräifchen z. E. hat fie Die Ge- 
fchlechter der Zeitwörter gemein; mit der griedhifchen den Numerum Dualium. 


Maeſtro, das 
nennen bie Kaufleute ihr Hauptbuch, welches in rebus ad mercaturam 
spectantibus semiplenam probationem hat, quae locum faciat jura- 
mento suppletorio. Es muß aber feine Epuren ber Verfälſchung 
haben, und accurat gefchrieben feyn. Im Braunſchweigiſchen aber hat 
e8 auch diefe semiplenam probationem wicht einmal, nisi negotium 
inter ipsos mercatores gestum fuerit. 


Moffei, Paul Aler. 

Raccolta di Statue Antiche e Moderne etc. Roma, 1706, in 
gr. Folio. Diefe Sammlung enthält 163 Statuen oder Blätter, als 
1. Den Laokoon, daß die Künftler deßelben in der 88ſten Olympiade 
gelebt haben; welches Borgeben Winfelmann ſchon fehr zweifelhaft 
gemacht hat, und ich völlig widerlegt habe. — — Beim vatikaniſchen 
Apoll braucht die Schlange, welche an den Sturz, auf den ſich Apoll 
mit der Hand ſtemmt, fi) heranwindet, der Drade Python nicht zu 
feyn, für den fie auch wohl nicht fchredlich genug ausfähe. Die Schlange 
war überhaupt ein Symbol, weldyes die Alten dem Apoll, und mehrern 
Gottheiten, beyfügten. Bey dem Köcher, welcher ihm über bie line 
Schulter auf dem Rüden hängt, merkt Maffei an, daß Jul. Eäf. 
Staliger (id vermuthe über Macrob. L. S. Saturnal. c. 17.) ange: 
merft habe, es jey ihm und der Diana allein erlaubt, ihn fo zu tragen, 
und fonft feinen andern, weder von den Gottheiten noch Nymphen, bie 
ihn immer an die Eeite gegürtet hätten. Iſt das wahr? und moher hat 
e8 Skaliger bewiefen? 
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3. Die Fortfegung einandermal. Seine Bergehungen in biefem 
Werke, die Winkelmann gerügt bat, find, Geſch. der Kunft. Bor. 
©. Xu. XII. XV. 


Magnet. 

Deßen äußerliher Gebrauch gegen innerliche Krankheiten ift feine 
neue Erfindung. Ath. Kircher fagt ſchon in f. Werfe, de Arte Mag- 
netica, L. IH. P. VL. (in weldyem ganzen Theile er ven Terooueyvnrıouov 
abhantelt, worunter er aber doch mehr die magnetifchen Kräfte der Arz- 
neyen, als die Arzneyfräfte des Magnets verfteht,) Cap. I. p. 534: 
Ex collo gestatus Magnes spasmum sanare, ac nervorum dolores, 
compescere, manuque detentus partum accelerare perhibetur. — 
Der austrodnenden Kraft, melde er mit dem Eifen gemein hat, nicht 
zu gebenfen; denn dieſe äußert er entweder äußerlich gegen äußerliche 
Uebel, oder innerlich, pulverifirt genommen, gegen innerliche. 

Es ift aber Theophraftus Paracelfus der eigentliche erfte 
Erfinder diefer Kur, durch weldye er ietzt [1769] in Wien fo viel Auffehen 
macht. — Bon den Kräften des Magnets. Yu der Sammlung 
feiner Werfe durch Johannem Huserum, (Strafb. 1616. fol.) T. 1. 
p- 1019. Woraus folgende Stellen find. 

Er ſchilt Anfangs auf die Aerzte, welche die anziehende Kraft des 
Magnets vor Augen gehabt, ohne ſich im geringften zu befümmern, ob 
er weiter zu gebrauchen jey. 

„Sie haben alle weitere Erfahrung verlafen, und ſich beholfen au 
ihrem Küchengeſchwätz, das nicht einmal mit Ehren zu verantworten ift.“ 
„Ob ich gleihwohl alle Tugendt fe von den Magneten, melde bie 
Alten all bejchrieben haben, fo hab ich doch nichts gefchrieben. Sondern 
will ic vom Magneten fchreiben, ift vonnöthen, daß ich mit der Addition 
und Gorreftion vortrete, und fie mir alle hinfen langſam hernach.“ — 
Er trogt dabey auf- feine Erfahrung, und behauptet, daß, fo wie ber 
Magnet in das Eifen wirke, er auch eben fo alle martialifche Krankheiten 
an ſich ziehe. [Auch gegen die fallende Sucht und alle krampfhafte Zufälle 
beilfam fey. Zu ben martialifchen Krankheiten zählt er alle Flüße ber 
Frauen, alle Flüge des Stuhlgangs, eine jede Krankheit, die fi von 


ihrem Mittelpunkt im Zirkel dilatirt, u. f. f. Er räth, den Magnet 
auf das Centrum zu legen, von dem die Kranfheit ausgeht; u. f. f.] 


Johann Daniel Major. 

Die Schriften diefes Mannes, welcher als Prof. Medicinae zu Stiel 
1693 ftarb, verdienen zum Theil, wegen ihres curiöfen Inhalt alle Auf- 
merkſamkeit. Seine Seefahrt nad der Neuen Welt habe ich felbft. Aber 
feinen Genius Errans, sive de Abusu in scientiis, Kiliae in 8 1678. 
muß ic zu befommen fuchen. Die Recenfion in dem Journal des 
Savans bes folgenden Jahres macht mid) darauf begierig. 


Ge Malvafia. 

Berfaher der Peben der bolognefiihen Mahler. Ein Dann nad 
Winkelmanns Urtheile (Bon der Fäh. der Empf. des Sch. in 
der Kunft, ©. 5.) ganz ohne alle Empfindung des Schönen. — Er 
nennt den Raphael einen Urbinatifhen Hafner, nach der pöbelhaften 
Sage, daß diefer Gott der Künftler Gefäße gemahlt, welche die Unwißen- 
beit jenfeit der Alpen, als eine Seltenheit aufzeigt; und fagt, daß vie 
Caracei ſich durd die Nahahmung des Raphael verdorben. 


Malern. 

Die Ecribenten von biefer Kunſt; 1. unter den Alten welche ſämtlich 
verloren gegangen; II. unter den Neuern (von dem erften Mablerbuche 
der neuern Zeit, fiehe den Artifel Leo Baptista de Albertis) von wel- 
hen fi nur zwey ober drey um bie Kunſt verdient gemacht haben. Un- 
ter Ddiefe aber gehört weber Pietro da Cortona, noch Pouffin. 
(v. Winfelmanns Nadah. der Grieh. Werfe, ©. 70.) 

Ehen dafelbft gedenkt Winfelmann, ©. 120, der Idee de la 
Peinture par Chambray; au Mons, 1662. 4. und jagt, daß e8 eine 
feltene Schrift fey. — (Iſt diefes nicht der Abb& de la Chambre, Curé 
de St. Barthelemy, welder das Leben des Ritters Bernini heraus- 
geben wollen, wovon er auch ſchon im Boraus 1684 die Vorrede druden 
faßen, unter dem Titel Preface pour servir à l’Histoire de la Vie et 
des Ouvrages du Chevalier Bernini. Diefe Borrede, fagt Monville, 
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in f. Leben Mignards (Pref. p. XLVI.), est aujourd’hui d’une 
exträme rarete. Mr. Bayle en donna l'extrait et en fit l'eloge 
dans les Nouvelles de la Republ. des Lettres, Sept. 1685. Aber bie 
Geſchichte jelbft ift nicht heransgefommen. 

= 


Unter diefem Artifel will ih mir auch alle die Citationes fammeln, 
welche ich hier und ba die Mahlerey betreffend, finde, und aus Unfennt- 
niß oder Mangel der Bücher nicht nachfehen fünnen 3. E, aus M. Joh. 
Friedr. Jüngers Disp. de Inanibus Picturis; (hab. Lips. 1679.) 

Joseph Scaliger, Epist. Lib. Ill. ep. 133; ubi de simplicibus 
picturis Christianorum quaedam habet. 

Camerarius ad 1. Tuscul. p. 21, ubi de imperfectione artis 
pingendi ante Dureri et Lucae tempora agit. 

De Durero v. Opmeer, Chronog. p. 755; et de aliis praestan- 
tibus pietoribus in Hollandia, ibid. p. 706. (Dieſes ift des Petri 
Opmeer, eines Holländers aus dem vorigen Jahrhunderte, Opus Chro- 
nographicum Orbis Universi.) 

De Dureri artificiosissima pietura v. Joseph. Rosaccerum in 
Prospectu Mundi, p. 9. 

Vossius de Progress. Idololatriae, Lib. IH. cap. 46. — Idem de 
eyxavsıxn, L. IV. de Idol. c. 91. 

Aus eben diefer Difertation lerne ich audy des Jeſuiten Joh. Molani 
Lib. II. de pieturis et imaginibus sacris, und bes Jeſuiten Masenii 
Speculum Imaginum kennen: die ich beide wohl bey Gelegenheit ein 
mal durchblättern muß. 

* 

Bon dem Thebaniſchen Geſetze für die Mahler, &g ro 
xoeırrov wuscoteı, babe id meine Meinung im Laoloon gefagt. 
Riedel har Einwürfe dagegen gemacht, wider welche mich ein Ungenann» 
ter, ich glaubeg es ift Prof. Morus, in dem legten Stüde der N. Bibl, 
der ſchönen W. vertheidiget hat, wo Riedels Theorie recenfirt wird. 

In der vorher angeführten Differt. von Jünger wird biefes Ge- 
ſetzes aud gedacht, und Jünger macht den Zufag: qualis etiam lex 
apud Aegyptios viguit; vid. Muret. ad Nicomach p. 249. Diejes ift 
nachzufehen. 


* 
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Mit dem thebaniichen Geſetze zu vergleidhen eine Stelle des Cicero 
de Oratore, Lib. I. Valde autem ridentur etiam imagines, quae 
fere in deformitaten aut in aliquod vitium corporis ducuntur, 
cum similitudine turpioris. 

Ich finde, daß Vettori (de septem Dorm. p. 22,) das thebaniſche 
Geſetz eben fo verftanden hat al8 ih, wo er die Stelle des Cicero an: 
führt, und binzufegt: de hoc abusu alibi loquuti sumus, lege The- 


banorum mulcta pecuniaria coercito. — Sed aliud est, ingeniose 
abuti arte pictoria, aliud praeclare pingendo ex imperitia deficere. 
+ 


Bon englifhen Mahlerbüchern will ich die Anzeige aus der Young 
students Library (London 1691 p. XIV. nehmen: — — 
+ 


Eine Parallele zwifhen der Mahlerey und Beredſamkeit fteht im 
Merc. Fr. 1751. Mai p. 8. 

ER 

Bon der Malerey auf Peinewan . 

„Es ift befonders, fchreibt Winkelmann in der ©. der K. ©. 395, 
„daß unter dem Nero zuerft auf Leinewand ift gemahlt worden, bey 
„Selegenheit feiner Figur von hundert und zwanzig Fuß hoch.“ Er 

beruft fi) dabey auf den Plinius; und ich weiß, daß Harduin und 
mehrere den Plinius nicht anders verftanden haben. Die Stelle ift 
biefe: Et nostrae aetatis insaniam ex pictura non omittam. Nero 
princeps jusserat Colossum se pingi CXX pedum in linteo; incog- 
nitum ad hoc tempus. Mir fcheint es, daß Harduin und Winfel: 
mann die erften Worte den Perioden nicht gehörig erwogen haben, Die 
Raſerey, der man ſich in der Mahlerey zur Zeit des Plinius fchuldig 
madhte, war eben das, was er eine fonft unerhörte Sache nennt. Diefe 
aber beftand nicht in der Materie, fondern in der Größe der Fläche, 
auf weldyer gemalt wurde, Nicht die Peinewand, fondefn das Coloßa— 
lijche, machte das Neue, machte die Raſerey aus, auf welche ver Heine 
gigantifche Stolz des Nero fiel. 

Semahlte Kleider, gemahlte Borhänge, von allerley Arten des 
Stoff, waren in den allerälteften Zeiten befannt. Man glaube nicht, 
daß ich mich durch die Zweybeutigfeit des Wortes pingere verführen 
laße, durch welches Die Pateiner auch die Kunft, Bilder in den Zeug 


- 
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zu ftiden, zu wirken, bemerften. Die Aegypter machten gemahlte leider 
im eigentlichen Berftande, und obſchon die Kunft, wie fie ſolche machten, 
mehr eine Färberey ald Malerey war, fo mußte doch die Mahlerey dazu 
Gelegenheit gegeben haben; fie müßen Anfangs ihre Zeuge wirklich mit 
dem Pinſel gemahlt haben, ehe fie auf den fürzern Weg, die Gemälve 
darauf auf Einmal hervorzubringen, kommen Fonnten. 

Bon einer ſolchen Art zu färben ift vielleicht die Stelle des Petrons 
zu verftehen, gleich zu Anfange feines Fragments in der Declamation 
des Enfolpius: Pietura quoque non alium exitum fecit, postquam 
Aegyptiorum audacia tam magnae artis compendiariam invenit. 
MWenigftens hat fie Don Fonseca y Figueroa in ſ. Bude de Pictura 
Veteri (aus der Stelle des Plinius, L. 35. cap. XI: Pingunt et 
vestes in Aegypto inter pauca mirabili genere;) jo erflärt, wovon 
Antonius Gonsalius de Salas in f. Commentario über den Petron 
p. 15, die Stelle anführt. Iſt das Werl des Fonseca y Figueroa 
jemals gedrudt? 


Iacobus FManilli 
hat eine Beichreibung der Billa Borgheje, zu Rom 1650. in Octav 
herausgegeben. Eine Tateinifche Ueberfegung davon, von Sig. Haverfam- 
pen, bat PB. Burmann dem vierten Theile des achten Bandes des Thes. 
Italiae einverleibet. 

So forgfältig Manilli in ſ. Befchreibung geweſen, fo hat er doch 
drey jehr merkwürdige alte Stüde, die fih in darinn befinden, nicht 
mit angeführt. Diefe maht Winkelmann nahmbaft. G. d. K. Vor— 
rede ©. XIV. 

Manilli war Bettmeifter, oder Garberobeinfpector auf diefer Villa, 
wie er in der Zufchrift an Joh. Bapt. Borgheſe, felbft fagt. 

Das Werk jelbft ift ziemlich kurz und troden; die alten und neuen 
Kunftwerfe werben jelten mehr als nahmhaft gemadt. Doch hat er bie 
vornehmften alten Infchriften mitgetheilet, worunter fich einige befinden, 
die bey dem Gruter nicht vorfommen. Dagegen aber führt auch Manilli 
andre verftimmelt an, die dort wollftändiger gelefen werben, wie Ha- 
vercamp bey feiner Ueberfegung foldes fleifig angemerkt hat. 

Havercamp ſcheint in ſ. Ueberfegung manchmal ungewiß gewejen zu 
ſeyn, in welchem Falle er die italiänifchen Worte mit beyfügt; mandmal 


456 


behält er auch die italiänifchen Worte bey, ohne fie ganz und gar zu 
überfegen. 3. €. p. 8. Hortus secretus, qui de’ Melangoli dieitur. 
In der Anmerkung fett er zwar hinzu: Ita credo adpellantur mala 
Medica et Citrea; allein nicht ganz richtig; denn mala Medica over 
Citrea beißen Citronen; Melangoli aber Aurantia, Pomeranzen. Nod) 
mehr irrt er ſich p. 12 mit rabbesco, weldyes er durch pieturam hiero- 
glyphicam überſetzt. Rabesco ift fo viel ald arabesco, groteskes, ara- 
besfes Yaubwerf, im vdergleihen dort beim Manilli Gryphe geflochten 
waren. Es müßte denn feyn, daß Havercamp bier des Pignorius 
Meinung im Sinne gehabt hätte, melder die Arabesfen von der alten 
ägyptiſchen Mahlerey herleitet. (Siehe Grotesfe) Ferner giebt er 
mehr als an einem Orte das Italiäniſche risalto, ein vorfpringender 
Theil an einem Gebäude, durch excessus, was man gewöhnlich, ob- 
gleich nicht im befern Yateine, protractionem nennt. — Was ©. 60, 
granitus dell Elba für eine Sorte des Granit ift, weis ich eben fo 
wenig, als Haverfamp. 

S. Vila Borgheſe. 

Winkelmann merkt an, daß Manilli drey ſehr merkwürdige Stücke 
in der Billa Borgheſe nicht angeführt. (Gef. d. C. Bor. ©. XIV.) 


Manuſcripte. 

Was für alte noch verborgen ſind, die doch für einiger Zeit bekannt 
geweſen. 

Cardanus Lib. XVII. cap. 98 de rerum subtilitate giebt einen 
Catalogum von damals noch ungedruckten alten Büchern, von denen 
einige nachher befannt geworden; aber bey weitem nicht alle. Diefer 
Gatalogus verdient, daß ich ihm gelegentlich näher durchgehe. 


Marbodus. 

Episcopus Redonensis; Biſchof zu Rennes in Bretagne, in ber 
erften Hälfte des 12ten Yahrhunderts, Seine Werke hat Beaugendre 
mit den Werfen feines Zeitgenoßen, des Erzbiſchofs von Tours, Hilde: 
bertus, zu Paris 1708 in Folio herausgegeben. 

Er enthält eine Stelle in meiner Pitteratur blos wegen feines Liber 
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Lapidum, welches ein Gedicht in lateinischen Herametern ift, worin er 
jechzig Edelſteine nad ihren Eigenfchaften und Kräften befchreibt. Es ift 
zuerft unter vwerfchiedenen andern Werfen des Marbodus 1524 zu 
Redonis Joannem Mac, Bibliopolam, jussu Yvonis Redonensis 
Episcopi, gebrudt worden; und das einzige Eremplar, welches Bea u- 
gendre hiervon auftreiben konnte, ift in ber Bibliothek "des Collegii 
Mazariani zu Paris, | 

Hierauf ift e8 1531, Friburgi, cum scholiis Pictorii Willigensis 
herausgefommen. Und wiederum 1539, cum commentariis Alardi 
Amstelodamensis. 

Endlich fügte e8 Gorläus feiner Daktyliothek bey 1695: Zu— 
fett die Ausgabe des Beaugendre mit verſchiednen Manuſeripten ver- 
gleichen und mit einigen noch ungebrudten Zufägen gleiches Inhalts, 
auch mit einer alten franzöfifchen Ueberfegung in Verſen, welche letzterer 
aus einem Manuscripte Sancti Victoris genommen, dem er ein Alter 
von 600 Yahren zuerfennt, und aljo mit dem Berfaffer gleichzeitig, oder 
doc) faft gleichzeitig ſeyn würde. 

Gesner jagt in f. Bibliothek, daß diefes Gedicht vom Vincen- 
tio und Alberto und vergleichen Berfaffern, unter dem Namen Liliarü 
oder Lapidarü angeführt werde, auch wohl unter dem Namen bes Evax: 
nicht zwar, ald wenn Marbodus den Zunamen Evar geführt, wie 
Baläus und Pitſäus vorgeben, fondern weil es anfängt Evax rex 
Arabum etc. ©. ben Artikel Evar. 

Marbodus jagt jelbit, daß fein Gedicht nur ein Auszug aus dem 
größern Werfe des Evar ſey: 

Hoc opus excipiens dignum componere duxi 

Aptum gestanti forma breviore libellum, 

(Qui mihi praecipue paucisque pateret amicis. | 
Warum fol man ihm nicht glauben, daß ein älteres Werf unter dem 
Namen des Evar vorhanden gewejen? Warum foll er allein dieſen 
ganzen Betrug gejchmiedet haben? 

Unter den übrigen Gedichten des Marbodus bat Beaugenpdre 
vieles mit ımterlaufen laßen, weldes Marbodus eben jo wenig gemacht 
bat, ale ich, 3. E. das Epigramm contra Invidum, welches ſich anfängt 

Rumpitur invidia quidam, carissime Juli, 
_ Quod me Roma legit, rumpitur invigja. etc. 


458 


ft ganz aus dem Martial Lib. IX. ep. 99.) nur daß die Zeilen, 
in welchen Martial ven dem jure trium liberorum ſpricht, welches 
ihm Titus und Domitianus gegeben, weggelaßen find, die ſich frey- 
lih auf einen Bifchof nicht recht paßten. 


Alarmor. 

Der weiße Marmor der in Europa zu Statuen und anderer feiner 
Arbeit gebraucht wird, ift größtentheils italiänifcher Marmor von Carrara, 
welches Fürſtenthum fonft, mit Massa, feinen eigene Fürſten hatte, ist 
aber zu Modena gehört. (v. Ed. Wrights Reiſe d. Ue. ©. 22.) 


Mathematik. 

Ich habe verſchiedne Erempel angemerkt, in welche lächerliche Fehler 
wigige Köpfe verfallen, wenn fie ganz und gar nichts davon wißen. 
Eins davon ift aus dem Gil Blas genommen (Liv. H. cap. 4.) wo Gil 
Blas bey dem Doftor Sangrado ift, und unter ihm praftifirt. San— 
grado ſchickte ihm zu den Kranken, die er felbft nicht bejuchen wollte, 
unter der Bedingung, ihm drey Viertel abzugeben. Gil Blas thut audh, 
und fagt: J'avois lieu d’&tre content de mon partage, puisqu’ayant 
dessein de retenir toujours le quart de ce que je recevois en ville, 
et touchant encore le quart du reste, c'&toit, si PArithmétique est 
une science certaine, la moiti6 du tout, qui en révénoit. Die 
Arithmetiqgue wäre eine fehr ungewiße Wißenfchaft, wenn das wahr wäre, 
Es war gar nicht möglich, daß Gil Blas auf diefe Weife die Hälfte von 
dem ganzen Verdienſte bekommen konnte. 


Ioannes Matthäus. 

Bon weldem wir ein Heine® Buch de Rerum Imventoribus haben, 
lebte zu Anfange des 16ten Jahrhunderts. Es war der bloße Grundriß 
zu einem größern Werke, und Augustus Justinianus, Episcopus Ne- 
biensis, gab es zuerft zu Paris 1520 heraus. Zu Hamburg ift es . 
1613 mit dem Gedichte des Antonius Sabellicus de rerum et artium 
inventoribus in 8 gpieder aufgelegt worden. Matthäus war ex agro 


Lunensi gebürtig: Luna aber fagt Justinianus in ſ. Vorrede, Hetruriae 
urbs est, olim et portus nobilitate, et se ipsa celebrata, nunc vero 
ruinarum tantum magnitudine conspicua, in quibus quotidie eflo- 
diuntur marmorea complurima monumenta, quae facile testentur, 
quanta alias fuerit. Portus autem, qui natura, non etiam arte 
positus est, sua in dignitate usque ad hunc diem perseverat, Lu- 
nae solum nomine in Veneris, aut in Sancti Venerii, ut quibus- 
dam placet, commutato. Matthäus hatte aud ein Werf de Mu- 
lieribus claris hinterlaßen, welches Justinianus gleihfalls herausgeben 
wollen, Ich weiß aber nicht, daß es gefchehen wäre. Im Jöcher 
finde ich dafür feine Gedichte angeführt, die Joh. Auratus 1576 zu 
Paris herausgegeben. 

Das Gedächtniß des Matthäus verdient in meiner Pitteratur 
erhalten zu werden, weil ich ihm verſchiedne Nachrichten von Erfindungen 
zu danfen babe. Zu merken, daß er aud älter ift als Polydorus 
Vergilius und Sardus, melde von eben dieſer Materie gejchrieben 
haben. Diefe haben fi) auch nur, fo viel ich mich erinnere, auf bie 
Erfindungen der Alten eingefchränft, hingegen Matthäus auch ver- 
ſchiedne Erfindungen der Neuern mit beybringt, die ich an ihrem Orte 
ausgezogen. ©. Blaferor, Ballon, Mühlen, Lichter, Auripel- 
les, und mehrere. Es wäre zu wünſchen, er hätte überall feine Währ: 
männer angegeben. Manches ift mir daher bey ihm fehr zweifelhaft 
(f. Michael Scotus) und bey manden hat er ſich in den Namen geirrt, 
oder fie find verbrudt (ſ. Muſik). 


Mattiolli. 
S. Dresden. 


Medaille. Schaupfennige. 

Daß aud die Alten dergleichen, das ift Münzen, welche nicht cur- 
firten, fondern als Kunft und Denkmäler von den Liebhabern aufbewahrt 
wurben, gehabt, beweifet L. 28 I. de usufr. Numismatum aureorum 
vel argenteorum veterum, quibus pro gemmis uti solent. Aber 
ganz falſch ift es, alle Fupferne Münzen mit den Bildnißen der Kayfer, 
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wie Erizzo (Discorso sopra le Medagl. degli antichi) will, zu ſolchen 
Medaillen zu machen. 

Ob die sigillaria, oder munera sigillaritia, indeß in ſolchen Me— 
daillen beftanden, möchte ich nicht fo geradezu mit Rinken (p. 17) und 
Savot (Dise. sur les Med. ant.) behaupten. Eben jo wenig, daß bie 
Imagines Imperatorum,, welde an den signis cohortium hingen, folche 
Medaillen geweien. 

In dem Gabinet des Königs von Frankreich ift ein gülpner Poſt— 
bumius, der zwölf Dufaten wiegt. Im dem Kavferlichen [zu Wien] 
ein güldner Gratianus, der funfzig Dufaten miegt. (Rink ibid.) 
Die Kupfernen find ungleich häufiger, doch ift auch von ihnen feine ganze 
Folge von Kayſern zu machen: die rarften darumter find die Augusti, 
und bie häufigsten vie Hadriani. 


Mediceiſche Venus. 

Ein franzöſiſcher Verfaßer, den Winkelmann anführet, hat ſie 
mit einer Habichtsnaſe gebildet finden wollen. S. von der Nachah. 
Gr. W., ©. 124, wo aber die Citation des Journal des Sarans ver- 
drudt ift. 


Meilenzeiger. 
C. Gracchus primus instituit, ut miliaria lapidibus signarentur. 
Diejes finde ich beym Matthäus (de rer. invent. p. 21.); aber auf 
weßen Zeugniß fagt er es? 


Menelaus. 
So heißt der Meiſter des vermeinten Papirius, in der Billa Pubo- 
viſi. (S. Papirins.) 


Menisri. 

De Meniscis, seu circulis Christi et sanctorum capitıbus apponi 
solitis, v. Ciampinus, Vett. Monumentt. Cap. XIV. quorum origi- 
nem accersit cum Pignorio et Kirchero a gentilibus, qui Caesari- 
bus, Heroibusque aliis hac ipsa nota divinitatem adscripsere; re- 
jecta Salmuthi sententia, meniscos erroribus pictorum tribuente, 
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qui tegumenta ad avium stercora submovenda statuis superimposita 
in pictis etiam imaginibus adhibuerint. 


Mofes Mendes. 

Ein englifher Jude, der nur vor einigen Jahren geftorben, bat ein 
Paar Muficaliide Schaufpiele gefchrieben, die nicht übel feyn follen. 
Comp. to the P. H. 

Meoonvoyıov 
bieß bey den Alten derjenige Theil der Mauer, welcher zwifchen zwei 
Thürmen lag: und würde igt unfer Courtine ausbrüden. Polyaenus 
IV. 3. 22. 


Meſſen. 
lat. Nundinde: quae a nono die, ete. 
En 
Die Braunfchweigifhe Meße wird eigentlich ſchon 1505 geftiftet, als 
in welchem Jahre der Kayfer Marimilian der Stadt das Privilegium 
dazu ertheilte. Wegen ber beftändigen Unruhen aber, welche zwijchen ber 
Stabt und den Herzogen waren, fam jene faft gar nicht zum Genuf 
deßelben, bis fie fi) 1671. unterwarf; da denn 1681. Rudolph Auguft 
mit Ernft dazu that, und die Conftitution deßfalls publicirte. In dem 
erften Kayſerl. Privilegio war fie auf eine ganz andere Zeit geſetzt. Ja 
1683. mußte man auch noch die Wintermeße verlegen. 


Metaſtaſio. 

Hieß in ſeiner Jugend Trapaſſi. Finazzi hat mir erzählt, daß 
die Didone Abbandonnata, die 1725 zuerſt in Venedig aufgeführt ward, 
gewikermaßen die eigne Gefchichte des Metaftafio geweſen, die er mit 
der Romanina, ver berühmteften Sängerin damals in Italien, gehabt. 
Die Romanina hatte fih in ihm verliebt, und als Metaftafio nad 
Wien berufen ward, wollte fie ihm, einige Zeit darauf, dahin folgen. 
Metaftafio, ver fi aber beforgte, daß fie ihm unangenehme Händel 
in Wien machen, und ihn proftituiren möchte, (demn fie war mit einem 
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gewißen Poeten und Muficus, Namens Bulgarelli, verheirathet) wirtte 
von Hofe einen Befehl aus, der ihr auf dem Wege entgegen gefchidt 
ward, und ber ihr verboth, das Kayſerliche Gebieth zu betreten. Die 
Romanina ward darüber rafend, und mollte ſich in der erften Wuth 
das Peben nehmen, verwundete fid) auch mit einem Federmeßer im bie 
Bruft. Die Wunde war nicht töbtlih; aber doch farb fie nicht lange 
darauf aus Gram und Berzweifelung; dem ohngeachtet vermachte fie dem 
Metaſtaſio die Hälfte ihres Vermögens, welches anfehnlid war, und 
die andre Hälfte ihrem Manne. Aber Metaftafio weigerte fih, das Ber- 
mächtniß anzımehmen, und machte dem Manne ein Geſchenk damit. 

Die erfte Oper, fagte mir Yinazzi, an der Metaftafio gearbeitet, 
ſey die alte Oper Siface, von der er die Worte umgeſchmolzen. Sie ift 
aber nie unter feinen Werfen gedrudt worden, Auch habe ihm Bulga- 
relli bey feinen erften Opern viel geholfen. Das Snjet von dem Siface 
ift ohngefähr das nämliche mit dem Effer. 


Agoftiino Metelli. 

Ein Bolognefer und einer der berühmteften Frefco Mahler, ftarb zu 
Madrid 1660. Fü egli, jagt Malvafia von ihm, (Felsina Pittrice, 
T. D. p. 414.) il primo inventore di quelle Perspettive, che per 
non voler regolare con tanta stitichezza d’un solo punto, volle 
chiamare YVedute, che poi sono state seguite dal Santi, dall’ Albo- 
resci, e piü, e con maggior applicazione, e fortuna dal Monticelli, 
tutti suoi allievi. 

Miniatur- Mahlerey. 

Il dipingere a punta di pennello piccole imagini sopra la carta 
pecorina. Lana hat Unredt, wenn er fagt, daß in biefer Art von 
Mahlerey non ci serviamo di biacca, mà facciamo, che listesso 
candore delle carte senza toccarlo serva di biacca. Wenigftens thun 
das die Miniaturmahler ietzt nicht mehr; weil die Weiffe des Helfenbeins 
ober des Pergaments mit der Zeit gelb wird, und bie meiften Derter 
niebrig bleiben würden gegen das Uebrige, wo die Farbe aufliegt. 

Einer von den berühmteften ältern Meiftern in dieſer Art ift Giulio 
Clovio, weldyer 1578 ftarb: fein vornehmftes Werf ein Breviarium in 
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der königlichen Kunftfammer zu Neapel. — Zu den Zeiten des Lana 
war gleichfalls fehr berühmt il P. Gio. Battista della Religion de’ Servi, 
von welchem Lana fagt, daß er den Elovio noch übertroffen habe. Dieſen 
finde ih beym Fueßly nicht. 


Miſogyn. 

Ich habe dieſes Stück verfertigt, als ich die Fragmente Menan— 
der's ſtudirte, und fand, daß er dieſen Charalter in einem Stücke be— 
handelt habe, welches Phrynihus 77V xuilısyv Tau xwug@dınv 
ro» Eauvrov nennt. Menander's Mifogyn aber fcheint ein noch 
verheyratheter Mann geweſen zu feyn, den alles ärgert, was feine Frau 
thut, und weder an ihr, noch an irgend einer Frau in der Welt 
etwas Gutes wahrnehmen kann, Beſonders ärgerte ihn ihr Aufwand, 
jelbft der, den fie in Opfern und gottesvienftlihen Handlungen machte. 
Einem folhen Manne eine fromme, andächtige Frau zu geben, war ein 
Meifterzug von Menander Er hatte ihm den Namen Simylos ge» 
geben: wie aus den Fragmenten beym Stobäus erhellt. Noch fcheint 
mir aus einem zu erhellen, daß Simylos feine fromme Frau aufs 
Aeußerſte gebracht, fo, daß fie ihn zu verklagen ſchwört, wenn man 
nämlid die Worte beym Prifcian 

— — — Ouvvu 

Z0: rov Ykıov, 7 umv Roımasın yoapnv 

Z0ı Xaxwoeng, 
[Ich ſchwöre dir beim Sonnengott, daß ich dich Imjurien belangen will!) 
der Frau in den Mund legen fann, wie man es denn mit aller Wahr- 
fcheinlichfeit darf. Denn xaxweswg dan oder yoapy heißt eigentlich 
actio uxorum in viros, parentum in liberos, pupillarumque in cu- 
ratores pro injuria accepta. Ya zu biefer Klage fcheint e8 fogar wirklich 
gefommen zu feyn, nad einem Fragmente im Suidas m dem Worte 
Ilepaesuaoıg 

Eixsı Öse yoauuarıdıov dxsı 08 Öudvoor 

Kaı nupasaoıc. 


ı Im Manuicripte folge hier noch eine Notiz aus Meufels Mifcellen art. Inhalts (18. Heft. 
S. 352) von K. ©, Leffing. 
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»trahit te illuc diploma et drachma depositi.« Jenes yozuuarı- 
Öıov Öıdvpor, quod duas plagulas habet, ſcheint die fchriftliche Vor— 
ladung gewejen zu feyn; und mepesaoıg bedeutet die depositionem 
drachmae ab iis, qui de re privata inter se disceptarent. 


Tabulae Mithriacae. 

Außer den dreyen, welhe Gronov den Gemmen des Agoftino 
bengefüget hat, und die auch Tho. Hyde feiner Historiae Religionis 
veterum Persarum einverleibet hat, findet man noch drey andre in des 
Philipp a Turre Monumentis Veteris Antii (Romae, 1700. 4.), 
wovon bie eine, welche aud die Acta Eruditorum (ad 1701. p. 264.) 
daraus mittheilen, nicht lange vorher bey Anzo worgefunden worden. 

Bon dem Dienfte des Mithras, und deßelben Wehnlichfeit mit dem 
Taurobolio, ift van Dalen in feiner Abhandlung von diefem Opfer 
nachzufehen. (Dissertt. Amst. 1702. 4.) 


Moccoflein. 


[Bemerkung gegen Klotz's Schreibart Maco. Antiq. Briefe. Bd. I. 
©. 180. (Band VII. ©. 161.] 


Mopdiften 
hießen vor Alters, beſonders zu Nürnberg, diejenigen, die ſich einer 
zierlihen Handſchrift beflißen, und darin Unterricht ertheilten; dergleichen 
in ber erften Hälfte des jechzehnten Sahrhunderts Johann Neudörffer 
war, aus deßen Schule ganz Deutſchland mit Schönfchreibern verforgt 
wurde. S. Doppelmayr. ©. 201. 


Montfaucon. 
Wintelmanns Urtheil über Montfaucons Werk der erläuterten 
Ulterthümer: ©. d. 8. Vorrede ©. XV. 
Des Spences Urtheil Polymetis Dial. I. p. 4. n. 4. 


Monier. 
Der Verfaßer einer Geſchichte der Kunſt, die ich noch nicht 
fenne, die aber das nicht leiſtet, was fie verſpricht. S. Winkelmanns 
G. d. 8. Borr. ©. X. 


Edward Moore. 

Der Berfaßer des Spielers. [des engliſchen Trauerfpiels, The Gamester.] 
Ic kann zeigen, daß dieſes Stüd aus Hills Fatal Ertravagance, und 
beyde aus ber Yorkshire-Tragedy fenommen find; und gleihwohl finde 
ich, daß zu der Zeit, da Moore’8 Spieler (an. 1753) zu London 
herauskam: The Gamester, a true Story, on which the new Tra- 
gedy of that name is founded; translated from the Italian, und bie 
Berfaßer des Monthly Review (diefe® Jahrs, p. 146.) fagen gleichfalls, 
daft Moore den ganzen Plan, und faft alle Charaktere aus fothaner 
Gefhichte genommen habe. Iſt es möglich, daß die Engländer ihre eig- 
nen Werke jo wenig fennen? 


Mofaik, Mlufiv. 

Die vollftändigften und beften Nachrichten und Erläuterungen bier: 
über, finden fih im bes Ciampini Veteribus Monimentis, wovon der 
Ite Tomus zu Rom 1690, und ber Ilte ebenvafelbft 1699 in fol. her- 
ausgefommen. 

Beſonders Tomo I. cap. 10. 11. 12. [Hier folgen Kapitel X 
und XI.] 

Die Verfaßer der Act. Erudit. an. 1690. p. 419 deren Worte hier 
angeführt, [im 12ten Kapitel] erwähnen hierbey eines ältern Autors, 
deßen Schrift in der Pauliner Bibliothef zu Leipzig im Mipte, liegt; 
Siehe Theophilus Monachus. 

= 

In diefem Jahre 68, ift zu Paris herausgelommen in 12. Essai 
sur la Peinture en mosaique par Mr. le V**, [Ueber vie Zahl ver 
Tarbenabftufungen.] 


Reffing, ſammtl Werke Xi. 30 
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Mühlen. 

Mola aquaria inventum est recens. Sed mola ventaria, (ut 
arbitror,) recentior esse creditur. Nam antiqui, ni fallor, molis 
asinariis et manuariis tantum utebantur: jhreibt Matthaeus de re- 
rum inventoribus p. 38. 

Da ein Italiäner, ſchon des jechszehnten Jahrhunderts, alfo aus: 
prüdlic der Windmühlen gedenkt, ift e8 wohl glaublih, daß man zu ben 
Zeiten des Taffo feine Windmühlen in Italien follte gehabt haben? 
Sleihwohl fagt Taffo in einem Briefe, in welchem er eine Vergleihung 
zwifchen Frankreich und Italien anftellt, e8 ausprüdlih. Ich meine ben 
Brief welcher in dem Journal Encyclopedique, Oct. 1768 zuerft, und 
zwar nur in einer franzöfifchen Ueberſetzung erfchienen, unter dem Tittel 
L’Italie comparde à la France, par le Tasse, Auteur de la Jeru- 
salem Delivree. Morceau recemment decouvert et traduit. Die 
Stelle felbft ift diefe: Je ne dois pas omettre un avantage, que la 
France fait tirer des vents par les moulins, qu’ils font agir; avan- 
tage, dont est privde l’Italie, qui n’a que des moulins à eau. Dod 
biefer ganze Brief ſcheint mir eine Erdichtung, und das Werk eines Fran- 
zofen zu feyn. Denn fonft hätte e8 fi) wohl der Mühe verlohnt, ihn 
in der italiänifchen Sprache ſelbſt mitzutheilen. 


Münzen 

folgende Säge und Anmerkungen find aus Rinks Lucubrat. de 
veteris Numismatis potentia et qualitata: Lips. 1701 in 4to weldyes 
Bud Barducius in ſ. Bibl. nummaria fehr lobt, weil e8 eine Menge 
Dinge enthalte, die in andern Anweifungen zur Münzkenntniß übergangen 
worben. 

Rink giebt e8 zu, daß die griechiſchen Münzen weit fchöner find 
als die römischen: [u. f. w. u. f. w.] 


Muſik. 
Hr. Bach, der Telemannen hier in Hamburg gefolgt iſt, iſt be— 
ſtändig ein beſondrer Freund von dieſem geweſen: doch habe ich ihn gleich— 
wohl ſehr unpartheyiſch, in Vergleichung mit Graun, von ihm urtheilen 
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hören. Telemann, fagt er, ift ein großer Mahler, wovon er befon- 
ders in einem Telemannifchen Yahrgange, welcher hier der Zellifche 
beißt, ganz ausnehmende Beweiſe gefunden, (unter denen er mir eine 
gewiße Arie, worin er das Erftaunen und Schreden über die Erfcheinung 
eines Geiſtes ganz unnachahmlich ansgebrüdt, fo, daß man auch ohne 
die Worte, welche höchft elend find, gleich hören könne, was die Mufit 
wolle, anführte.) Aber er übertreibt auch nicht felten feine Mahlerey bis 
in das Abfurde, indem er Dinge mahlt, welche die Muſik gar nicht 
mahlen folte. Graun hingegen hatte einen viel zu zärtlihen Gefchmad, 
um in dieſen Fehler zu fallen: aber die Hut, auf der er desfalls beſtändig 
ftand, machte daß er felten oder gar nicht mahlte, und fich meiftentheils 
mit einer lieblichen Melodie begnügte, 

PR 


Jesus Heriloneus, Tharbini filius, po@ta et musicus, primus de 
musica libsum scripsit: ſchreibt Joh. Matthäus de rer. invent. 
p. 29. — Diefes foll heißen: Lasus Hermionensis; welder ein Zeit- 
verwandter de8 Zenophanes war, wie man aus dem Plutardy de 
vitioso pudore fieht; und des Simonides, wie Ariftophanes in 
Vespis anzeigt. ’ 

Bad klagt über den ießigen Berfall der Muſik. Er fchreibt ihn 
der komiſchen Muſik zu; und fagte mir, daß Galuppi felbft, der einer 
von den erften komiſchen Compofitoren ift, und itt in Peter&burg fich 
befindet, von wann er aber zurild erwartet wird, weil er alt und reich 
genug, daß ihm, fage ih, Galuppi felbft werfichert habe, daß der Ge- 
ſchmack an der komiſchen Muſik fogar die alte gute Mufif aus den Kirchen 
in Italien verbränge, Er felbft babe eine von feinen komiſchen Sym— 
phonien ' in einer Kirche zu Rom gehört, der man einen geiftlichen Tert 
untergelegt. Eine wejentliche Eigenfchaft von der Fomifchen Muſik ift, 
daß fie faft nichts ald Allegros bat, und die Adagios gänzlich ver- 
bannt; kaum daß fie noch dann und wann ein Andante erlaubt. 

* 

Perrault in f. Traftat de la Musique des Anciens (a Paris 
1680. in 12.) ift ohne Zweifel der erfte, welcher den Alten die vielftim- 
mige Harmonie (harmonie composée de plusieurs parties,) abgeſprochen, 


! Bermutblich eine von feinen fomifchen Arien ü Eſchenburg. 
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und gezeigt, daß alles, was fie von der Symphonie fagen, von dem 
Sefange a Tunison ou a Toctave zu verftehen. Doch weis ich nicht, ob 
fi nicht Stellen bey den Alten finden follten, welche dieſer Meinung 
widerfprechen. Eine folde glaube idy 3. E. beym Plutard meoı no- 
Jugpıkıas gefunden zu haben: H uev yao neoı yahkuovg xuı POp- 
kiyyas apuove« Öl dvrıpyavov !ysı TO ovupwvwv, ofurnaı 
xce Paovrnoıw EUWOYENWS Ou0LoTNTog &yyırousvng. »Nam con- 
centus quidem ille, qui numeris musicis et citharis eflicitur, sono- 
rum consensum ex iis, quae dissona sunt, habet, quod acutis et 
gravibus similitudo quaedam intervenit.« Man merke bier auf das 
di avrıgovov Eyes To ovuyorwv. Ich weis nicht, ob man das 
von Stimmen jagen könnte, die nur in der Höhe und Tiefe von einander 
unterfchieden wären. Aber das Folgende fagt nody mehr, wo Plutard 
die Harmonie der Freundſchaft dieſer mufifalifhen Harmonie entgegenfegt: 
tng Öe Yılızng Gvupwvıus TaUTNS xaı GouovVıeg oydev dvo- 
uoıov 0VÖs avwmunkor, oVbdE dÖoAov dıvaı ueoog, ahh E£ 
ERUVTOv Öu0ıwg £Yovrwv, Ouokoyev xuı Ouodofsn xuı OU0- 
Bov)sıw xuı ovvouonadew, WON was wuyns iv nksıocı 
Ömpnuevng owuaaı. »At vero hie amicitiae concentus atque haec 
consonantia nullam partem dissimilem aut inaequalem aut discre- 
pantem habere vult, sed ex pari omnino habitu in sermonibus, 
in opinionibus, in consiliis, in effectibus consentiri; perinde ac si 
unus animus in plura corpora esset divisus.« — Das &doAor kann 
bier nicht Statt haben, wie auh Stephanus anmerft, welder anro- 
dov dafür lieft, von ergdeıw; in cantu discurrere. — Num frage 
ih: wenn alle die verſchiednen Stimmen nur oktavenweife verfchieden 
gewefen wären; würbe biefe muſikaliſche Harmonie nicht eben fo voll- 
fommen gewejen jeyn, als Plutarch die Harmonie der Freundſchaft zu 
feyn verlangt? Nach dem Gegenfag aber, welden er zwifchen beyden 
macht, muß das avouosov, arwuakov und Enwdov weoog, weldes 
bey der Harmonie der Freundfchaft nicht Statt finde, bey der Harmonie 
der Mufif Statt gefunden haben, und es ift mir ſchwer zu begreifen, 
wie das Muſik all’ unisono künne gewefen feyn. 
% 


Die Paßion vom Metaftafio, melde fi anfängt dove son, dove 
corri, wird Bad) diefen Winter aufführen lafen: nad der Compofition 
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des Jomelli, welcher Kapellmeifter in Stuttgart if. Eben dieſe und 
noch vortrefflicher hat fie auch Abundano, Kapellmeifter des Königs von 
Portugal componirt. 
Pr 
Bon muſikaliſchen Tragödien ſ. eine Abhandlung im Mer. de Fr. 
1751 Juillet p. 44. 


Matter. 

Sein Syftem ift, das Schledhtefte für das Aeltefte zu halten; melches 
aus dem, was er über bie dritte und fechste Kupfertafel vorbringt, zu 
erweifen ift. (Winkelmann von der äh. der Empf. des Schönen, 
©. 7.) 

„Eben fo falih, fährt Winkelmann fort, ift deßen Urtheil über 
„das vermeintlich hohe Alter der Steine auf der Sten bis zur 12ten 
„Platte: er gebt hier nady der Geſchichte, und glaubt, eine fehr alte 
„Begebenheit, wie der Tod des Othryades ift, müße auch einen fehr 
„alten Künftler vorausſetzen.“ 

Daß Natter in feinem Werke die Feder nicht felbft führen können, 
ift ohne Zweifel die Urfadhe, daß verſchiedne Stellen ziemlich dunkel 
find. Aber warum Fonnte er fie nicht felbft führen? Warum ſchrieb er 
nicht in feiner Mutterfprache. 

Herr des Champs, ber fie führte, hat nicht einmal immer als 
ein Gelehrter gut gefchrieben, geſchweige als ein Kunftverftändiger. Wie 
nachläßig er in f. Anführungen ift, habe ich an der Stelle des Plinius 
in meinen Antiquarifhen Briefen gezeigt. Nicht weit davon fagt 
er: Dans la suite les Grecs, ayant port& la Lithographie en Italie. 
Lithographie für Steinfhneidetunft habe ich nirgend gefimben; 
das Wort lann auch das nicht heißen. 

Ih weiß, daß man auch eine englifche Meberfegung von dieſem 
Werke hat. Diefe mühte ich zu Rathe ziehen, um aus verfchiebnen 
Stellen Mug zu werben, die mir im Franzöſiſchen ganz unverftänblich 
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seaux etc. 

Natter, fage ih in den Ant. Briefen, war überzeugt, daß bie 
Alten ihre Geheimniße gehabt. Er bemerkte z. E. an einer alten Pafte 
(die er lange für einen Onyr gehalten), deren Oberfläche bläuliht, und 
deren Grund ſchwarz war, daß das Tiefe in dem Schnitte ſchwarz fchien, 
obſchon die blaue Lage noch viel tiefer ging, und das Inftrument alfo 
nicht bis auf die fchwarze Lage gereicht hatte: er ſchloß alfo daraus: que 
l’un de ces Artistes avoit quelque secret pour noircir sa gravure 
en päte, que l’autre n’avoit pas. (Pref. p. XXXVIII.) — Desgleihen 
glaubte er, daß alte Künftler das Geheimnif gehabt, die Carneole und 
Onyre Mar und rein zu machen. (ibid.) Je suis aussi dans l’opinion, 
que quelques graveurs anciens possedoient le s&cret, de rafıner et 
de clarifier les Cornalines et les Onyx, vü la quantit& prodigieuse 
de cornalines fines et mal-gravdes, que les Anciens nous ont trans- 
mises; tandis qu’a present à peine en trouve-t-on une entre mille, 
qui ait le m&me feu. Il y a encore d’autres raisons plus fortes 
et plus convaincantes en faveur de cette conjecture; mais je laisse 
aux Curieux & les d&viner, en attendant que je trouve une autre 
occasion de les leurs communiquer. 

Es ift wahr, die ganze Abficht feined Werks ging dahin, zu zeigen, 
daß die alten Künftler ficy ungefähr eben der Methode müßen bebient 
haben, als die neuern. Dem ohngeadhtet erfannte er auf alten Steinen 
Spuren von diefen ganz unbefannten Inftrumenten, (Pref. p. XXVIIL) 
Un graveur entendu et exerc& y decouvrira mille traits, mille 
beautes de detail imperceptibles pour tout autre que pour lui. 
Il apercevra la marche et Feſſêt de tous les outils que l’on y aura 
emploies, non seulement de ceux qui nous sont connus, mais 
meme de ceux dont on ignore aujourd’hui la construction et la 
forme, mais dont l’operation ne laisse pas d’£tre sensible à un 
homme de métier. Natter hatte das Inftrument, womit die Wappen- 
ſchneider Parallellinien ſchneiden, darunter bemerkt, und jagt, Hr. Guay, 
den er dieſes Inftrument lehrte, ob er es gleich nicht mit hat ftechen 
lagen, würde es leicht auch dariñ entvedt haben, wenn er fich die Mühe 
gegeben hätte, die Haare eines alten guten Kopfes zu copiren, ohne daß 


er nöthig gehabt hätte, ein neues dazu zu erfinden. Wäre es aljo fehr 
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unmahrfcheinlich, wenn man annähme, daß Natter mehr folde Inſtru— 
mente, deren Spuren er auf alten Steinen gefunden, wieder erfunden 
und gebraucht hätte? 

Wie weit die Figur in den Stein mit dem bloßen Rabe zu fertigen 
jey, fieht man Tab. II. fig. 2. nehmlich blos nad) den gröbften Bertie- 
fungen, die ſchlechterdings noch feinen Gliedern ähnlich ſehen: apres quoi 
l’on y emploie des outils plus petits et plus taillans, pour l’ache- 
ver selon la capacit& de l’Artiste. Was aljo gerade bey diefer Kunft 
die Hauptſache ift, kann mit dem Nabe nicht wollendet werben, fonbern 
erfodert Fleinere ſchneidende Werkzeuge, in deren Gebrauch allein bie 
wahre Gejchiclichfeit des Artiften beruhet. 


Neapel. 
Bon f. Gebäuden, j. Florenz. 


Mero. 
Zu meiner Tragödie von ihm könnte das Lemma feyn, die nehm- 
lihen Worte, welche einer von den Umftehenden ihm zurief: 
Usque adeone mori miserum est!‘ 


Daniel Heuberger. 

Celebre Potier d’Augsbourg, qui avoit trouv& liinvention de 
donner à la cire la duret& du fer, aussi bien que la couleur. 
Sandrart in f. Mahler Akademie, und Journal des Sav. an. 1684. 
p- 97. 

Kicolaus. - 

Der berühmte Waßertaucher, von dem ih, in meiner Sammlung 

über das Heldenbuch verſchiednes angemerkt habe? Joh. Matthäus 

I Seines Borfages, ven Tod des Nero als Trauerfpiel zu bearbeiten, deſſen auch in 
der Dorrete zum zweiten Bande feines Theatral, Nahlaffes, S. XXIX, gedacht wird, 
erwähnte 2. zum öftern gegen mich; und, fo viel ich mich erinnere, hatte ihn Nath. Lee's 
wildes, obgleich nichts weniger als vermerflichet Stüd, Nero Emperor of Rome, zuerſt auf 


diefen Etoff geleitet. Eſchenburg. 
2 S. oben ©. 56. 
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(de Rer. Invent. p. 40.) gedenkt feiner audh: Hoc etiam tempore (zu 
der Zeit der Siceilianifhen Veſper, und ver Entftehung des ordinis fla- 
gellantium) in Sicilia vir fuit Nicolaus piscis, Messanensis, qui vi- 
tam in mari duxit, nec diu extra aquas esse poterat. Hic multa 
de maris secretis patefecit hominibus, post matris execrationem 
hanc inhumanam vitam sortitus. 


D. heilige Micolaus. 
Sein BVerdienft um die armen Mädchen. In ben Adagiis des No- 
varinus p. 27. Virginibus alter Nicolaus. [Ex fteht ven Mädchen bei, 
daß fie davor bewahrt bleiben, vor Armuth der Proftitution zu verfallen. ] 


Niellum. 

Eine Art von Gravüre, oder, wenn man will Email, von der ich 
noch feinen richtigen Begriff habe, ob ich ſchon Werfe davon gefehen; 
3. E. beym Hrn. BPalmann! in Hamburg das Portrait eines Kayfer- 
lichen Generals, aus den 3Ojährigen Kriege, in einem gehöhlten Thaler. 

Die Italiäner nennen diefe Arbeit lavoro di Niello, und die Fran- 
zofen Nellure. Vigenere in f. Anmerkungen über die Bilder bes 
Philoftratus, foll die Art, wie dabey zu Werke gegangen wirb, be- 
fchreiben, wie id aus einem Artikel des Caseneuve in dem franzöfijchen 
Wörterbuche des Menage erfehe. 

Caseneuve muthmaßt daſelbſt, ohne Zweifel jehr richtig, daß das 
Wort von Niger, nigellus, herkömmt, und nellure gleichſam fo viel fey, 
als Nigellatura, und neller fo viel als nigellare. Aber er geht zu weit, 
wenn er darum in dem Teftamente des Abts Leodebodus der unter 
Clotario dem Bater des alten Dagoberts lebte, und welches Teftament 
Helgand, ein Mönch des Klofter Fleury, in feiner Geſchichte des Königs 
Robert anführt, anftatt scutellas deauratas, quae habent in medio 
cruces niellatas, will gelejen wißen: nigellatas.. Das Wort ward num 
einmal fo geſprochen und gefchrieben, aud wenn man Lateiniſch ſprach 
und fchrieb. Hieraus fieht man auch, daß croir nillee, als ein Terminus 
ber Heralbif (beym Menage unter dem Artifel nillee,) weder fo viel 


ı Balemann, Eſchenburg. 
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beißt, als annill6e, gleichfam annihilde, in der Bebentung von Flein, 
zart; noch auch von nille, le fer de moulin, qui soutient la ıneule 
superieure herkömmt, fondern wirklich ein Kreutz, nad gebachter Art 
gearbeitet, bedeuten muß. 

Zu Anfang des 16ten Jahrhunderts war Francesco Francia ein 
Goldſchmied und Mahler zu Bologna, in diefer Art von Arbeit fehr 
berühmt, deßen auch Camillo Leonardi gedenkt. ©. d. Artikel von ihm. 

Db aber wohl das wahr ift, was Leonardi dafelbit fagt, daß 
diefe Kunft zu Nielliven eine neue Erfindung fey, und bey den Alten 
fid) feine Spur davon finde? 

Ich habe eine Ahndung, daß es vielleicht die Enkauſtik der Alten 
ft! — Wenn ich die Sache näher unterfuche, nicht zu vergehen das V. 
und VI. Cap. Lib. Il. de Pictura et Statuaria Bulengeri, wo bie 
Stellen aus dem Vigenere lateiniſch überſetzt find. 

War, wie oben angeführt, ſchon zur Zeit des Leodebodus, ber, 
wenn er unter dem Clotario lebte, in ber erften Hälfte des Tten Jahr: 
hunderts lebte, daß Nielliven ſchon bekannt, fo ift e8 ſehr wahrſcheinlich, 
daß diefe Kunft fih von frühern Zeiten herfchreibt. Sie wird feine Er- 
findung diefer dunkeln und barbarifchen Zeiten gewefen, fondern von 
Griechen und Römern abgefommen feyn, 


Niefen. 

Salve, brauchten die Römer nicht allein, einen zu bewilltommen; 
fondern fie fagten e8 auch, wenn einer nießte. Taubmannus ad Pl. 
Epid. Act. I. sc. 1. 

Griechiſch heißt mraıpm idy niefe und wreouog das Niefen. Ob 
das Schluden durd das Niefen zu vertreiben: fiche unter Schlucken. 
ITreouıxov ein Niefemittel. Hippokrates räth dergleichen einer Nieder- 
gekommenen zu Beförderung der Nachgeburth zu geben. Aphor. V. 49. 
Das Niefen überhaupt ſey yuraızı Övooxovon ayadorv dificulti 
parienti. 


NOMO2. 
Als ein muſikaliſches Kunftwert, heißt nicht bloß ein Stüd auf ber 
Bither, zu welchem gefungen werben kann, fo, wie e8 bey dem Suidas 


474 

erklärt wird: vouo: xuhlovvraı 01 HOVGLX0L TOONOL, KU oVgı- 
vag EÖouev' und weiter hin: vouog, © Xu Faowödıxog TEONog ng 
ueiwdırg. Sondern e8 wird eben ſowohl von Stüden auf andern In- 
firumenten gebraucht, in welden nicht gefungen wird, 3. E. von ber 
Trompete, beym Polyaenus, Lib. V. c. 16. 4. wo es vom Pramme- 
nes heißt, zonoauevog tw voum ng oalAnıyyog Unev' avrıor, 
indem er dasjenige Stück, mit weldem ſonſt zum Angriffe geblafen wor- 
den, feinen Soldaten zum Zeichen des Nüdzuges, und umgekehrt gemacht; 
jene® heift vouog dmıxehevsıxog, und dieſes Evaximtuxog. 


Uordlicht. 
Die Stellen bey den Alten, in welchen man das Nordlicht will ge— 
funden haben. 
1. Seneca Quaest. nat. lib. I. c. 15. Ex his etc.«] 


Moten, muficalifche, f. Petrucci. 


Rothhemde. 

Indumentum quoddam lineum, factum in indusii formam, 
quod germanice vocant Nothhemde, h. e. indufium necessitatis. 
Eo qnicumque amictus esset, invulnerabilis reddebatur, neque illi 
obesse poterat vel ferrum, vel gladius, aliudve telum, vel glans 
plumbea tormentis emissa. Neque solum prodesse militibus cre- 
debatur, sed parturientium utero applicatum dolores sedabat et 
partum facilem procurabat. Id nebatur, texebatur et consuebatur 
a virginibus impollutis nocte natalis Christi, hoc modo — — (8 
verbrieft mich, das Uebrige abzufchreiben, nehmlic aus dem Boissard 
de Divinatione p. 55. Das Lächerlichſte ift, daß diefe unbefledten Jung» 
fern bey ihrer Arbeit den Teufel zu Hülfe rufen mußten. Wenn ber 
Teufel dem Hembe die Kraft verleihen mußte, fo dächte ih, könnten es 
auch wohl befledte Yungfern weben und nähen. 
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Uymphäum. 
Das alte von Holfteinen befchriebne Gemählde, ift durch Nach— 
(äßigfeit, wie man vorgiebt, vwerborben, und wird nicht mehr gezeigt. 
(Win. ©. d. Kunſt. Vorrede S. XXL.) 


Nymphae 
braucht Ovidius Ep. Heroid. I. v. 27. 
Grata ferunt Nymphae pro salvis dona maritis 
auch von verheyratheten Frauensperſonen, went anders bie Stelle fo von 
ihm ift, und nicht vielmehr, wie Heinfins vermuthet nuptae dafür zu 
lefen. 


©. 


Obfidianifches Glas. 

Hr. Klotz fagt, daß die Alten die Zufammenfegung (oder den Glas- 
fluß, in melden fie die gefchnittenen Steine abgegoßen,) vitrum obsidia- 
num genannt hätten. (Geſchn. Steine, ©. 58.) 

Welche Unwißenheit! Nicht jeden, fondern nur den, welder ad si- 
militudinem lapidis, wie Plinius fagt (XXXVI. 67.) quem in Ae- 
thiopia invenit Obsidius, nigerrimi coloris, aliquando et translucidi, 
zubereitet war. Nicht jede alte Glaspaſte ift vom vitro obsidiano, nur 
die ſchwarzen find vielleicht davon. 

„Eine Sache, fährt Klo fort, die zu vielen Unterfuhungen, Wider- 
ſprüchen und Irrthümern Gelegenheit gegeben. — 

Falſch; nicht das vitrum obsidianum, fondern ber lapis obsidia- 
nus, die gemma obsidiana, hat dazu Gelegenheit gegeben. Was biefe 
eigentlich fey, darüber wird geftritten; nicht aber, was jenes, welches 
eine ſchwarzgefärbte Glasart war, zur Nahahmung des obfidianifchen 
Steins. Klotz kann aljo aud nicht einmal die Abhandlung des Cay- 
lus, die er fo fehr rühmt, vom 

Dbfidianifhen Steine, gelefen haben. 
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Odium theologicum. 
Diefen Ausorud, glaub ih, hat Menage zuerft gebraudt, und 
den Haf der Gelehrfamfeit darunter verjtanden. (Menagiana, T. 1. p. 
320, Edit. de Paris, 1694.) J’avois dit avant l’Auteur de la Cri- 
tique de l’Histoire du Calvinisme, que la haine d’Erudition est 
implacable. Je l’appelle Odium theologieum. Ob Mosheim in f. 
Rede De Odio Theologico dieſen Umftand bemerkt ? 


Ohrbergen. 

So künnte man, glaube ih, nicht umfüglih, Das Griechiſche au- 
pwriöeg, die fi die Athleten umbanden, um ihre Obren vor den 
Schlägen zu bergen: [überfegen] nad der Analogie von Halsberge, 
des Theils der alten Rüſtung, welcher den Hals in Sicherheit ſetzte. 

Dergleihen Ohrbergen riet Kenofrates, nad) dem Plutarch, 
(de Audit. p. 38. Edit. Xyl.) lieber ven Kindern, als den Athleten 
umzumachen; um fie vor übeln Reden zu bewahren, woburd ihre Sitten 
verborben würden, anftatt, daß die Schläge bey diefen nur die Obren 
verlegten. 

Ich fchliefe hieraus, daß die Amphotides, mie natürlich, aud das 
Gehör mühen benommen haben; und darin beftand vielleicht ber zweyte 
Nutzen für die Athleten, um ſich durch das Gefchrey, meldhes die Zu— 
ſchauer um fie her machten, nicht zerftreuen zu laßen. 

Spuren von dieſen Ohrbergen ſcheint man in dem nicht zu finden, 
was Winkelmann von den zerfchlagenen und zerquetjchten Ohren der 
Panfratiaften, in der VBorrede zur Allegorie, anmerkt. Entweder dieſe 
Ohrbergen müßen alſo fpät feyn erfunden worben, oder die Pankratiaften 
mäßen ſich ihrer nicht bedient haben, fondern nur die Athleten. 


Ohrgehenke. 
ft falſch daß die alten Künftler nur Köpfe won Göttinnen damit 
gezieret. ©. Vettori p. 461. [Hier folgt die Stelle.) 
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Onyr. 
[Das in den antiquariſchen Briefen darüber Vorgetragene in 
andrer Anordnung.) 


Oper, die Hamburgifche. 

Die erfte Hamburgifche Oper ift von 1678. (Gottſch. Borrath ;. 
dv. DD. ©. 238;) und hieß: Der erfhaffene, gefallene, und 
aufgerihtete Menſch. Verſchiedne Jahre vorher waren fchon zu 
Dresven, zu Halle, zu Würtemberg, zu Wien, Opern aufgeführt wor—⸗ 
den, ja gar auch zu Kopenhagen eine beutjche men 1663, betitelt: Die 
Wald luſt. (id. p. 216.) 

Die allerälteften deutſchen Singfpiele, melde durchaus in einem 
gleihen Sylbenmaße abgefaht find, und weder Recitative noch Arien 
haben, fchreiben ſich gar nicht von der italiänifchen Dper ber: Wie z. €. 
Harlefins Hochzeit, und andre folhe Singeftüde in Ayreri Opere 
Theatrico. 

Bon den erjten Unternehmern und Spielern der Hamburgifchen 
Opern habe ich noch zur Zeit nichts erfahren können; aufer daß mich 
der Rektor Müller verfidert, ein gewißer Rathsherr allbier habe bie 
Entreprife davon unternommen gehabt, und fie wären an eben dem Orte, 
wo iegt das neue Theater auf dem Gänſemarkte fteht, aufgeführt worben. 

Hiernähft unterzogen fi der Direction berfelben der Herr von 
Ahldefeld, ein Holfteinifcher von Adel, deßen Güter in der Nähe von 
Hamburg lagen, und ber meiftens in der Stadt lebte, nebft dem Hrn. 
Wich, Engliihen Refidenten. Im dem Batrioten fol eine Satire auf 
diefe Herren und ihre Theaterverwaltung ftehen, unter dem Namen Has— 
farl, eines damaligen elenden deutſchen Komödianten. Diefe foll bie 
Schweſter des Wich, eine Fran des damaligen hiefigen englifchen Pre- 
diger Thomas, welder nachher Erzbiſchof von (Canterbury, denk ich,) 
geworben, weil fie mit ihrem Bruder unzufrieden gewefen, engliſch auf- 
gejegt, Herr Weihmann aber ins Deutfche überfeßt haben. Auf biefe 
Satire wollte die Entreprise durch ein Borfpiel, genannt die Baß— 
geige, antworten laßen, in welchem fie Brodes, Telemann und 
Weihmann, die fie für die Urheber jener [Satire] hielten, ſehr an- 
züglich mitnehmen, beſonders Telemann, wegen feiner Frau, die ihm 
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nicht Farbe hielt, ſondern einen ſchwediſchen Dfficier liebte. Allein es 
kam zu früh aus, und die Aufführung wurde von Rathe unterfagt. Diefe 
Bafgeige hatte Prätorius gemacht, welder damals als Poet für das 
Hamburgifche Theater arbeitete. Diefer Johann Philipp Prätorius 
ift hernach Prof. Yuris zu Trier geweſen, und bat verfchiebne juriftifche 
Werke gefchrieben. 

Anno 1736 muß die Hamburgifhe Oper in den elendeften Umftän- 
den gewefen feyn, wie ih aus dem Schreiben eines Schwaben an 
einen deutfhen Freund in Petersburg, von dem gegenmwär- 
tigen Zuftande der Oper in Hamburg (1 Bogen 4.) fehe. Auctor 
Lamprecht fteht auf meinem Eremplar beygefchrieben; und ſonach müßte 
e8 Dreyer wohl in feine Sammlung der Lamprechtſchen Werke ge- 
bracht haben. Damals war die Oper gänzlih unter italiänifcher Diref- 
tion, obgleich die Madame Kayferin noch dabey, und wirklich auch noch 
die worzüglichfte Perfon war. Berzierungen und Tänze waren abjcheulid); 
und die übrigen Sängerinnen waren Madam Monza umb ihre Tochter; 
beide höchſt elend, und die lette noch dazu fürchterlich häßlich, obgleich 
jehr verliebt. Die Bühne war aber auch höchſt leer, und das ganze 
Theater beftand aus drey bis vier deutſchen Italiänern. 

Die Hamburgifhen Opern, die ich gedrudt felbft durchblättert, 
find nach der Zeitorbnung folgende. Ich will daraus anmerken, was zur 
Geſchichte derfelben gehört 

1698. Der aus Hyperboreen nah Cymbrien überbradte 
güldene Apfel. Ein allegorifches Stüd auf die Vermählung des 

Herzogs zu Holftein, Friedrich, mit der ſchwediſchen Prinzeßin, 

Hedwig Sophie. Eine gelehrte Vorrede zeiget, nad dem Rud— 

bed ſowohl, als mit eignen Gründen und Zeugnißen, daß man 

Hyperboreen, Hejperien, den Atlas, und was zu biefer Sache mehr 

gehört, nirgend anders als in Schweden fuchen müße, unb macht 

die Anwendung diefer alten Fabel auf den feyerlichen Fall. Diefe 

Borrede ift völlig nad Chrift. Heinr. Poftels Gefhmad; und 

aljo wird auch das Stüd von ihm feyn. Die Vorreden, pflegte er 

zu jagen, fchreibe er zu feinem, und die Singfpiele zu anbrer ihrem 

Bergnügen. Auch finde ich biefes Stüd in dem Catal. der Poftel- 

hen Dpern und Werke, ven Weihmann in der Vorrede zum 

Wittefind giebt, ihm wirklich zugeeignet. Diefer Poftel hatte 
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ſchon 1688 für das Hamburgifche Theater Opern zu machen ange- 
fangen; und fein erftes Stüd die heil. Eugenia, ober bie Be— 
fehrung der Stadt Alerandria zum Chriftenthum. 

1699. Die Berbindung des Herfules mit der Hebe; bey 
der Bermählungsfeyer des damals römischen Könige Joſeph mit 
der Braunſchweigiſchen Prinzefin Wilhelmina Amalia. Auch 
diefes Stück hat eine gelehrte Vorrede über die Fabel vom Herkules 
und ber Hebe, und verräth aljo feinen Verfaßer Poftel. 

— — Noch ein Stüf in eben biefem Yahre auf eben biefes Felt: 
Die Wiederfehr der güldnen Zeit. 

1700. La Forza della Virtü, ober: Die Macht der Tugend, 
aus dem Staliänifchen überjegt. 

1701. Störtebeder und Jödge Michaels, erfter und zwenter 
Theil. Gottſched hat diefe zwey Stüde erft unter dem Jahre 
1707: fie find aber bereit8 in dieſem gebrudt und aufgeführt wor- 
den. Beide waren Seeräuber, die ehebem bey einem Grafen von 
Friesland in Dienften geftanden, und von den Hamburgern endlich 
ertappt und hingerichtet wurden. Aus biefer Dper hat man hernad) 
ein Stüd gemacht, welches ſich noch lange auf dem Theater erhalten. 
Der Hamburgiſche Bürgermeifter, unter dem fie hingerichtet worben, 
hieß Simon, und der Synbifus, Uetrecht. Es muß luftig aus 
gejehen haben, wenn beiden unterm Scalle der Pfeifen und Trom— 
meln bie Köpfe abgejchlagen, und vorne auf zwey Pfähle geftedt 
wurden. 

1702. Der königliche Prinz Regnerus. Aus der dänischen Ge- 
Ihichte; feine Stiefmutter verfolgte ihn fo, daß er Kuhhirte werben ; 
eine ſchwediſche Prinzefin, der das Drafel gemeiffagt hatte, daß fie 
ihren Gemahl im Walde ſuchen folle, nimmt fich feiner an, und 
erhebt ihn auf den Thron. 

— —  Berenice. 

— — Penelope, oder Ulyjjes, andrer Theil. Der erfte ift, 

nah Gottſcheden, gleichfalls in diefem Jahre aufgeführt worden. 

1704. Der geftürzte und wieder erhöhte Nebuladnezar. 
Es muß vortreflih gewejen jeyn, ben Nebukadnezar, in ein 
wildes Thier verwandelt, mit Adlersfedern und Klauen bewachſen, 
unter vielen andern Thieren zu jehen, und brummen zu hören! 
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1705. Die römifhe Unruhe, over, die edelmüthige Octavia. 
Diefe Oper ift von Barthold Feind. Aus der Vorrede ficht 
man, daß Poftel kurz vorher geftorben war; daß Hunold ben 
Nebutapnezar gemacht, fo wie vorher fchon eine Oper, Sa— 
(omo; daß eben um dieſe Zeit auch Bressand geftorben war, ber 
für das Braunfchweigiiche Theater gearbeitet; daß der Kapellmeifter 
Kayfer em Werf über die Opern und Kantaten fchreiben wollen, 
und daß die Kompofition diefer Oper von ihm geweſen. „Dieſes ift 
„nunmehro, jagt Feind, das Zifte Singfpiel won feiner Arbeit; 
„worüber ich mich defto mehr wundre, weil die Italiäner von ihrem 
„Palaroli in Venedig als ein umerhörtes Mirafel ausrufen, daß er 
„bereit8 18 Dpern fomponirt; worauf jedoch fein Brunnen auch der- 
„maßen erſchöpft worden, daß er nunmehr nichts als Kirchenftüce 
„ſetzet.“ 

1706. La Fedelta Coronata, oder, die gekrönte Treue Die 
Gefchhichte des Abdolonymus, welder aus einem Gärtner, König 
in Sidon wird. Componirt von Kayfern, und war feine 33te Oper. 

— — Der Durdlaudtige Secretarius, oder Almira, Köni- 
gin in Gaftilien, fomponirt von Reinhard Kaisern, (wie er fid) 
auf dem Titel fchrieb) Hochfürſtl. Meklenburgifhen Kapellmeifter. 
Almira muß früher ſeyn aufgeführt worden, al® das vorige Stüd, 
und ſonach die 32ſte Dper des Componiften feyn. 

1707. Der angenehme Betrug, ober, der Garneval von 
Benedig. In diefem Stüde fommt aud) ein Trintje, ein nieber- 
ſächſiſches Dienſtmädchen, vor, welches in dieſem Dialekte verſchiedne 
Scenen bat, und Pieder fingt. 


Opih. 

Dafı die vortrefflihe Schweigerifhe Ausgabe des Opitz, durd die 
Dazwiſchenkunft der elenden Trillerfhen ins Steden gerathen, ift ein 
wahrer Verluft für die deutſche Litteratur. Ihr größter Vorzug beftehet 
darin, daß ihre Beforger eine Menge den Sinn völlig verftümmelnder 
Fehler, welche fi in die legtern Ausgaben eingefhlichen hatten, durch 
Gegeneinanderhaltung mit den erften DriginalAbbrüden verbeßert haben. 
Wenn fie nur immer die nehmliche Aufmerkſamkeit angewandt hätten! 
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Eine Stelle, wo es nicht gefchehen, fällt mir eben iegt im die Augen, 
da ih die Schäferey von der Nymfe Herchnia wieder burdhlaufe. 
„An der Wand,“ fagt der Dichter unter andern, bey Befchreibung ber 
Grotte diefer Nymphe, „waren unterfchiepne Hiftorien mit Mufcheln und 
„Keinen Steinen, und zwar fo künftlich, eingelegt, daß wir hinzugingen, 
„und es mehr für eines Apollens Werk, als für fonft etwas, anfahen.“ 
— Für eines Apollens? Es muß offenbar heißen Apellens. 
Denn der Dichter will jagen, daß man dieſe eingelegten Kunftftüde eher 
für ein feines Gemählve, als für fonft etwas, hätte anfehen follen. Und 
fo lieſet auch wirflid die erfte Ausgabe von 1630 zu Brieg in 4to, 
welche die Schweiger gleihmwohl zum Grunde gelegt zu haben, ſich 
rühmen. 


Orcus. 

Bey ven Pateinern heißt diefes Wort fo viel als Pluto; im Grie- 
chiſchen aber beveutet Opxog foviel ald Eid: und in diefer Bedeutung ift 
e8 bisher von allen Gelehrten in der 2ten Zeile der güldnen Verſe des 
Pythagoras genommen worden. In dem Gentleman’s Magazine 
(May 1768) finde ich aber einen kleinen Brief, deßen Verfaßer anderer 
Meinung ift, und glaubt, daß dieje Zeile von feinem Ausleger bisher 
gehörig verftanden worden. 

„Das fieht Yedermann, fagt der Verfaßer biefes Briefes, welcher 
„ſich mit J. L. unterfchreibt, „daß die fünf erften Zeilen von den Pflichten 
„gegen die Götter und Menfchen handeln; und zwar gegen bie Götter, 
„anfangs gegen bie Dii majores, und hernach gegen die Dii minores; 
„in Anfehung jener, erft gegen die himmlifhen, und ſodann gegen bie 
„unterirbifchen Götter; welche Ordnung aud in Anfehung der Dii mi- 
„nores ift beobachtet worden.“ 

„Alles dieſes ift methodiſch, und des Berfaßers fo ebler Gefinnungen 
„würdig. Und wenn das fo ift, jo fann man ſich nicht genug wundern, 
„wie ber erſte Ueberfeger den Eid mit unter die zu verehrenden Götter 
„mengen können, indem er Opxog durch juramentum überfegt, da er 
„es durch Plutonem überfegen follen.“ 


Leffing, ſammtl. Werke. XI. 31 


Orpheus. 

Unter den Schriften, die unter biefem Namen nod vorhanden, ift 
auch em Gedicht mepı Adv, in welhen Theodamas, der Sohn 
des Priamus, redend eingeführt wird, al8 ben Orpheus von ben 
wunderbaren Kräften ver Steine unterrichtend. Diefer Orpheus kann 
alfo auch der alte Orpheus, welcher nad dem Suidas, eilf Menſchen- 
Alter vor dem trojanifhen Kriege gelebt, gar nicht einmal feyn follen. 
Sa, Tzetzes giebt diefem Orpheus aud eine ganz andre Mutter, 
Namens Menipa, anftatt daß der alte Orpheus des Deagrus und 
der Calliope Sohn war. ©. Gesners Noten, p. 303. 

Beym Stobäus wird dieſes Gedicht vielmehr bem Onomacritus, 
ald dem Orpheus zugefchrieben; und auch Suidas fagt, daß dem 
alten thracifhen Orpheus ein Gedicht wege Audov yowpns, das den 
Tittel Oydonxorrarırog (de octoginta lapidibus agens) gehabt, zu⸗ 
gefchrieben worden, deßen Verfaßer aber Onomacritus gewefen. Doch 
diefes kann das nicht feyn, welches wir vor uns haben, 1) weil e8 gar 
nicht von der Eculptur der Steine handelt, und 2) auch lange nicht von 
achtzigen; ſondern faum von zwanzigen. 

Bon einem neuern Dichter umtergefchoben ift e8 offenbar; weil zu 
ben Zeiten des trojanifchen Krieges bie Evelfteine gewiß wenig ober gar 
nicht befannt waren, und ihrer Homer fonft gewiß würde gedacht haben, 
wenn er von den Kerumkıorg der Alten redet. 

Es verräth auch eine Philofophie, die für diefe Zeiten viel zu all- 
gemein und fyftematifd if. 3. E. was dem Palamedes gegen Phi- 
loktet in den Mund gelegt wird: (unter Ophites, v. 61—75;) „bat 
die Erde den Menjchen gegen jedes Uebel ein Hülfsmittel gewähre“ 

Avry ya uskamwa nolvxkavgocı Poorocı 

Tıxreı xuı xaxoryta acı ahysog dixap ixasov. 
„daß die Erde die Erzeugerinn aller Steine jey“ 

Ex yaıng ös Aıtovw narıwv yevog, dv Ö' doa To 

Koonog ansıpsoıov xuı noıılovr — — 
welches ganz in dem Einne des Theophrafts gefagt zu feyn fcheint, 
nach welchem die Mineralien aus dem Wafer, die Steine aber aus der 
Erde erzeugt werben: Vdrrog uev ra usrahlovuere' yyg Öe hı- 
Fos re xaı 000 Judo nepırroreon. ferner: 
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„daR e8 eben fo viel Steine als Pflanzen gebe“ 
— oodı Poravaı, T00001 Lıdoı, 
welches mit einer andern Hypotheſe der nenern Naturaliften übereinkömmt, 
nach welcher eine jeve Pflanze ihr eigenes Infect habe. 
Die Steine felbft, deren Kräfte in diefem Gedichte befchrieben wer- 
den, find 
1. Kovoraikog. Hier findet fi nichts von dem alten Wahne, daß 
der Kryſtall ein vwerhärtetes Eis ſey: vielmehr eine deutliche Be— 
fchreibung eines Brennglafes von Kryftall, durd welches das hei- 
fige Feuer der Befta entzündet werden müßen. v. 7—13. Beides 
bezeugt weit neuere Zeiten, als die Trojaniſchen. 
2. Taekeaxtırng oder Ie)arırng. Iſt der nenern Naturaliften ihre 
Mondmilch; welches ein falfichtes weißes Steinwerk ift, das zwiſchen 
den Riten ber Felſen angetroffen wird. (©. Bogeld M. p. 46.) 
Denn es foll Mil enthalten, nicht aber wie Milch ausjehen, 
welches letztere Plinius von feinem Galaftites fagt, der ad deal- 
banda vertimenta gebraudht wird. Den Galaktites des Orpheus 
nannten die Alten wie e8 v. 4. heißt, auch avayaıw ddauarre 
(ut legi vult Salmasius qui &veyxnv a carminibus explicat; 
vel &vaxınrnv conciliatorem, ut mavult Gesnerus; ab @r- 
axtaoucı mihi correectio). Auch hieß er v. 7. Andwuog, Se- 
theus weil er das Unglüd vergehen mache. 


Orthographifche Anmerkungen. 
Die deutſche Sprache betreffend. 

1. Gruß, Fluß, Guß, Kuß, Muß, Verdruß, Schuß, Schluß, und 
bie übrigen Subftantiva diefer Endung machen Berba, die theils 
mit einem ie, theil® mit einem ü gefchrieben werden. Woher dieſer 
Unterſchied? Was ift für eine Regel darüber feſt zu fegen? Mid, 
dünkt dieſe: diejenigen verba, melde ba® Imperfectum mit o 
machen, als goß, floß, verbroß, ſchoß ꝛc. werten mit dem ie ge- 
ſchrieben: die aber, welche es mit u ober di maden, als grüfte, 
füßte, müßte ꝛc. werben mit ü gefchrieben. 


Korenzo Ottone. 

(f. unter Zorenzetto.) Er war ein Schüler des Herkules Fer- 
rata; und von ihm ift eine ſtehende heilige Anna im Pantheon; vie 
nebjt ver Madonna des Porenzetto ebendafelbft, dem h. Andreas von 
Fiamingo, und ber Religion von le Gros, in der Kirche al Giefu; 
von Winkelmann für die fchönften Figuren neuerer Bildhauer erkannt 
werben. (Bon Empf. des Sch. ©. 12.) 


Orgel. 

Wer und wann fie erfimben, ift unbekannt. Der gewöhnlichen 
Meinung nad) aber foll fie Papft Vitellianns um 660 in bie Kirche 
emgeführt haben. 

Worauf gründet ſich aljo Navarrus, wenn er (de Orat. et horis 
canonicis, cap. 16.) verfidhert, daß zur Zeit des Thomas de Aquino, 
alfo um 1274, noch Feine Orgel in der Kirche gemefen ? 

Er gründe fi aber worauf er wolle; fo ift es body gewiß. Denn 
fhon Theophilus lehrt Orgelpfeifen maden; und er lehrte nichts, mas 
nicht damals ſchon dem Gebrauche der Kirche geheiliget. 

Freylich wohl mag die Orgel, melde Constantinus VJ. Copronymus 
(um 742) dem Könige Pipino ſchickte, noch unförmlid genug gemejen 
ſeyn. Bon ihr die Stelle beym Lambertus Schafnab. unter dem Jahre 
758 nachzufehen, aus welchem Aventinus und Marianus Scotus ihre 
Nachrichten ohne Zweifel genommen. 


P. 


Pantomime. 
Hier will ich die verabrebeten Gebehrden und Zeichen ſammeln, durch 
welche bey den Alten die Kunft der Pantomime ſehr erleichtert wurde. 
1. Unter Plautus fiehe ein Erempel durch die Finger große Zahlen 
anzugeben. ' 
2. Digiti crepitu poscebatur matula. Mat. [?] II. 82. 
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Papi. 

[Stelle aus: Aeneas Sylvius I Epist. 41: Papi Florentinus lu- 
cernam etc.) 

Papirius. 

Der vermeinte Papirius mit feiner Mutter, eine Gruppe in ber 
Billa Pudovifi, ftellt vielmehr die Phähra und den Hippolytus vor. 
(Winkel. ©. d. 8. Vorreve S. XIL) Hat Winkelmann diefe Ent- 
deckung zuerft gemacht, oder Webb? 

Hingegen findet Havercamp, (im ber Borrede zum Manilli) 
ven Bapirins in einer Statue, die Manilli für einen jungen Nero 
ausgiebt: Puerum ipsum; Patricium, cujus aetas maturo oris si- 
lentio nobilitata fuit, dependente ad pectus bulla, expressit Per- 
rierius Tab. XL. Neronis puerilem imaginem frustra cernis vocari 
a nostro, p. 39. F. 

Parmigianino. 

Es haben mehrere italiänifche Mahler diefen Beynahmen geführt: 
welcher ijt ed, von dem Winkelmann fagt, daß er an dem langen Ovale 
bes Gefichtes, und an den langen Fingern kenntlich fey? (Bon der Empf. 
bes Sch. ©. 11.) 

Parrhafius. 

[Stelle aus: Winkelmann Geb. von der Nadah. der Gr. W. 

©. 121.] 


Pasquin. 
Bernini hat den Pasquin für die ſchönſte aller alten Statuen 
gehalten. Was Winkelmann hiervon fagt, f. ©. d. K., Vorrede, 
Bon dem Urfprunge diefes Namens will ich eine merfwirbige Stelle 
aus Gresseri Itinerario (Basiliae 1624 in 8.) p. 229, mir anmerfen, 
weil ich darinn angezeigt finde wo bie zuverläßigfte Nachricht davon zu 
fuchen. »Pasquillus sartor Romanus, atque adeo pontificius, mira 
in reprehendendis aulicorum, Cardinalium, ipsorum quin etiam 


Pontificum, vitiis libertate et impunitate, occasionem dedit aulicis 
literatis, ut scripta quaelibet famosa, incerto auctore edita, in 
Pasquillum referrent. Eo mortuo cum prope tabernam ejus in 
Parione statua marmorea gladiatorio habitu eflossa esset, et eodem 
loci in via publica erecta, populari joco Pasquillus appellari coepit, 
quod illice ob dicacitatem notissimus magister Pasquinus habitasset. 
Vulgi ludum aulicorum confirmavit auctoritas, et qui viva voce 
hominum mores publice insectatus erat, mortuus sola memoria 
sua Epigrammatophori munus subit, cum statuae huic scripta 
maledica omnis generis noctu afligerentur, quae a loco ipso Pas- 
quilli nomen sibi vindicarunt. Haec Antonius Tibaldus Ferrarien- 
sis senex honestlissimus a se Romae visa testatus est; cujus nar- 
rationem Ludovicus Castelvetrus Mutinensis suis in hymnum Anni- 
balis Cari animadversionibus inseruit, ut ex non vulgata historia 
Pasquilli munus esse probet, politica tantum, non literaria; eaque 
non obscura et levia, sed gravia et manifesta errata; non plebe- 
jorum, sed clarissimorum hominum; non erudita, sed populari 
lingua, incessere: quod sartor ille Pasquinus, in notissimis tantum 
ob hominum splendorem et rerum atrocitatem factis, plebeja hac 
maledicentia fuerit usus.« 


Pembrokfches Eabinet. 

Zu Wilton in England. Die Statuen diefes Cabinets hat Carry 
Creed auf vierzig Blättern in gr. Quart, aber fchlecht, geätet. Bier 
davon werben einem alten griechiichen Meifter, Cleomenes, bengelegt; 
über welches, und andre betrügliche Borgeben dabey, Winkelmann 
fpottet: G. d. K. V. ©. XIV. (©. England.) 

Eine Beichreibung von Wilton, und den dafigen Sammlungen von 
Alterthümern und Kunftfachen findet ſich in einem englifhen Bude, das 
den Titel bat Six Week’s Tour. (©. London Magazine, April 1768.) 
Bon der Statue der Benus in dem Borhofe heift e8: it is the same 
as was set up before the temple of Venus Genetrir, by Julius 
Caesar. Das glaube fonft einer. 

Eine Abnehmung vom Kreuge von Albrecht Dürern bafelbft 
wird ſehr gelobt: it consists of eleven figures of the most capital 
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expression. Thee bloody body of Christ is wonderfully painted. 
— It is by far the greatest work I have seen of this master's, 
and which ranks him with the greatest of painters. 


Perrault. 

Er bat die Baufunft nicht bloß als ein Gelehrter verftanden, fon- 
dern fie auch wirklich getrieben. Außer dem Louvre, ift von ihm aud) 
das Obfervatorium zu Paris, in der Borftabt St. Jaques, movon er 
die verfchiebnen Nike feiner Ueberfegung des Vitruvs einverleibet hat. 
(Liv. 1. chap. 2) zur Erläuterung deßen, was Vitruv von der Ichno— 
graphie, Ortographie, Skiographie und Scenographie fagt. 


Stan, Perrier. 

Bon f. Statuen, die fo viel ich weis Feine Erflärung bet ſich haben, 
unter denen er auch nicht angiebt, wo die Driginale zu finden, hat Ha- 
vercamp im ber Borrede zum Manilli (Zur. Thes. Ital. T. VIII. 
Part. IV.) verſchiedne nachgewieſen. 

Sie beftehen aus hundert Blättern in Hein Folio von ihm jelbft ge⸗ 
zeichnet und geſtochen; und zu Rom 1638 herausgegeben. Auf dieſen 
hundert Blättern befinden fi) die vorzüglichſten Werke der alten Bild- 
banerfunft in und um Rom, deren verfchiedne von mehr als Einer Seite 
vorgeftellet find. Der einzige Mofes von Michel Angelo (Nr. 20.) 
ift von neuern Werfen darunter, als ein Stüd, wie e8 in dem Indice 
beißt, vetustatis miraculis annumerandum. 

Unter den Blättern felbft fteht Feine Erklärung, fondern zum Schluße 
ift ein Index bengefügt, welcher die gewöhnlichen Namen der Statuen 
mit dem Orte, wo fie fich befinden enthält. 

In diefem Indice fteht manches, was ganz ohne Grund ift. 3. €. 

1. Bon dem Centaur, auf weldhem ein Heiner Amor reitet, in ber 
Billa Borghefe, heit ed: ejusdem opificis, cujus et Laocoon. Alfo 
bes Ageſanders, oder eines feiner Gehülfen. Aber woher weis man 
das? Aus einer Unterfchrift des Gentaurus? Aus der Aehnlichkeit der 
Arbeit? 
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2. Nro. 13. Soll der Kayſer Commodus ſeyn, als Fechter nehm- 
ih. Doch Gronov und Smid nennen ihn weit fchilicher einen An- 
täus; f. des leßtern Scena Trojana. 


Perfpectiv. 

©. Zaccolini. Eine Art von Profpeften, in welchen vie Perfpektiv 
nicht fo genau beobachtet ift, nennen die Italiener Vedute, deren Erfinder 
Metelli war. ©. deßen Artikel. 

Hr. Yambert hatte den Anfang von dem gefehen, was ich in bem 
iten Theile der Antiquarifhen Br. von ver Perſpeltiv der Alten ge- 
fagt hatte, und fchrieb an Hrn. Nicolai auf einem Zettel darüber: 
„Die Probebogen find ihres Verfaßers und des Leſens würdig. Die 
„Unterfudung über die Perfpektiv, ihren erften Erfinder, u. f. f. könnte 
„lehrreich und wichtig werden. Hr. 2. hat unftreitig Recht. Euclids 
„optiſche Schriften würden damit angefüllt ſeyn, wenn bie Erfindung 
„nicht viel neuer wäre. ꝛc. Albrecht Dürer, ein Deutſcher, bat eigent- 
„ah das Eis gebrochen, ungeachtet vor ihm Piedro del Borgo etwas 
„dabey verſuchte. R. Baco und Porta waren nahe dabey.“ — 


St. Peter 
in Rom; das fchönfte Gebäude in der Welt. Bon den Mängeln, bie 
Champhell in ſ. brittanifchen Vitruvius daran finden will, ſ. Winfel- 
manns Empf. des Sch. ©. 23. 
Gegen Winfelmanns Bertheidigung möchte ich aber wohl fragen: ob 
Fehler, welche nothwendig entftehen müßen, nicht auch Fehler find ? 


— — 


Peter. 
Bon einem gewißen Manne dieſes Namens, ber andrer Leute Ge- 
danken wußte. ſ. Campanella de sensu rerum lib, Ill. cap. 10. 


Petron. 


Die Pitteratores find uneinig, wen die Anmerkungen über ben 
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Petron eigentlich zuzufchreiben; die fih in der Goldaftifchen Ausgabe 
von 1610 zu Franff. am Mayn, in 8., unter dem Namen George 
Erhards befinden. 

Denn diefer George Erhard ift ein Pfenbonymus, und die Ber: 
faßer ver Hist. Litt. de la France (Tome I. Part. I. p. 204.) drücken 
fich fehr faljh aus, wenn fie von gedadhter Ausgabe fagen: Une autre 
a Francfort sur le Mein, avec les observations de divers Savans. 
On Tattribue à George Erhard, qui s’y est cache sous un nom 
emprunte. Das heißt, George Erhard habe ſich unter einem er— 
borgten Namen verſteckt. Erhard ift vielmehr dieſer erborgte Name 
felbft; und fie baden jagen wollen, daß entweder M. Cas. Lundorp, 
oder Goldaſt darunter verborgen liege. 

Jenes verfihert Joh. Pet. Lotichius; diefes aber war be8 Dau— 
mins Dermuthung, die er in einem Briefe an den Placcins geäußert. 
(Theatr. Placii p. 256, de Script. Pseudon.) Jenes haben Colom e- 
fins, Baillet, Fabricius, Jöchern nachgeſchrieben, und es ift bie 
allgemeine Meinung geworben: dem ohngeacdhtet halte ich dieſes für ge— 
gründeter. Worauf ih Daumins felbft gegründet, weis id) zwar nicht; 
genug ich gründe mich auf folgendes: 

Erftlich heit es in der Ueberfchrift des poetiſchen Compliments, 
welches Joh. Ph. Pareus der Ausgabe vorangefeßt: Ad Goldastum, 
cum Petronü Arbüri Satyricon in lucem ederet, suis aliorumque 
notis castigatum. — Suis notis: alfo folen doch Goldaſtiſche Noten 
bey diefer Ausgabe ſeyn. Welche aber könnten e8 feyn, wenn e8 nicht die 
Erhardiſchen wären? Es ift wahr, Goldaft wird darinn felbft verfchie- 
bentlich angezogen, und hin und wieder nicht ohne Ruhm. (Als p. 527, ele- 
ganter Goldastus; p. 540. 601. 605. 629. u. ſ. w.) Aber diefes ohne 
Zweifel nicht ſowohl aus Eitelfeit, ald vielmehr, um fo eher glauben zu 
machen, daß Erhard und Goldaft zwey verſchiedne Perfonen wären. 

Zweytens zeigt fi in den Erhardſchen Noten eine fehr große 
Belejenheit in den Schriftftellern der mittlern Zeit, und befonders in ben 
alten deutſchen Dichtern des Schwäbifchen Jahrhunderts. Bon wen aber 
ift biefe wohl eher zu vermuthen, als von Goldaften? Ober vielmehr, 
wer anders, als Goldaft hatte den Gebraudy diefer damals fo unbe- 
fannten Schäge? 


+ 
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Editio altera Burmanni Amstel. 1733. 

p. 319. Portenta facere, Künfte machen; von Thieren, die man ber: 
gleichen gelehrt. Ego putabam petauristarios intrasse, et por- 
cos, sicut in circulis mos est, portenta aliqua facturos. Daß 
Petaurista, Petauristarius ein Seiltänzer auch heißt, fo wie jeber 
Gaukler überhaupt, ift wahr; aber ob Petaurum, wie die gemeinen 
Lexica fagen, darum die Balancierftange des Geiltänzers ſey (daran 
zweifle ich fehr; umb zwar nach einer Stelle des Manilius (lib. V. 
v. 434.) 

Corpora, quae valida saliunt excussa petauro — Aus biejem 
excussa follte idy meinen müße petaurum vielmehr das gewejen 
ſeyn, was die heutigen Sprünger die Battute nennen, bie ſchwan—⸗ 
fen Bretter, die durch ihre Klafticität fie heben belfen. 


Octavius Petrucius 

Aus Foffombrone, fol zuerft erfunden haben muſikaliſche Noten zu 
drucken. Ich lerne dieſes aus einem Buche, wo man es ſchwerlich fuchen 
follte: aus des Thomae Actii Forosemproniensis de Ludo Scacchorum 
in legali methodo tractatu, welcher zu Befaro 1583 in 4. gebrudt ift, 
aud dem Oceano Juris mit einverleibet worden. Diefer Actius lehrte 
die Rechte zu Pefaro um dieſe Zeit, und fein Werk bejchreibe ih an 
einem andern Orte. (S. Schadfpiel.) Da num, wo. er von der Er- 
findung des Schadhfpiel® handelt, Quaest. III: gebvenft er 8. 8. ber Ehre, 
weldye ehedem ben Erfindern überhaupt erwiefen worden, und fagt: Unde 
inventores alicujus rei olim inter deos collocabantur, ut tradit 
Vincentius Castellanus, doctissimus praeceptor meus in humanio- 
ribus literis, in suo opusculo de nobilitate civitatis Forosempronii ; 
quod servatur in archivo civitatis praedictae, ubi refert, Octavium 
Petrucium Forosempronianum adeo valuisse ingenio et usu, ut 
primus omnium excogitarit rationem ad imprimendas plumbo no- 
tas musices; quae res postea magnum ‚mortalibus omnibus attulit 
commodum. Bon dem Drude der mufifalifhen Noten ift doch wohl 
bier unftreitig die Rede. Denn obſchon die Worte allenfalls auch von 
der Art und Weife zu verftehen feyn könnten, die Noten in zinnerne oder 
bleyerne Tafeln zu ftehen, und fo abzudruden: fo würde biefes doch nur 
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eine fehr Heine Erfindung des Betrucci geweſen feyn, von der es ſich 
ichwerlich der Mühe verlohnt hätte, fo viel Aufhebens zu machen. 

Nun wäre zu unterfuchen, wann biefer Oc. Petrucci gelebt, und 
wer er geweſen. Ob ein Buchbruder, oder fonft ein Künftler oder Ge— 
lehrter. Das weis ich noch nicht; auch ift das Werk des Castellanus, 
de Nobilitate civitatis Forosempronii, nie gebrudt worden. Bis id) 
alfo dieſes erfahre, will ich mir auf allen Fall die “alten Drucke anmerken, 
in welchen ſich mufifalifhe Noten finden. 3. €. 

1. Flores Musice omnis cantus Gregoriani. Impressum Argen- 

tinae per Jo. Pryss, 1488. in 4. (399. 7. Th. 4.) 
2. Musices non inutile Compendium. Impressum Venetiis, 
1498. 4. per Joannem Bapt. Sessam. (69. Quodl. 4.) 


Nicolaus Petterus 
qui scyphos vitreos voce sua frangebat. v. Morhofii Stentor deAo- 
xhaotng unter f. Dissert. Acad. 


Philiarius. 
Cardanus de rerum varietate Lib. VIII cap. 43 wo er von 
wunderbaren Menfchen redet, meldet unter andern von einem Dtaliener 
diefes Namens aus einer Rede des Erasmus: [Haec licet etc. — —] 


Philoktet. 

Meine Bermuthung, daß Philoftet unter dem claudicante beym 
Plinius gemeint ſey (S. Laokoon, ©. 22,)' fagt Riedel in f. An- 
merfungen über meinen Paofoon, ftehe bereit3 beym Gronov im Sta— 
tius, ©. 285, „aber nur mit zwey Worten ganz verächtlich bingeworfen, 
nicht in dem hohen Fritifchen Tone, wie im Laokoon.“ 

Ih fol Gronovs Statins noch zum erftenmale in bie Hände 
nehmen, und bin mir fehr bewußt, daß ich meine Emendation Niemanden 
zu danken habe. Dod dem ohngeachtet könnte mir Gronov zuvorge: 
fommen ſeyn, und ich muß nadhiehen. 


Band VI, S. 374. 


Philotas. 

Bon meiner Fleinen Tragödie diefed Namens. Der Zug wegen des 
furzen Schwerbs tft nicht Sowohl aus dem Pohenftein (im Arminius) 
als aus dem Plutardh: Lacaena dicenti filio, parvum gladium sibi 
esse, adde, inquit, gradum. 

So ein junger Held wie Philotas war Archidamus, der Sohn 
des Zeuridamus, welchem fein Bater, als er ihn zu mild auf die 
Athenienfer einbrechen fahe, zurief: 7 77 Övrausı mpoodes, 7 Tov 
Yoornuerog Gpeg: entweder mehr Kräfte, oder weniger Muth. * 
tarchus in Laconicis. 

Desgleihen der junge Pacedämonier, von dem Seneca in feinen 
Briefen melvet: Lacon quidam adhuc impubes captus clamabat: 
pugnans quidem captus sum, servire tamen nolo. Verum cum 
paullo post juberetur servili fungi ministerio, illisum parieti caput 
rupit. [Ep. 77]. 


Phyſiognomie. 
Einzelne phyſiognomiſche Bemerkungen ſ. 534. 
Dahin ſchlagende Bücher 

1.) Jo. Val. Merbitzii de Varietate Faciei Humanae Discursus 
Physicus; Dresdae, 1676, in 4. Es ift manderley Gutes darinn. Er 
nimt nur acht Theile des Gefichts, und zwölf Hauptgefichter an, aus 
welchen er durch die Kombinationen eine erftaunende Menge von Barie- 
täten herausbringt. Die zwölf Hauptgefichter find, fünfe, in Unfehung 
der Pinie, welche das Profil macht 

1. facies prona | das fehönfte. 


2. — — declinans / wo die Stirn vorragt. 

3. — — reclinans \ wo ber Untertheil des Geſichts vorliegt. 

4. — — procurva ) bie ſchönſte nad No. 1. 

5. — — recurva ( die häflichfte won allen. Die ich bey niemanden 
fo arg ald an D. Zimmermann gefunden. 


Und fieben in Anfehung ver Eintheilung 
6. — -- in tres aequales partes distributa [von ven — 
auf der Stirn bis zu dem Zwiſchenraum der Augenbraunen; von 
da bis zur Spitze der Naſe; und von hier bis ans Kinn. 
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7. 8. 9. wo das, mas dem einen Theile abgeht, nur einem Theile 
zugelegt worden, entweder 
7. der Stirn (welches nad) No. 6. das befte ift) oder 
8. der Nafe, oder 
9. dem Unterntheile (das häflichfte.) 
10. 11. 12. ober wo das, was dem einen Theile abgeht, den andern 
beiden zugelegt worden; entweder 
10. der Stirn und der Nafe (erträglich, macht ein fatyrifches 
Geſicht) oder 
11. der Nafe und dem Untertheile (das abfcheulichfte von allen) 
ober 
12. der Stirne und dem Untertheile (das Mohrengeſicht.) 

Die acht Theile des Geſichts find ihm: frons, oculus, tempora, 
nasus, malum, (der ganze Untertheil des Geſichts, bucca, labia, men- 
tum. Plinius, Lib. VO. cap. 1. wo er von der Berfchiedenheit der 
menfchlichen Gefichter handelt, Teitet fie aus 10 ober mehr Stüden ber, 
die er aber nicht nambaft madht — in facie vultuque nostro, cum 
sint decem vel plura membra. — 

2.) Gualtherus Rivinus in feinem eigentl. Bericht der vor- 
nehmften der Arditectur angehörigen mathematifhen und 
mehanifhen Künfte. Nürnberg. 1547. 

Handelt darinn auch die Phyfiognomie ab, und fol befonders von den 
Augen, wie Merbig, p. 24, fagt, jehr gute und ſcharfſinnige Anmer- 
kungen machen, weldye ich lefen muß. Diefer Rivinus ift der Ueberjeger 
des Vitruvius, und biefes fein Werf gleichſam der zweyte Theil der 
Ueberfegung. 

3.) Joh. Baptifta Porta hat nicht allein eine Physiognomium 
in vier Büchern gefchrieben: 

Eine verbeferte Ausgabe, nad) einer Neapolitanifchen, die voller 
Tehler war, Hanoviae 1593. 8°. ſ. 58. Phys. 

Bon den alten Schriftftellern, deren Porta gefolgt ift, fagt er in ber 
Zueignungsfchrift: Doctrina mea non est, sed veterum Scriptorum 
studiis nobiltata, (a) Hermetis, (b) Zopyri, (c) Philemonis, (d) Lo- 
xii, (e) Aristotelis, (f} Trogi, (g) Polemonis, (h) Adamantii, (i) Ga- 
leni, (k) Avincennae et aliorum: von denen unter ben beygeſetzten 
Buchſtaben. 
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4) jondern aud) eine Phytognomonicam, in acht Büchern, quibus 
nova facillimaque affertur methodus, qua plantarum, animalium, 
metallorum, rerum denique omnium, ex prima extimae faciei in- 
spectione quivis abditas vires assequatur. 

Francof. apud Wechel. 1591. 8vo. 50 Phys. 

5.) Alexan. Achillini de Subjecto Physiognomiae et Chiroman- 
tiae in feinen Werfen fol. 148. (126. 4. Quodl.) 


Labbé de St. Pierre. | 
Soll auch ein Bud; sur la Puret& de la Religion hinterlaßen 
haben, das nie gebrudt worden, woraus aber Voltaire in f. Quest. 
sur l’Encyc. Unter dem Artifel Symbole, fein Glaubensbefenntniß an- 
führt; wenn e8 Voltaire nicht felbft gemacht hat. 


Pinaroli. 
Verfaßer des Roma ant. mod. Unrichtigfeiten diefes Werts, welche 
Winkelmann gerügt hat in der ©. der Kunſt ©. XI. XIII. 


Pingeron. 
Berfaher einer Schrift, Über den Gegenmwärtigen Zuftand ber fchönen 
Kinfte in England, worin Rouquets Werk verbeßert und vermehrt wird. 


Siehe Hamilton. 


Planeten. | 
Daß die Alten nur fünf Planeten gezählt, indem fie die Sonne 
und den Mond nicht darunter gerechnet, erhellet aus bem Hyginus 
welcher das Kapitel im zweyten Buche, wo er von ben Planeten handelt, 
de quinque' stellis überjchreibt, und deren auch in dem Kapitel felbft 
nicht mehr anführt. 
Diefes ift unter andern auch wegen alter Steine zu merken, auf 
welchen fünf Sterne vorkommen, die daher nicht unrecht für Planeten 


ı Im Manufcripte ſteht: septem. 
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zu nehmen find. v. Ficoronii Gemmae Litteratae, p. 6. Tab. I. 15. 
1. 9. 


Plasma di Smeraldo. 

So nennen die Italiäner einen feltenen Stein, welder die Mutter 
oder die äußere Ninde des Smaragds ift. (Wink. Anmerf, über d. ©. 
d. 8. ©. 18.) 

In der Dacty. Zanett. finde ih ibn Prasma di Smeraldo ge- 
jchrieben, (p. 17.) 

Die Alten fchnitten tiefe und erhabene Figuren darauf; und es muß 
große Stüde davon geben, weil Winkelmann am angef. Orte fagt, 
daß man einige Tijchblätter daraus zufammengefegt in dem Pallafte 
Eorfini febe. | 

Ein Evelftein, welder den Prasma di Smeraldo ſehr ähnlich fieht, 
heißt /giada, welches fiehe. 

Es ift ohne Zweifel eben der Stein, den Vogel (©. 145) Sma- 
vagbpras, Smaragdites nennt, der nur halb durchſichtig ift, und far: 
bigte Punkte und Streifen hat. (S. Smaragd.) 

Ich habe in meinen Antignarifhen Briefen das Wort Prasma 
erklärt: [Br. XXV, Th. J. S. 190.]' und das vorhergehende dadurch 
berichtiget. 

Dingley fagt, daß man im Plasma die meiften alten gefchnittenen 
Steine fände, nad dem Beryll. Und er erflärt das Plasma durch den 
ihönften Smaragd, und befchreibt ihn gleichwohl von der Farbe ftehendes 
Waßers, manchmal mittelmäßig Mar, aber meiftens voll ſchwarzer und 
weißer Flecken und mehr undurchſichtig. Was muß der Mann für einen 
Begriff vom Smaragd gehabt haben! Den gewiß nicht, den Plinins 
davon macht. Im einer folhen Quantität von Steinen mögen wohl 
genug gefchnittene Steine vorhanden gemwejen feyn: aber wahrlich nicht im 
Smaragd. Die alten grünlichen gefchnittenen Steine, werden wohl alle 
oder meiſtens Malachiten ſeyn. 


Band VII, ©. 73. 
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Plautus. 

Es ift Zeit, daß ich den Plautus einmal wieder lefe. Ich fange 
heute (den 23 Juni 1769) mit dem Epidicus an, und hier will ich die 
mancherley Anmerkungen eintragen, die ich über die fomifche Kunft, befon- 
ders in fo fern er fie felbft gelegentlich berührt, und über die Alterthümer 
dabey machen mwerbe. 

Epidicus. 

1. Es ift nicht wahr, daß Plautus fid vornehmlich auf dieſes 
Stüd viel eingebilvet. Es ift wahr, er läßt in den Bacchidibus 
(Act. UI. Sc. 2, v. 85.) den Chrysalus fagen: 

Non herus, sed actor mihi cor odio sauciat. 

Etiam Epidicum, quam ego fabulam aeque ac me ipse amo, 

Nullam aeque invitus specto, si agit Pellio. 

Aber diefer Chrysalus, ver das fagt, ift ein Knecht, und ein eben fo 
ſchelmiſcher, als Epidicns. Diefes Lob des Epidicus, eines Stüds, 
in weldem ein fchelmifcher Knecht libertatem  malitia invenit sua, ift 
alfo mehr ein darakteriftifcher Zug des Chryfalus, als Eigenlob des 
Dichters, und muß für die Güte des Stüds, oder für die Prädilection 
des Verfaßers, auf feine Weife angezogen werben. 

* 


2. Act I, Se. I. v. 22. Mic dünkt, bier hat Plautus, eines 
Einfall8 wegen, das Coftume fehr bey Sekte gefett, und die römijchen 
und griehifchen Sitten gänzlich vermengt. Es find die beiden Knechte, 
Epidicus und Thefpio, die mit einander fpreden: 

— — — Er. Te volo 

Percontari. Operam mihi da; opera reddibitur tibi. 
Th. Jus dieis. Ep. Me decet. Th. Jam tu autem nobis prae- 
turam geris. 
Ep. Quem me dicis digniorem esse hominem hodie Athenis 
alterum ? 
Th. At enim unum a praetura tua, Epidice, abest. Ep. Quid- 
nam? Th. Scias, 
Lictores duo, duo viminei fasces virgarum. 
Er gedenkt ausprüdlich Athens, und gleichwohl auch der Stedenbündel, 
welche nur in Rom ben Gerichtsperfonen vorgetragen wurben. 
* 


3. ibid. v. 33. 

Mulciber, eredo, arma fecit, quae habuit Stratippoeles. 

Travolaverunt ad hostes. 
Der Tadel, welhen Camerarius und Lambinus liber diefe Stelle 
gemacht haben, ift ganz falfch; aber auch Taubmanns Redtfertigung 
taugt nichts. Denn das geht gar nicht auf die Waffen Achilles, bie 
Heltor dem Patroclus abnahm, fondern auf bie Fiction des Homer, 
daß Bulcan Dinge zu ſchmieden verftanden, bie ſich freymwillig bewegen 
fönnen. Bon diefer Art müßen aud die Waffen des Stratippofles, 
will Epidicus fagen, geweſen ſeyn. 
. * 


v. 50. Iſt ein gutes Erempel zu erläutern, wie vieles die Alten 
durch bloße Zeichen auszudrücken verftanden, weil dergleichen Zeichen bei 
ihnen durchaus befannt waren, welches fie bey uns nicht find und welches 
wir daher müßen bleiben laßen. Thefprio erzählt dem Epidicus daß 
ihr Herr ein Mädchen aus den Gefangenen gelauft, und Epibicus 
will wißen, wie theuer 

Ep. Quot minis? T%. Tot. Ep. Quadraginta minis! 
Thefprio mußte ihm aljo mit den bloßen Fingern die Zahl 40 weifen 
fönnen, und das Zeichen davon mußte allgemein befannt feyn. Itzt 
könnten unfre Alteurs durch Aufhebung ihrer Finger feine höhere Zahl, 
die allen verftändlich wäre, weiſen, als bis auf zehn. 

* 


Poeſie. 

Bon ihrer Aehnlichkeit und Unähnlichkeit mit der Mahlerey, von dem 
Einfluße und der Berbindung der einen mit der anbern, zu meinem 
Laokoon, nachzuſehen: 

Bogislaus Balbini in Quaesitis Orat. et Verisimilibus ; ubi docet, 
utile, immo necessarium esse meditanti po&tae, inspicere gestum, 
vultus, habitum, mores, et alia pictorum artificio in tabula scite 
repraesentata. 

1. Zur Geſchichte derſelben, und befonder8 der alten Deutſchen. 
a) Zu Thorn auf der Bibliothek findet ſich ein Mannfeript von Gottf. 

Reffing, fänmtl. Werke. XI. 32 
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Zamelio, der Bürgermeifter in Elbingen gewefen, unter dem Titel Ger- 
. mania Celtica Rediviva, lingua, literis, metro: Das uralte deutſche 
poetifivende Deutſchland, in 3 Büchern, als 1) durd Reb- und Sprad- 
weſen 2) durch Pehr- und Schreibweien 3) durch Sing- und Reimmefen. 
1667. — Dem Titel nach Fünnte manches Gutes darinn ftehen. (v. Petr. 
Jaenichii Notitia Biblioth. Thorunensis p. 35. Jenae, 1723. in 4.) 


Ehr. Porfchin. 
©. den Artifel Bernftein. 


Sr. Primaticcio. 

Monville in f. Peben des Mignard (p. 4,) fagt vom Prima- 
tiecio: 11 fut attir& en France par Francois I, qui l’envoya depuis 
à Rome en 1540, pour acheter des antiques; il en rapporta 124 
statues, avec quantit& de bustes, et les creux de la colonne Tra- 
jane, du Laocoon, de la Venus de Medicis, etc. qu’il avoit fait 
mouler: on lui donna au retour lAbbaye de $. Nicolas de Troyes. 

Diefes hat Monville zum Theil aus dem Felibien, (Entret. 
T. D. p. 226.) zum Theil aus dem Bafari genommen, welcher Ießtere 
aber 125 Stüd überhaupt, mit Köpfen und Rümpfen und Figuren zu: 
fammen, nicht bloße Statuen allein, angiebt. Die Formen hatte Pri- 
maticcio von Giacomo Barrozzi da Vignuola und andern, machen 
laßen: aber die Venus jcheinet, nad) den Worten des Vaſari nicht die 
Benus von Medicis, fondern eine andere Venus im Belvedere gewefen 
zu ſeyn. — Auch nennt Monville die Abtey, welche Franziscus dem 
Primaticcio gab, ganz falfh de S. Nicola, anftatt de St. Martin. 
(f. Malvasia Felsina Pit. T. I. p. 151.) 


Probirflein. 
Basanites lapis; wird von vielen mit dem Bafalt vermecfelt. (Cay- 
Ins Alterthümer S. 11. D. Ausgabe.) 
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Protogenes, 

Monville im Leben Mignards (Amst. 1731. 8. Präf. p. XXVII.) 
fagt: Pour ne pas risquer d’ensevelir sous les ruines de Rhodes un 
Peintre, dont l’habilet& &toit c&l&bre, Demetrius Poliorcötes leva 
le siege de cette ville. Ce Prince ne pouvant y mettre le feu 
par un autre endroit que par celui, oü travalloit Protogénès, il 
aima mieux, au rapport de Pline, &pargner la peinture, que de re- 
cevoir la vietoire, qui lui étoit oflerte. — Das ijt falſch; nicht, um 
diefen Mahler zu ſchonen, fondern blos, um ein Gemählve von biefem 
Mahler nicht zu verbrennen, ſteckte Demetrius Rhodus auf der Seite 
nicht an, wo er e8 allein verbremmen fonnte. Der Mahler felbft arbeitete 
außer der Stadt, und hatte bey der Belagerung für ſich nichts zu bes 
fürdten. Ich habe im Laokoon bereitd angemerft, daß mehrere das 
Gemählde des Brotogenes, weldes in der Stadt war, und befien 
wegen Demetrius nicht die äuferfte Gewalt gegen fie brauchte, mit 
dem werwechfeln, welches er während ver Belagerung aufer der Stabt 
mablte. - 


Yulver, ertödtetes 


nennt man basjenige, welches feinen Knall giebt. [Stelle aus Wagenfeils 
Erz. eines jungen Prinzen ©. 91.) 


Pulver, foumpathetifches. 
©. in der Stelle des Morhof unter Petrus Arlensis. 


Pulvinar. 

Boeclerus in Indice Corneliano ad Cap. Il. Timothei: 

Inter honores divinos pulvinaria fuisse, id vero satis constat; 
de significatu non conveniunt. Lambinus lectulos, in quibus 
deorum statuae collocarentur, exponit; sane plerique aut pro 
lectulis, in templo stratis, aut pro lecticis apparatis deorum acce- 
pere. Marcellus Donatus ad Sueton. Caes. c. 76, rejectis aliis 
significationibus intrepretatur pulvinaria, quae super lectos stra- 
tos in templis ad simulacra numinum sublevanda ponebantur. 
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Diefes ift die gemeine Bedeutung; die aber von den Auslegern an 
biefer Stelle des Cornelius unrecht angebracht wirb, wie ich ımter Göt- 
tin bes Friedens, angemerft. Denn pulvinar beißt nicht allein dieſes: 
fondern aud überhaupt eine Kapelle, ein Heiner Tempel. Denn jo jagt 
Servius (ad v. 533, L. Ill. Georg. Virgil.) ausprüdlih: Donaria 
proprie loca sunt, in quibns dona reponuntur deorum. Abusive 
templa ; nam ita et pulvinaria pro templis ponimus, cum sint pro- 
prie lectuli, qui strati in templis, supervenientibus plerisque, con- 
sueverant. Dieſes supervenientibus plerisque verfteh ih nit. War 
es etwa fo? Weil man in den Tempeln doch wohl immer mehr als eine 
Bildſäule der Gottheit, die barinn verehrt wurde, hatte; gleichwohl nicht 
mehr als Eine aufgeftellet ſeyn konnte, daß indeß bie übrigen auf dem 
PBulvinar rubten. Ich erinnere mich hierbey der hetrurifchen Gögen- 
bilder, signa, die faft alle unter den Fußſohlen einen Zapfen haben, 
mit welchem fie in den Löchern auf ihren Altären und Poftumenten be- 
feftiget und aufgerichtet werben fonnten; und woraus denn beutlich erhellet, 
daß fie nicht für beftänbig aufrecht ſtanden. 


Purpur. 
[Winkelmanns Bemerkung: Nachah. der Gr. W. ©, 77.] 


Pyrgoteles. 

Edictum Alexandri M. quo vetuit, in gemma se ab alio scalpi, 
quam a Pyrgotele, non dubie clarissimo artis ejus. Plin. 37. 1. 
Wenn Plinins nicht ausprüdlih das Wort edictum gebraudt hätte; 
wenn er nicht an der andern Stelle, wo er eben diefe Nachricht giebt, 
gleihfals das Wort edixit braudte: fo würde ich glauben, daß dieſes 
Berboth des Aleranders blos in feiner Weigerung beftanden habe, fich 
orginaliter von andern Künſtlern, als dem Appelles, Pyrgoteles 
und Lyſippus, bilden zu lafen. 

Auch Apulejus (in Floridis) da er das Nehmliche erzählt (nur 
mit der Veränderung, daß er anftatt des Lyſippus den Polycletus 
fegt, qui efligiem regis aere duceret) braucht die Worte edirit uni- 
verso orbi suo. 
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Aber gut, daß mwenigftens suo babey fteht. An den Orten, mo 
feine Befehle fo unumfchränft nicht waren, wie in Athen z. E., werben 
bie Künftler alfo doch gethan haben, was fie gewollt. 

Wenn man dazu annimmt, wie man fann und muß, daß Alerander 
nicht auch zugleich den geringern Künftlern unterfagt, bie ihn vworftellen- 
den Werfe der drey privilegirten Meifter zu copiren; und daß nad) bem 
Tode des Aleranders das Verboth überhaupt feine Kraft verloren: fo 
fällt die Nothwendigkeit ohnftreitig weg, daß die noch vorhandenen Köpfe 
Aleranders wirklich von jenen Meiftern feyn müßten. 

Natter fagt, daß ber, mwelhen Byrgoteles gefchnitten, wie es 
heiße, in dem Kabinet des Königs von Preußen feyn folle. (Pr&f. p. IX.) 
Dieß bezieht fich auf das, mas Beger (Thes. Brandeb. Vol. III. p. 203.) 
bey einem erhaben gefchnittnen Sarbonyr anmerft, welcher ihm den Kopf 
des Alerander mit dem Kopfe feiner Mutter Olympia vorftellt: arti- 
fiium in hac gemma Alexandri aetatem prodit; adeo, ut non 
absurde conjectura subeat, gemmam propositam ejusdem Pyrgotelis 
opus nobis fausto omine superesse. 


®. 
Quartier. 

Für Gnade, Friftung des Lebens; um Quartier bitten; fein 
Quartier geben. Se battre sans quartier ; ne faire point de quartier. 
Cela est pris de ce que les Hollandois et Espagnols &toient autre- 
fois convenus, que la rancon d'un oflicier ou d'un soldat se paye- 
roit d’un quartier de sa paye; de sorte que quand on ne vouloit 
point recevoir la rangon, mais qu’en usant de tous les droits de 
la victoire et de la guerre, quelqu’un tuoit son ennemij; il lui 
disoit: C'est envaiu que tu oflres un quartier de tes gages; on 
n’en veut point; il faut mourir. S. Menagens Fr. Ety. Wörterbud 
wo desfalls De Brieux origines de quelques Coutumes anciennes 
angezogen wird. 
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Habbinen. 

Wenn die Rabbinen jagen, daß von verſchiednen Auslegungen 
einer undeutlichen Schriftftelle die eine eben fo wahr fey, wie die anbre: 
fo erflärt diefes Ganz, wenn ich mich recht erinnere, in ſ. Ontologie 
ganz falſch, daß fie alfo die einzigen wären, welche den Saß, daß von 
zwey wiberfprechenden Dingen nur eines wahr feyn könne, leugneten. 
Sie wollen weiter nichts jagen, als daß man fie alle [beide] könne gelten 
laßen, wenn fie nichts enthielten, was andern unleugbaren Wahrheiten 
zuwider wäre, Itzt finde id), daß Augustinus eben fo date. Wenn 
er nehmlich Lib. 12. Confess. feine Meinung von der Erichaffung ber 
Welt fagt, und aud anderer Meinungen anführt, fo fett er hinzu: In 
hac diversitate sententiarum verarum (verae enim sunt omnes, 
quia verum dicunt, etsi non omnes secundum mentem scriptoris 
esse possunt) concordiam pariat ipsa veritas. — Sollte für das lette 
veritas nicht vielmehr varietas gelefen werden? 


Kaphael. 

Abgeſchmacktes Urtheil von ihm, ſiehe unter Malvaſia. Von den 
irdenen Gefäßen, die er bemahlt haben fol. Ebend. [Winkelmann v. 
Enpf. des Ch. ©. 20: „Bon Gemählven des Raphael ift in England — 
nebſt der h. Katharina.) In Spanien, im Ejeurial find zwey Stüde von 
ihm, von melden das eine eine Madonna iſt. In Deutfchland find zwey 
Stüde: zu Wien die h. Catharina, und zu Dresden das Altarblatt aus 
dem Klofter St. Sifto zu Piacenza; aber diefes ift nicht von deßen beften 
Manier; u. zum Unglüde auf Peinewand gemahlt, da deßen andere Werke 
in Oel, auf Holz find; daher hatte daßelbe bereits viel gelitten, da es aus 
Italien ankam, u. wenn daßelbe von defen Zeichnung könnte einen Begriff 
geben, fo bleibt derfelbe aus dieſem Stüde mangelhaft von deßen Colorit. 

* 


Ein vermeinter Raphael, welchen der König von Preußen wor einigen 
Iahren in Rom für 3000 Seudi erftehen ließ, ift von feinem Kunftverftän- 
digen allbier [in Rom] für deßen Arbeit erfannt worben; daher auch Fein 
fchriftliches Zeugniß von der Nichtigkeit vefelben zu erhalten war. (Ebend.) 

* 
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Wie ed zu verftehen, was Piles vom Raphael melvet, daß er 
zu der Zeit, als ihm der Tod übereilet, ſich beftrebt habe, den Marmor 
zu verlaßen, und der Natur gänzlich nadzuahmen: Winkelmanns 
Erflärung, f. Nachahmung der griech. Werke, ©. 15. 

* 


Natherius. 
[Stelle aus Wagenſeils Erzieh. eines jungen Prinzen ©. 24 „des 
alten Mönchs Ratherii feine Grammatik u. ſ. w.] 
Ratherius war ein Benebictiner und lebte im zehnten Jahrhunderte. 


Rebus de Picardie, 

„Jo genannt, weil, wie Marot in feinem Coq a l’asne berichtet, bie 
„Einwohner ber Picarbie ſich deren ehemals fehr beflifen. Wenn man 
„nehmlih durch Wörter in einem ganz andern Verſtande, als fie fonft 
„haben, oder durch Hiroglyphen fehreibet. 3. €. 

NlagögvrolaB. 
„beißt Nella fidelta finiro la vita. (Wagenfeild Erz. eines jungen 
„Prinzen ©. 47). 


Reden. 
Von dem phyfifalifchen Vermögen zu reden, und was dabey merfwürbig. 
Von einem der auch ohne Zunge ziemlich deutlich reden können, hat 
Jacobus Roland eine befondere Geſchichte gefchrieben, die hinter dem 
3ten Jahrg. der Ephemerida Germ. Medico Phys. fteht. 
Bon Taubgebohrnen, die reden gelernt und von ber Kunſt über- 
haupt, fie reden zu lehren: j. Morhof de Paradoxis Sensuum p. 318. 


Regenbogenfchüßeln. 

Die beruf. Negenb. find wahres Böhmifches Gepräge, zum Theil 
erft aus dem 13ten Iahrhunderte. ©. Adauctus Boigt a St. Ger- 
mano Bejhreibung ber bisher befannten böhmifhen Münzen I. Band. 
Prag 1771 in 4°. 
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Regula pigrorum 
beißt ein Kleines Kunftftüd, das Einmaleins an den Fingern zu Haben. 
Aber nur von 5 mal 5 an u. f. w. [Stelle aus Wagenfeild Erz. eines 
jungen Prinzen ©. 53.) 


Heimarus. 

In dem ziweyten Tome ber Nova Raccolta d’Opusculi sc. et fil. 
p. 163 fagt der Carbinal Ouirini, in einem Briefe an ben Grafen 
Barbieri vom 26. September 1754. 

trovarsi attualmente in mie mani una Öperetta Ms. del celebre 
ed eruditissimo Professore di Amburgo Ermanno Samuele Rei- 
maro, la quale ha per titolo, Praecipua capita Religionis Naturalis 
X dissertationibus perspicue disposita et vindicata. 

Diefes Iateinifhe Werk, weldes ohne Zweifel ein erfter Entwurf 
feines deutſchen Werkes, von der natürlichen Religion geweſen, ift meines 
Wißens nie gebrudt worben; und ich wüßte auch nicht, daß Büſch in 
feinem Leben deßelben gebächte, oder ich von feinem Sohne etwas davon 
gehört hätte. 

Religion, chriftliche. 

Wider die vielen Werke, welche in neuerer Zeit für die Wahrheit 
berfelben herausgelommen; daß fie nicht allein fehr ſchlecht beweifen, 
was fie beweifen follen, fondern auch dem Geifte des Chriftenthums ganz 
entgegen find, als deßen Wahrheit mehr empfunden feyn will, als aner- 
fannt, mehr gefühlt, als eingefehen. 

Diefes zu erhärten, müßte man zeigen, daß die für die Religion 
gefchriebenen Werke der Kirchenväter nicht ſowohl Behauptungen ber 
felben, als bloß BVertheidigungen gegen bie Heiden geweſen: fie fuchten 
die Gründe gegen fie zu entkräften, aber nicht unmittelbare Gründe für 
fie feſtzuſetzen. 

Meines Bebinfens war es Grotius, der mit feinem Traftate de V. 
R. Ch. welder 1639 zuerft herausfam, den Weg eröffnete. Doc hatte 
er fo bald noch feine Nachfolger. Einige 40 Jahre fpäter entftand erft 
unter ben Reformirten Theologen ein Streit, ob aud) die hriftliche Re— 
ligion aus bloßen Gründen der Vernunft erwiefen werben könne, ober 
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ob fonft noch etwas hinzukommen müße, fie für wahr zu halten; von 
welchem Streite nachzufehen Buddei Institutt. Theol. dogm. Lib. I. 
cap. 2. $. 17. Die melde ver Meinung waren, daß die Bernunft 
bierinn feine Genugthuung verfchaffe, und uns von der Wahrheit ber 
Religion nicht Überzeugen Fünne, find vornehmlich der Rechtsgelehrte Ulricus 
Huberus, in ſ. Werfe de Cqueursu Rationis et Scripturae; Johannes 
Regius de Modo perecipiendi $. S. divinitatem, Franecq. 1688, Witt- 
sius in Diss. Epist. ad Ulr.. Huberum und Nal. Leydecker. 


Streitigfeiten über dieſelbe. 


Daß ein Philofoph fehr geſchickt fey, in Streitigkeiten der Religion 
zu entjcheiden: besfalls will ich mid) nicht blos darauf berufen, daß bie 
erften Chriften in ihren Streitigkeiten mit den Ketzern heidniſche Philofo- 
phen zu Schiedsrichtern erwählten. Die erften Chriften [nämlich] in dem 
3ten Seculo. Denn früher ift von diefer Gewohnheit feine Spur. So 
bifputirte 3. E. Drigenes gegen die Marcioniten und Balentinianer, 
unter dem Sciebsrichteramte des Eutropius, eines heibnifchen Philo- 
ſophen; wie des Orginis Dialogus contra Marcionitas, sive de recta 
in Deum fide, den Joh. Rod. Wetten 1674 zu Bafel zuerft gr. 
und lateiniſch herausgegeben, bezeiget. Desgleihen Arche laus, Bifchof 
zu Carrä in Mefopotamien, wider den Manes, unter Entfcheidung 
vier heidniſcher Philofopben; von welcher Difputation noch Fragmente 
vorhanden, welche Fabrieius T. 11. Hippolyti Operum wieder auf: 
legen laßen. 

Ich fage, ich will mich nicht hierauf berufen; weil bie zwey Schrif: 
ten, auf welche man ſich desfalls beruft leicht bloße dergleichen Einklei- 
tungen feyn dürften, ohne daß die Streitigkeiten jemals wirflic fo ge— 
halten worden; wovon id) in ihnen felbft mehr Spuren auffuchen müßte. 
Denn fie find mir wenigſtens dadurch verdächtig, daß bey dem Ardye- 
laus die Philofophen nicht allein wider den Manes find, fondern auch 
beym Drigenes Eutropins fi fogar zur chriftlichen Religion befehret. 
Anderer Punkte der Unmahrfcheinlichkeit zu gefchweigen. Wie denn aud) 
Frideriei der eine eigne Diss. Philosophos Gentiles controversiarum 
fidei in veteri Christi ecclesia [arbitri], zu Leipzig 1723 gehalten, aus 
ber ganzen SKirchengejchichte nicht mehr als die zwey Benfpiele anzu- 
führen weiß. Doch bringt er ausdrüdliche Zeugniße bey, bie biefe, 
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Gewohnheit ſonſt befräftigen, nehmlicd 1. des Eyrillus aus dem Aten 
Sec. Catech. VI, quae de Monarchia Dei agit, n. XV. edit. Thom. 
Milles. p. 95; und 2. des Photius. ©. Cave, Hist. Litt. Ser. Ecel. 
P. I. p. 100. Wiefemann in f. Memorab Eccl. Hist. P. I. Sect. 3. 
$. 19, p. 200, jagt davon: daß es exemplo scandaloso, nec facile 
excusando, gejchehen jey. 

Denn wenn Wiefemann aud Recht Hätte, fo würbe mein Saß den⸗ 
noch beftehen, weil hier nicht von heibnifchen Philofophen, fondern von 
hriftlihen die Rede ift; gegen welche bie EEE des Haßes und 
der Unwißenheit nicht gilt. 


Rembrant. 

Die Rembrantiſche Manier ſchickt fi zu niedrigen, poßierlihen und 
efeln Gegenftänden fehr wohl. Durdy den ftarfen Schatten, welcher 
durch den Bortheil des umreinen Wiſchens oft erzwungen wird, errathen 
wir mit Vergnügen taufend Dinge, welche deutlich zu fehen gar fein 
Bergnügen ift. Die Pumpen eines zerrißenen Rockes würden, durch ben 
feinen und genauen Grabftichel eines Wille ausgedrückt, eher beleidigen 
als gefallen; da fie doch in ber wilden und unfleißigen Art des Rem— 
brant wirklich gefallen, weil wir fie uns bier nur einbilven, dort aber 
fie wirflich fehen würden. 

Hingegen wollte ich hohe, edele Gegenftände nad) Rembrants 
Art zu traktiren nicht billigen. Ausgenommen foldhe hohe, edle Gegen- 
ftände, mit welchen Niedriges und Edles verbunden ift. 3. E. die Geburth 
eines Gottes in einem Stalle, unter Ochfen und Ejeln. Und folhe, mit 
weldyen die Dumfelheit vor ſich verbunden ift. 

Hr. Mofes [Mendelsjohn], dem ic dieſe Gedanken mittheilte, 
antwortete mir: „Ste haben vollfommen Recht. Denn wenn uns fchon 
„bey hohen und edeln Gegenftänden bie Skizzen öfters befier gefallen, 
„als die vollendeten Gemählve; fo gefchieht e8 deswegen, weil wir bey 
„ven Skizzen dasjenige hinzubenfen, was ein arbeitfamer Pinfel aus- 
„geführt hätte, Die Rembrandtifhe Manier aber fann uns als eine 
„Fertige und vollendete Arbeit bey edeln Gegenftänden nicht gefallen. 
„Von Dietrih Hat man eine Beihneidbung im Rembrandtiſchen 
Geſchmacke.“ 
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Heynold. 
Der berühmtefte igt lebende Portraitmahler in England. 





Keyſelius. 

Von deßen bewundernswürdiger Maſchine eines künſtlichen Menſchen, 

v. Journal des Say. a. 1677, p. 352. Die Beſtätigung von dieſer 
Mafchine ebendaſ. an 1679, p. 38 und f. 


Wilhelm ten Rhine. 

Der erfte, welcher in Europa ber Chinefer und Japaner Art, durch 
die Inustion und Acupunctation das Podagra und anbre reißende 
Krankheiten zu curiren, befannt gemacht bat. V. Journal des Sav. 
a. 1684. p. 109. 

Mic. Nicciolini. 

Ein bekannter Mahler in Rom, der nod 1763 Iebte, und von 
dem, zum Beweife, wie wenig die Römer das, was fie täglich vor 
Augen haben, achten, Winkelmann erzählt, daß er allererft im 70 
Jahre feines Alters die Statuen der Billa Borghefe zum erftenmale ge- 
jehen. Er war fonft ein Mann von großem Talente und Wißenſchaft, 
auch. außer ſ. Kunft. (Von der Empf. des Sch. S. 7.) Er hatte bie 
Baukunſt aus dem Grunde ftubirt, und dennoch eines der ſchönſten 
Dentmähler, nehmlidy das Grab der Cäcilia Metella, des Craſſus 
Frau, nie gefehen. 


Richardfon. 
Der englifche Feuerfreßer. ©. Journal des Sav. 1677, p. 54 


und 217. Endlich warb fein Geheimnif verrathen, und ebenpafelbft, a. 
1680, p. 282, mitgetheilt. 


Richardfon. 
Der engliihe Mahler und Kunftrichter. Urtheil welches Winkelmann 
von feinem Werke fällt, f. ©. der Kunft Bor, S. XIV. 
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Niebelheim. 

Wo diefer Drt gelegen, wovon das Spridiwort, wenn man eine 
ſchmutzige Schöne befchreiben will. 

„Das Bild von Niebelheim, welches die Mücken alfo beſchißen, daß 

es die Bauern nicht mehr anbeten wollten.“ 

&. Thes. inaugurat. de Virginibus in den Facetiis facetiarum 
p- 260. 

Ritterorden. 

(Zeilers Sendſchreiben 21.) „Was berfelbe mir von bem neuen 
„Ritterorven, de i Cavalieri di Santa Militia genannt, fo neulich in 
„diefem 1619ten Jahre zu Wien, von dem Herzoge von Nevers und 
„andern Fürften und Herren aufgerichtet worden, fchreibet, das babe ich 
„mit mehrer daraus vernommen.” — Ich merke mir dieſes Zeugniß 
Martin Zeilers an: 1) Weil Gryphius dieſes Ordens gar nicht ge- 
denft 2) weil er im Gegentheil an ber wirflichen Eriftenz eines Ordens 
der Ritter von den Kreuzzügen, beren Justiniani in 20ten Kapitel 
der andern Edition gebenft, leugnet, und meinet, daß überhaupt bie 
Kreuzfahrer darunter verftanden würden. Könnte Justiniani nicht obigen 
Orden bes Herzogs von Nevers darunter verftanden haben? Ich muß 
ben Yuftiniani bey Gelegenheit felbft nachſehen. Die zweyte Ausgabe jeines 
Werks, hronologifche Gefchichte aller Ritterorden, in italiänifcher Sprache, 
ift von 1692 in Folio, 


Kom. 
[Einige Notizen aus: Winkelmanns Empf. des Sch. ©. 21. u. 23.) 


Rubens. 
Sein Werth in Bergleihung mit Jacob Jordans: S. Wintelmanns 
Nachah. der Gr. W. ©. 128. 
Galeazius Huber, ober de Hubeis. 
Ein gefhidter Schmid zu Mayland zu Anfange des 16ten Yahr- 
hunderte. Der Bater des Cardanus war fein vertrauter Freund; umb 
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diefer Freundfchaft haben wir es wohl vornehmlich zu danken, daß der 
Sohn an verſchiednen Drten feiner Werke dieſes Künftlers gedenkt. Ein- 
mahl liber de vita propria, cap. Il. 

„Utebatur (pater) amico unico et familiari, Galeazio Rubro; 
(familiae hoc nomen erat;) similitudo morum et studiorum 
fabrum illi amicum eflecerat. Is enim est, qui Archimedis 
cochleam invenit, nondum vulgatis Archimedis libris; gladios 
qui plumbi instar flecterentur; et ferrum pene ut lignum scin- 
derent; et, quod majus fuit, thoraces ferreos (me spectante 
saepius experimentum, eram autem adolescentulus;) qui icti- 
bus igneorum tormentorum militum legionariorum resisterent, 
adeo, ut quintuplici ictui unus idem suflecerit, vixque rimulam 
contraxit.“ — 

Zum zweyten Lib. I. de Subtilitate, p. 366 Op. wo er von 
der Cochlea de8 Archimedes rebet, und fagt, daß PVitruvius 
ihrer gedenke, und Diodorus Giculus in f. alten Geſchichte zu 
zweymalen: 

Dicens, Aegyptum siccatam beneficio cochleae ab Archimede 
inventae. Quod si ita est, cum Archimedes secundi belli Puniei 
temporibus floruerit, nescio quo pacto antiquo tempore bene 
potuerit Aegyptus habitari. Sed Galeazius de Rubeis, civis no- 
ster faberque ferrarius, cujus infra mentionem facturi sumus, 
cum jam olim inventam ipse quasi primus auctor existimaret 
reperisse, prae laetitia insanivit. Vidimus illum versantem tru- 
satilem machinam, ac paullo post mente excussum.“ 

[Die Maſchine wird dort im Holzſchnitte beigefügt und erflärt.] 


Prinz Kuprecht. 

Dritter Sohn Churfürft Friedrich V. [von der Pfalz] und Elifa- 
betb, Königs Jacobs I. von England Tochter. Geb. 1619. den 
26 December. Den 26 Octob. bes nehmlichen Jahres war fein Vater 
bereitd zum König von Böhmen - gefrönt worden; welcher 1632. den 
19. Novembr. kurz nah Guftav Adolphs Tode ftarb. 1635 gieng 
Ruprecht nad England; wie Michaelis jagt; oder vielmehr im fol- 
genden Yahre, wie Salmon: Charles, Prince Palatin du Rhin, 


510 
et le Prince Robert son frere, arriverent en Angleterre; ils ve- 
noient solliciter le recouvrement du Palatinat. ' 


Rüden. 

Bon dem Sinne des Rüchens, und der Befonverheiten deßelben. 
Joannes Leodinensis Erempel eines außerordentlichen Geruchs: j. Dig- 
baeus de Natura Corporum, et Morhof de Paradoxis Sensuum. Bon 
dem Geiftlihen zu Prag, welcher die Yeute durch den Geruch zu unter- 
ſcheiden mußte, und eine neue Wißenſchaft der Gerüche fchreiben wollte, 
worüber er aber ftarb, v. Journal des Savans, ao. 1684 p. 66. 


Sagum 
der Gallier; eine Wefte mit Ermeln, welde in der Mitte mit einem 
Gürtel, oder mit einem Riemen um den Leib feftgemadht ift: beym Cay- 
lus an einer Figur von Erzt zu ſehen, die er für einen Yupiter hält. 
(Erfter Band Taf. 58.) 
Gottl. Samuelfon. 


©. den Artk. Bernftein. Ein großer Künftler darin; nach welchem 
ih mich in Breslau hätte erfundigen können. 


Sardonyr. 
[S. Band VII. S. 159. Antig. Briefe, Brief 48.] 


Satyrifches Drama. 

Oder wie e8 Ejhenburg in j. Hurd mit Einem Worte nicht 
übel überfegt, Satyrfpiel. Oder vielleicht doch übel; weil man aus 
der Benennung jchließen würde, daß es fchlechterdings aus Satyren be— 
ftehen müßen. — War vor dem Cafaubonus den neuern Gelehrten 


ı Im Manuferipte ©. 388 ift bier eine Notiz berauegeſchnitten v. M. 
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nur kaum bekannt; daher viele gar nicht wußten, was fie aus dem Cy- 
clops des Euripides machen follten. 3. €. Florens Christianus in ven 
Noten zu f. Ueberjegung deßelben, ſahe wohl, daß es feine orbentliche 
Tragödie feyn follte; aber auch nicht einmal der Name fiel ihm bey, und 
er glaubte es, wie Plautus feinen Ampbitryo, eine Tragicomoediam 
nennen zu können. 

Erft muß man dieſes Drama, welches ein regelmäßiges Werk war, 
von den Satyrohören umterjcheiden, bie mit wilden Gefängen und un- 
orbentlihen Tänzen in den älteften Zeiten das Bacchusfeſt feyerten, und 
ans welchen das Trauerfpiel ſelbſt feinen Urfprung hatte. Das neuere 
Satyrfpiel war eine jpätere Erfindung, und warb durch das ernfthafte 
Trauerfpiel veranlaßt, welches vielen bey fo freubigen Feyerlichkeiten zu 
ernfthaft war, welchen man aljo aud etwas luſtigers geben mußte: 

— — — — — eo quod 

Illecebris erat et grata novitate morandus 

Spectator, functusgne scris, et potus exlex. Hor. a. p. 223.' 


Schach. 

Ein Verzeichniß der Schriftſteller vom Schachſpiele ſiehe beym Th. 
Hyde de Ludis Orientalium, Lib. I. Part. I. p. 152. auf welches 
fi die Nummern, die ich hier anführe beziehen. 

27. Diefer Jac. de Cessolis oder Casallis, oder Casolis, ber vor 
1200 lebte, und eine Moralifation des Schachſpiels ſchrieb, ift wohl 
der ältefte Schriftfteller von diefer Materie in Europa. Hyde merft 
dabey an: Hune librum Conradus de Ammenhusen Monachus et 
Sacerdos Stettinensis circa annum 1337 in rhythmum germa- 
nicum vertit, auxitque adeo, ut novus liber videretur. Wir 
haben eine dergleichen Ueberfegung unter den Mſ. unſrer Bibliothek. 
Ohne Zweifel wird e8 die nehmliche feyn. 

Eine eigentliche deutſche Ueberfegung bed Tractats von Cas- 

salis von einem Stephan Flacher von Dünkelſpiel von 

ı Man lefe darüber pas fehr empfehlungswürbige Programm des Hrn. Prof. Buhle in 
Göttingen, de Fabula Satyrica Graecorum; Goett. 4787. 4. worin auch die von mir dem 
Derf, mitgetbeilte Leffingifche Vermuthung, daß die Alceftis des Guripides nicht ein 


Trauerfpiel, fondern ein folches fatyrifches Drama ſey, geprüft und bezweifelt wird. 
Eſchenburg 
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1413 ſ. unter den Mipten, Nr. 25. 4t0. ine gebrudte Ita- 
liäniſche von 1534, f. 154. 1. Quodl. 

11. Wielius, welder das Gedicht des Bida commentirt bat, heißt 
nicht Hier. fondern Lucas und war aus Piegnig in Schlefien. Sein 
Eommentar mit dem Gedichte felbft ift gebrudt Argentinae, 1504. 
8. (S. 104. Eth. 8.) 

22. Cos. Grazino hat eigentlich nichts vom Schachſpiel jelbft gefchrie- 
ben, ſondern nur eine verbeferte Ausgabe von dem Gedichte des 
Bida, nebit einer italiänifchen Ueberjegung in Ottava Rima, ge 
liefert, die 1604 zu Florenz in 4. gebrudt ift. (S. 86. Quodl. 4.) 

20. Girolamo Zanucchi ift gleichfall® nur ein Ueberſetzer des Bida 
in ottava rima. Seine Ueberjegung ift gebrudt in Trevigi, 1589. 
in 4. (180. Quodl. 4.) 

Unter bie Ueberjeger des Vida gehört auch noch Nicolo Mutoni, 
den Hyde nicht hat; und deßen Ueberjegung in versi sciolti zu 
Rom, 1544. in 8. gedrudt worden. 154. 1. Quodl. 8. 

21. Greg. Ducchi aber, Gentiluomo Bresciano, hat ein eignes Hel- 
dengebiht vom Schachſpiel 1607 zu Venedig in 4. druden lafen. 
Der Titel heißt II Giuoco degli Scacchi, ridotto in Poema Eroico, 
sotto Prosopopea di due potenti Rè, e degli Eserciti loro. Es 
befteht aus ſechs Gefängen in Ottava Rima. (S. 180. Quodl. 4.) 

18. Damiano Portughese hat ein Libro da imparare giocare & 
Scacchi e de’ bellissimi partiti etc. italiänifh und ſpaniſch ge 
jchrieben, wovon zwey alte Ausgaben ohne Jahrzahl in der [Wolfenb.] 
Bibliothek find N. 562. Quodl. 8; die Ältere 554. 1. Quodl. Es 
bat zehn Kapitel, wovon das 8te delli tratti sottili che si dicono 
in volgare. Spagnuolo primores, und das 9te delli giochi 
delli partiti, (db. i. von ſolchen Spielen, wo man wettet, daß 
in drey, vier, fünf, ſechs Zügen der Gegner matt jeyn fell) 
und das 10te de l’arte del giocare alla mente, handeln. Es ift 
aber zu bedauern, daß bie Erempel im 8ten und Iten Kapitel, weldye 
nad Art des Stamma, und vielleicht die nehmlichen find, wegen 
ver fehlerhaften Holzfchnitte, welche babey gebrudt, laum zu ver- 
ftehen find. 

19. Rui Lopez; von dieſes Spanier Traktat find in der [Wolfenb.] 
Bibliothek nur zwey Weberjegungen 
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1. eine Staliänifche von Gio. Domenico Torsia mit dem Namen 
bes Lopez in Venetia 1584. 4. 180. Quodl. 
2. Eine Franzöfifche, ohne Namen des Berfaßers und Ueberſetzers, 

à Paris 1609. 4. 86. Quodl. Rui Lopez ift der der mir unter 

allen Anweifungen am beften gefallen hat. 

17. D. Jacob Mennel hat ein beutjches Gedicht vom Schad 1507 
drucken laßen, welches fich meiftentheil8 bey den Anmeifungen zum 
Schachſpiele findet, die Ehriftian Egenolff zu Frankfurt in ber 
erften Hälfte des 18ten Jahrhundert öfters druden lafen. Ich habe 
aus der Egenolffihen Anweifung gefehen, daß unfre igige Art Schach 
zu fpielen, gar nicht die alte; ſondern eine neuere ift, die damals 
Eurrent, ober das welſche Schadhipiel genannt ward. 

Aus den gemeinen Regeln merke ic mir daraus folgende: 

„Wilt du das Spiel behalten 

So zieh den erften von dem Alten. (db. i. Yäuffer). 
Und 

»Ante Reginam 

Debes producere primam. 

Welches aber jenem wiberfpricht. Inder find beyde Auszüge gut. 

Und 

„Hut gegen Hut 

Thut felten gut. 

Lucanus in Paneg. ad Pisonem a decrit &legamment le jeu 
des &checs, fagt du Fresne in feinen Anmerkungen über den Joinville, 
©. 59. 

* 

NB. Ben den neuern Schriftſtellern, die Hyde nicht haben konnte. 
Aus der Vorrede der Analyse des Echecs, par Philidor ; Leipsie. 1754. 

1. Don Pietro Carrera qui nous a donné lan 1617 un gros vo- 
lume sur ce jeu. Aus ihm fcheinet Philidor alles Hiftorifche 
zu haben, welches fehr feidht und unridtig if. 3. €. Wenn er von 
den Regeln des Palamedes fpridht, welder das Spiel, nach dem 
Garrera fol erfunden haben; als ob wirklich noch ein Buch von 
ihm vorhanden wäre. 

2. Le Calabrois, der dem Carrera mit andern in ihren jehr 
unzulänglihen Anweifungen gefolgt. Us se sont uniquement 

Leſſing, ſammtl. Werte. XL 33 
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appliqu&s a ne nous donner que des ouvertures de jeux, et 
ensuite ils nous abandonnent au soin d’en £tudier la fin. 

3. Cunningham et Bertin bie ich beide nicht fenne. Als nous don- 
nent des Gambits, qu'ils font perdre ou gagner, en faisant 
mal jouer l’adversaire. 

4. Philidor ſelbſt fagt von fih und feinem Buche: »Mon but prin- 
cipal est de me rendre recommandable par une nouveaute, 
dont personne ne s’est avise, ou peut-#tre n'en a été ca- 
pable; c'est celle de bien jouer les Pions; ils sont l’ame des 

- Echecs etc. 





Scaufpieler und Schaufpielkunft. 

Es muß nicht wahr feyn, daß die Schaufpieler der Alten beftän- 
dig unter der Larve geſpielt: denn wie fünnte Seneca (Epist. XI.) 
fonft jagen: Artifices scenici, qui imitantur affectus, qui motum et 
trepidationem exprimunt, qui tristitiam repraesentant, hoc indicio 
imitantur verecundiam: deiiciunt vultum, verba submittunt, figunt 
in terram oculos et deprimunt, ruborem sibi exprimere non pos- 
sunt; nec prohibetur hie, nec adducitur. Man dürfte zwar vielleicht 
fagen, daß [unter] artifices scenici bier die Pantomimen verftanden 
würden: aber wie paßte fi das verba submiltunt auf die Pantomimen ? 


Schiſs bau. 

Um 1691. machte ein Engländer William Petti einen Vorſchlag zu 
einem Schiffe, von einer ganz neuen Bauart, und ließ auch wirklich ein 
Modell davon bauen, mit welchem im gedachten Jahre auf der Themſe 
Verſuche angeſtellt wurden. Die Beſchreibung davon finde ich in ber 
Young Student's Library, by the Athenian Society (p. 208.) — 
Das Weſentlichſte von der Struftur war, daß es aus zwey Heinen 
Schiffen beftand, welche durch eine Platform mit einander verbunden 
waren, fo daß zwifchen beiden Schiffen das Waßer einen freyen Durd- 
lauf hatte. Die Vortheile, welche Petti davon verfprady, waren 1) eine 
weit größere Gefhwindigfeit, da es zwey ober dreymal fo viel Segel 
führen könnte, als ein andres Schif; und dabey feinen Ballaft braude. 
2) daß es nicht fo leicht umfchlagen, und gar nicht finfen könne; jenes, 
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weil das Waßer umten dazwifchen durchſtröhme, und biefe® aus bem 
nehmlihen Mangel des Ballaftes; u. f. f. Wegen bed doppelten Kiels 
wollte man biefem Schiffe ven Namen Gemini geben. — Über id) finde 
nicht, daß auf diefe Vorſchläge weiter reflectirt worden. 


Schlaf. 
Ob der Meine Knabe bey dem Bachus in der Villa Borghefe (f. 
biefe Collect. p. 40) nicht aud etwa ein Schlaf ift? 


Schlucken, 

Avynos, singultus. Hippofrates in feinen Aphorismen (Sect. VI. 
13) fagt: [binzugefommenes Niefen made das Schluden aufhören]. Nun 
frage ih: wenn ich aljo das Niefen durch Tabad ermede: hört ber 
Schluden aud auf? 
Schmid. 

Der BWertheimifche Bibelüberfeger. Nach feiner Achtserflärung hat 
er fi) lange Zeit in Altona aufgehalten, unter dem Namen Schröter, 
in dem Haufe eines Menoniten, wo er von der Unterftügung verfchiebner 
Freunde in Hamburg, und von feinen Arbeiten lebte. Hier überſetzte 
er des Spinoza Sittenlehre, mit Wolfs Widerlegung, die Frauen- 
zimmer Apothefe, Arbuthnot von Speifen, und Cantemirs Sara— 
ceniſche Geſchichte. Endlich fam er durch Hrn. Stüven, nad Wolfen- 
büttel, wo er eine Heine Penfion von dem Herzoge genoß, und in ber 
Stille feine Ueberfegung des alten Teftaments vollendete. Das Manu- 
ffript davon befigt der Herzog, und e8 follen die gebrudten Bücher Moſis 
darinn ſehr verbegert, und die Anmerkungen um Vieles verkürzt feyn. Er 
ftarb um 49. Auch die Hoffmannifche Ueberfegung vom Antonino 
hat er ganz umgearbeitet, fo, daß fie nach der legten Ausgabe mehr 
jeine, als Hofmanns Arbeit zu nennen, 


Schönheit. 
Des menfhlihen Körpers, beſonders des Gefichts, in mie weit dieſer 
von den Wehmüttern und Ammen nachgeholfen werden fann. 
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1.) Hippocrates, Lib. de Aeribus etc. Sect. 35, wo er jagt, daß 
die Scythen die langen Gefichter geliebt, und fie ihren Kindern 
durch den Drud zu geben gefuht. NB. Wenn biefes aljo eim 
wahres Kennzeichen der Scythen ift, dürfte e8 der Mahler wohl 
beybehalten? und wie weit? ohne feine Compofition häßlich zu 
machen. 

Lemnius de occultis Naturae Miraculis etc. Lib. IV. cap. 18. 
Spricht da von Müttern (aber von weldhen? ift nachzufehen) die 
der Schönheit ihrer neugebohrnen Kinder auf alle Weife nachzu— 
helfen fuchen; worunter auch diefes iſt, daß fie ex glaucis seu 
caesiis oculis nigros efliciunt, copioso lactis usu, ac potissi- 
mum, si nutrix calidae naturae existat, ipseque infans in 
loco opaco ac subobscuro contineatur. 


2. 


— 


Michael Scotus. 

Michael Scotus, illustris astrologus, ſchreibt Joh. Matthäus, 
(de rer. invent. p. 38.) galeae ferreae usum invenit. Und p. 44. 
nochmals: Galeam ferream excogitavit Michael Scotus, insignis astro- 
nomus. 

Ich weiß nicht, mas ich aus diefer Nachricht machen fol. Es ift 
wahr, cassis und galea wird bey den Alten unterfchieden; und zwar, 
wie Isidorus (XVIU, 14.) will: cassis de lamina est, galea de corio, 
Doch finden ſich aber auch fchen bey den Alten eiferne galeae. Diodo- 
rus (Lib. V.) fagt, daß die Gallier eherne gehabt: aeneis utuntur 
galeis cum magnis appendicibus ad prolixam ostentationem factis. 
Dody das find eherne, und nicht eiferne: wird man fagen. So beruf id 
mich auf den Plutard, welcher in dem Yeben des Camillus jagt: fa- 
bricatus est militibus suis galeas, plerasque totas ferreas, et leves 
in ambitu, ut gladii aut laberentur in iis, aut frangerenutur. 

Wollen wir alfo fagen: daß die eifernen Helme in den mittlern 
Zeiten wieder aus dem Gebrauche gekommen, und fie Scotus von 
neuem erfunden ? 

Scotus lebte im 13ten Seculo, und war ein großer Liebling des 
Kayfers Friedrichs I. Die Schriftfteller, welche Bayle über ihn 
eitirt, und andre, dürften nadhzufehen feyn, ob fich vielleicht einer Darunter 
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fände, aus welchem Matthäus feine Nachricht genommen, oder welcher 
auf die Quelle diefer Nachrichten führen könnte. Es verlohnte ſich auch 
der Mühe, die Werke des Scotus felbft desfalls durdyzublättern. 


Schrittfchuhe. 

Calopodia; bolländifch Schnatsen; mit den Eisfhuhen der Finnen 
und Grönländer zu vergleichen. v. Balduinus de Calceo antiq. edit. 
Joech. p. 37. > 

Schwindſucht. 

BIıcıs, tabes. Die Jahre in welchen man fie gewöhnlich bekomme, 

fetst Hippofrates zwiſchen 18 und 35. Siehe Aphor. v. 9. 


Mic. Seeländer. 

Deßen zehn Schriften vom deutfhen Münzweſen mittlerer Zeit, zu 
Hannover gebrudt. Merkwürdig wegen der vorangefegten Specification, 
was er für bie Debication einer jeden berfelben befommen, und was ihm 
bie Berfchenfung der Eremplare fonft eingetragen. (©. Freymüthige 
Nachrichten; Erfter Jahrgang. p. 129.) 


Sehen. 
Bon dem Sinne des Sehens, und allerley Sonderbarteiten bey dem— 
jelben. 

Bon einem, qui naribus pro tubo optico usus f. Laurent. Scholzii 
Epistolae medicinales ep. 75. 76. 

Bon Leuten, die im Finſtern geſehen: ſ. Thomas Bartholinus de Luce 
animalium lib. I. cap. 14. 

Auf den die Erblidung gewißer Dinge fonderbare Wirkung gehabt: cui 
viso antimonio statim laxatus alvus fuerat. v. Bartholinus 
Cent. 5. Hist. Anatom. 6, 

Bon fanatiſchen Sehern. 1.) Lepp des Tycho von Brahe Narre: v. 
Gassendus de vita Tychonis lib. 6. 2.) Josephus Burrus de quo 
Th. Bartholinus de Luce animal. lib. 3. c. 8. 3.) Bon ben is- 
ländifchen Sehern überhaupt Acta Hafniensia Vol. 2. 
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Die fi den Mangel des Gefichts durch andere Sinne zu erfegen gewußt. 
1. Johann Bermanfen, ber die Farben durchs Gefühl unter- 
ſcheiden konnte ſ. Experiments and Conf. touching Colours by 
Ro. Boyle. p. 42. Leibnitius in Hypoth. nova physica, num. 31. 
2.) Bon einem Blinden, der in der Karte fpielen können: v. Dig- 
baeus de Natura corporum cap. 28. num. 7. 

Ester Elisabeth de Waldkirch. Eine Nachricht von diefem gelehrten 
blinden Mädchen, und die Art und Weife, wie fie ihr Vater fchrei- 
ben gelehrt: v. Journal des Savans an. 1680. p. 109. 


Seiltänger. 

Bon dem Urfprunge der Geiltänzger, v. Pabbé Descamps dans 
sa Diss. sur une Medaille grecque d’Antonin Caracalla, qui repre- 
sente en revers des Spectacles et Jeux publics fort particuliers. v. 
Journ. des Sav. ao. 1677. p. 306. 

Bon auferordentlihen Seiltänzern, beſonders zweyen Türken, f. 
Cardan. de Subtilitate, L. 16. p. 637, Op. Sie ftiegen an fehr fteile 
Seile hinauf, und aud) wieder herab. Man merkte, daß fie fid mit der 
großen Zehe an dem Seile feit hielten. 

Die Bande Seiltänzer und Bereiter, und ftarfe Männer, die Ni— 
cephborus Gregoras L. VII. cap. X, befchreibt, mar aus Aegypten, 
und zog in der ganzen Welt herum. Sie waren 40 Perfonen ftarf aus- 
gezogen, und wovon ſchon in Eonftantinopel feine zwanzig mehr. Die 
übrigen waren alle bey ihren Kunftftüden verunglüdt. Auch machten fie 
eben nichts außerordentliches, und ich habe wohl noch gefchicftere Leute, 
in ihrer Art gefehen. Befonders was d. Bereiter anbelangt. Sie giengen 
von Conftantinopel dur ganz Europa, und famen bi8 an das äußerſte 
Ende von Spanien. 


— — — 


Selbſtmord. 

Hoc quosdam egit ad mortem, quod, proposita saepe mu- 
tando, in eadem revolvebautur, et non relinquerent novitati lo- 
cum. Fastidio illis esse coepit vita, et ipse mundus; et subiit illud 
rabidarum delieiarum: QCuousque eadem? (Seneca, de Trang. c. 2.) 
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Warum mag Cardanus den Trieb, ſich felbft umzubringen amo- 
rem heroicum nennen. Lib. de vita propr. c. VI. Laboravi interdum 
etiam amore heroico, ut me ipsum trucidare cogitarem; verum 
talia etiam aliis accidere suspicor, licet hi in libros non referant. 

Atra bilis, die Melancholie, heißt affectio heroica, weil fie der 
größten Leute, und der Helden aller Art, gemöhnliches Antheil jey. 
©. Portae Physiogn. Lib. 1. c. 8. 


Servius. 

Bon der unzeitigen Gelehrfamkeit dieſes Commentator bes Bir- 
gils. Aen. L. VI.v.8. Was ift natürlicher, als daß wenn die Schiffer 
anländen, fie vors erfte nach fühem Waßer gehen — pars inventa flu- 
mina monstrat. Aber das ift dem Servius zu gering; nad ihm 
weifen fie die entdedten Flüße nicht nah, damit ihre Kameraden daraus 
trinken und kochen können, fondern damit ſich Aeneas barium reinigen 
könne. Indeß lehrt uns Servius, bey feiner fo weit hergefuchten Ge— 
lehrfamfeit, doch etwas fehr ſchönes, dieſes nehmlich, daß fich bey den 
Alten die Berunreinigung bis auf die Gedanken erftredte. Nicht wer einen 
Leichnam nur berührte, nur ſah, war unrein, fondern auch ber, der nur 
blos mit irgend einiger Bewegung daran dachte, qui funus agnoscebat. 


St. Severo. 

Der noch Iebende Neapolitanifche Graf, welcher durch feine Erfin- 
dungen fo berühmt ift. (Man findet eine weitläuftige Nachricht davon in 
dem legten Monate des Journal Encycl. von 68) aber verſchiedene wird 
er wohl nimmermehr für feine Erfindungen ausgeben wollen. 3. €. bie, 
den Marmor zu färben, und fo darauf zu mahlen, daß es durch den 
ganzen Block dringet. Denn fhon Sana in f. Prodromo, p. 164, 
fpriht von diefem Geheimnife, und hat fogar die ganze Procedur befannt 
gemacht. Hier ift die Stelle: [Folgt der Auszug.) 
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Fr. von Sikingn. 
Biel befondere und zum Theil ungebrudte Dinge von den Händeln 
dieſes Mannes fiehe im Bande 104. 16. Quodl. 


Siegelerden, ober gefiegelte Erden. 

Terrae sigillatae. „Wenn der Bolus gefchlemmt, in chlindrijche 
„suchen gebradyt, und gefiegelt wird, fo nennt man fie hernach gefie- 
„gelte Erden.” (Bogeld Min. ©. 31.) 

Bolus aber heißen alle feinere Tonarten, fie mögen eine Farbe 
haben, welche fie wollen; nur müßen fie im Feuer ſich röthlich brennen. 
Diefes ift das eigentliche Kennzeichen des Bolus; nicht aber fein mebici- 
nifher Gebrauch, (welcher, wie Bogel fagt, ſehr willführlich ift, und 
nur bloß in der Einbildung befteht) noch weniger fein fettiges Gefühl, 
welches auch der Porcellanton und die Walferbe hat. 

Unter den Siegelerden ift die Terra Lemnia die berühmtefte, welche 
auf der Infel Lemnos, (it Stalimene), und zwar, wie Breuning 
(Oriental. Reif. ©. 40.) fagt, „nur einmal des Jahres, nehmlich den 
„sten Auguft, mit großen Geremonien, nicht weit von den Ruinen ver 
„alten Stadt Ephestiae, bey einer Kapelle, Sotira genannt, gegraben 
„wird. Welcher Ort oder Gruben fonft das ganze Jahr uneräffnet bleibt. 
„Ift auch den Einwohnern bey Leibsftrafe verboten, diefelbige außerhalb 
„der Infel zu biftrahiren, wird nachmals mit des Türken Siegel bezeich— 
‚met, und nad Konftantinopel gebracht.“ — Sonſt rühmt Breuning 
ihren Gebrauch fehr wider Vergiftungen. 

Beym Boissardus (de Divinat. p. 198.) finde ich, daß in ben aller- 
älteften Zeiten das Zeichen, weldes auf bie Terra Lemnia gebrudt 
worden, ein Bod oder eine Ziege gewefen fey, zum Andenken des Bode 
und der Ziege, welche die Weiber zu Lemnos der Venus geopfert, um 
von dem bodsartigen Geruche befreyet zu werben, (tragus, ober hirci 
sive foetor alarum) mit welchem fie die Göttin beftraft hatte. Ja bie 
Siegelerde felbit fey in den folgenden Zeiten von den Prieftern mit Blute 
von geopferten Böden und Ziegen befprengt und vermiſcht worden. »Hic- 
que mos perduravit multis seculis, ut testis est Homerus, Hero- 
dotus et Dioscorides. Tempore tamen Galeni, qui vixit floruitque 
sub tempore Trajani, Antonini, Marci et Commodi, sigillum hoc 
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caprae jam desierat imprimi.«e Homer gebenft ber Infel Lemnos 
oft genug; aber der lemnifchen Siegelerde wühte ich nicht, wo? Auch 
Herodotus gedenkt zwar am Befchlufie feines Gten Buchs der lemniſchen 
Weiber, die ihre Männer, und and einmal in folgenden Zeiten, ber 
Kebsweiber, die ihre Männer mit den von ihnen gezeugten Söhnen um: 
gebradht: aber fein Wort von der lemnifchen Erde. Diofcorides muß 
alfo der eigentliche Währmann des Boiffard feyn. Wie die Erbe it, 
unter der Regierung der Türfen, gegraben werde, befchreibt Boiffard 
eben bafelbft, faft eben fo, wie Breuning. Hephestiae fagt er, heiße 
ist Cochino. Aus des Petri Belonii Observat. cap. 22, bat er auch 
verfchiedne runde Kuchen folder Erde mit ihren Siegeln, welches ara- 
bifhe Charaktere find, in Kupfer ftechen laßen. | 


Sigillum Saturni. 

Nennt Kirher in feinem Oedipo diejenige Ordnung der Zahlen 
von 1— 9 in einem Quadrate, das aus neun Feineren Quadraten be- 
fteht, wermöge welcher immer drey Zahlen, die über einander, oder neben 
einander oder im Diagonal ftehen 15 ausmachen. Nehmlich 





Smaragd. 
(Auszug aus: Bogeld Mineralfyft. ©. 145: „it ein burchfichtiger 
grüner Stein — beynahe nur halbdurchſichtig.“ Was ich fonft hier an- 
merfen wollen, ftehet in den Antiq. Briefen. 


Sophohles, 
Worinn ift die evauerıe zu fegen, die man nah dem Plutarch, 
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an dem Sophofles tabeln könnte? fo wie am Euripides die Ark. 
(Plutarch. de Audit. p. 45, edit. Xyland.) Betrift diefe inaequalitas, 
wie es Zylander giebt, den Ausdruck, oder ben Charakter? 


Sokratifche Steine. 

So müßte man, nad) der Meinung des Chifletius, eine Art 
von gefchnittenen Steinen nennen, auf welden befondere Figuren vwor- 
fommen, bie aus Köpfen verfchiedner Thiere, öfter® nad ber Geftalt 
eines Hahns georbnet, und auf die Füße eines Hahns geftellt, beftehen. 
Weil unter diefen verfchiednen Köpfen ſich meiftentheil® auch ein alter 
Mannskopf befindet, welcher dem Kopfe des Sofrates etwas Ähnlich 
fiehet, fo hat Chifletius (in f. Socrates, s. de Gemmis ejus imagine 
caelatis) die ganze Figur auf ihn gebeutet, und die übrigen Thierköpfe 
von feinen Anklägern verftanden, oder als ſymboliſche VBorftellungen feiner 
Tugenden erfläret, 

L. Aguftini, welder unter feinen Gemmen auch zwey bergleichen 
hat, hält fie für Amulete. (Parte I. No. 203. 204. p. 78. Edit. Gro- 
novii.) 

De la Chauſſee (Gemme ant. figur. No. 176. 178. 182. 183.) 
macht theils phyfico-moralifche, theil® hiſtoriſche Auslegungen darüber. 
Und diefem ift Schott gewißermaßen gefolgt, welcher einen foldhen Stein 
in dem königl. Kabinete zu Berlin in einer befondern Schrift ausgelegt, 
und eine politifche Sittenlehre darinn gefunden hat. (Die Haupttugen- 
den eines löblihen Landesherrn in einem alten Steine des 
Königl Medaillen Cabinets zu Berlin zuerft angemerkt 
und erklärt von Joh. Carl Schott. Berlin 1717. 4.) Dieſer 
berlinifche Stein kommt. mit dem beym de la Ehaufjee, No. 176, 
vollkommen überein, nur daß auf jenem ber Pferbefopf einen Franz in 
dem Maule hält, und hinter ihm, über dem Widderkopfe ein Caduceus 
ftedt. 


Spanien. 
[Stelle aus: Winkelmanns Empf. des Sch. ©. 19: „In Spanien 
und zwar zu Aranjuez — von deßen Hand auch der ganze Apollo ift.“] 
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Spintria. 

[Notiz aus: Rinck p. 21. Ueber die unzähligen Münzen des Ti- 
berius.) 

Spiele. 

Vom Tarockſpiele. „(Zeilers Sendſchreiben 20.) Bernhardinus 
„di Corte, der 1499 das Caſtell zu Mayland den Franzoſen verräthri— 
„cher Weife übergeben, war hernach von denfelben aufs äußerſte gehaßt; 
„alfo, daß fie auch im Spiele de i tarocchi, wenn fie des Berräthers 
„Karte geben wollten, fagten: do Bernardino di Corte. 

Das Tarodfpiel muß alfo fehr alt feyn. Aber was ift hier unter 
des Berräthers Karte zu verftehen? Der Squig oder ber Pagat? 
&8 verbienet Tomaso Porcachi in notis ad lib. 4. Guiccardini p. 122, 
den Zeiler als ſ. Währsmann anführt, deswegen nachgefehen zu werben. 


— J——— —— 


Sprache. 

Bon den Stammſprachen der itzigen Deutſchen, iſt dieſes Wach— 
ters Syſtem: daß Anfangs in Deutſchland nur eine einzige einförmige 
Sprache geweſen, bie fih in die Gothiſche, Angelſächſiſche und 
Fränkiſche hernach getheilet. Die Gothifche ift nicht die erfte ur- 
fprüngliche Sprache, fondern nur eine Mundart, und die Angelfäd. 
fifhe und Fränkiſche find nicht ihre Töchter, fondern Schweftern. 
Ein Wort, das in allen dreyen Mundarten vorföümmt, gehört ber allge 
meinen Sprache; und nur das, melches blos in einer derfelben vorlömmt, 
fann man ein Gothiſches, Angetjächfifches, oder Fränfifches Wort nennen. 

* 


Einzelne Anmerkungen über die Deutſche. 

a) Die Modi der Zeitwörter in der hebräiſchen Sprache, auch in 
der hungariſchen, würden ſich leicht auch in die Deutſche haben ein— 
führen laßen, wenn man nicht eigene, beſondre Zeitwörter aus dieſen 
Modis gemacht hätte. 

Sp wird z. E. durch die bloße Veränderung des Vocals i in e, 
nicht fo wohl die ganze Bedeutung geändert, als vielmehr nur mobificirt; 
aus figen wird fegen, fo viel ald figen machen; aus finfen, fen- 
fen, foviel als ſinken maden; aus bliden, bleden, fo viel als 
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bliden machen. (Zähne blecken, Steine, die durch den Kalk bledem) 
trinfen und tränfen; bvesgleihen in dem Worte, verberben, bie 
zweyte und britte Perfon des Singulars Praesentis, bu verdirbſt, bu 
verderbft; er verdirbt, er verderbt; fo daß das mit e das Acti- 
vum ift, und jene das Neutrum. 


Sprichwörter. 

Die deutfche Sprade hat einen großen Reichthum an Spridwörtern. 
Gleichwohl dürfte es nicht übel feyn, aud die Sprichwörter aus andern 
Sprachen zu borgen, bie ſich kurz und nachdrücklich überfegen lagen. Zu 
London find 1640 Outlandish Proverbs selected by M. G. H. in 8. 
herausgefommen, an ber Zahl 1032, Aus diefen habe ich folgende aus— 
gezogen 

12. Guten Kaufs macht den Beutel leer. 

36. The German’s wit is in his fingers. Ich merfe dieſes Sprich— 
wort als ein Zeugniß für die mechanifhen Talente der Deut- 
ſchen an. 

141. Liebe deinen Nachbar, aber reife den Zaun nicht nieder. 

178. Denfe auf faule Tage, und arbeite darauf los. 

229. Rechne genau; auch der Februar hat ein und dreyßig Tage. 

252. Freye um die Wittwe, weil fie noch trauert. 

287. Ein Narr denkt, daß andre nichts denken. 

348. Wer fein Huhn allein ift, muß fein Pferd allein fatteln, 

356. Wer Einen zlichtiget, zlichtiget hundert. 

373. Könnte er laufen, wie er trinkt, er fienge einen Hafen. 

389. Dem Hunde, der Aſche let, vertraue fein Mehl. 

461. Der größte Schritt ift der Schritt aus ber Thür. 

457. Der Hund nagt an dem Knochen, weil er ihn nicht verfchlingen 
kann. 

476. Der Mantel ift def, ben er bedt; die Welt def, ber fie genieft. 

499. Ueber einen Nagel gieng das Hufeifen, über das Hufeifen das 
Pferd, über das Pferd der Neuter verloren. 

505. Ein Pfenning erfpart, ift zweymal verbient. 

521. Eine Blume macht feinen Kranz. 

523. Auch Ein Feind ift zur viel. 
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556. Der Blinde ſchluckt manche Fliege mit hinter. 

587. Donnerftag kömmt, und die Woche ift vorbey. 

629. Die Wage fagt; das ift fhwer; und, das ift leicht; aber nicht: 
das ift Gold, und das ift Silber. 

708. Des Tapfern Blid ift mehr ald des Feigen Schwerd. 

718. Drey leben friedlich, wenn zwey nicht heim find. 

719. Alle Schlüßel hängen nicht an einem Gürtel, 

925. Des Apothefers Mörfer verdirbt des Kunftpfeifers Mufik. 

928. Yahre wißen mehr ald Bücher. 

949, Jede Meile ift im Winter zwey. 

976. Ein Morgenregen hintertreibe feine Reife. 

977. Ein fhöner Wintertag macht Feine Tuftige Vögel. 

981. Des Schlafenden Kopf ift in feinem Magen. 

1006. Wer in Hoffnung lebt, tanzt ohne Muſik. 

1016. Der Herr nicht zu Haufe, Niemand zu Haufe. 

1031. Weiber verfchweigen, mas fie nicht wißen. 

1032. Wer dem Kinde die Nafe wifcht, Füht der Mutter den Baden. ' 


Stapel. 
Differentia inter jus nundinarum, stapulae et emporii. v. Leu- 
beri disqui. Stap. Sax. p. 490. 
[Hier folgt die Stelle: Wo ſchlechte Jahrmärkte u. f. w.] 


Steigbiegel. 

Daß die Alten feine gehabt, weil fid) deren feine auf alten Monu— 
menten finden, hatte Matthäus ſchon angemerft: (de rer. invent. 
p. 38.) Stapes, h. e. instrumentum illud, in quo uterque pes in- 
sidentis equo utrinque quiescit, inventum est novum. Nam ut in 
marmoreis signis Romae et alibi videre licet, non habebant antiqui 
id instrumentum. 


1 Diefe Sprüchmörter fieben im Manufcripte auf ver 542. Seite, v. M. 
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Die Todesart defielben, deren Sethus Calvisius in f. Opere Chro- 
nologico, p. 832, gebenft, daß nehmlih ein Fall Anlaß dazu gegeben 
habe, den er felbft worbergejehen, ift jo ausgemacht nicht, inbem Crusius 
(Annal. Sueviae, P. 3. Lib. IH. cap. 5.) fagt, daß er zu Blawbeyern 
an ber Peft geftorben fey. Bayle bemerkt diefe Differenz bereits, zieht 
aber für die legtere Meinung blos den Adami an, und erklärt fid 
eigentlich für feine, da doch unftreitig Cruſius, der gleichfalls Profeßor 
zu Tübingen war, den meiften Glauben verdient. 


Stuart und Bevelt. 

Zwey englifche Mahler, die nachdem fie 6 bis 7 Yahr in Rom ihrer 
Kunft obgelegen, 1750 von Rom aus eine Reife nach Griechenland an- 
traten, um befonber8 zu Athen alles von übriggebliebenen Werfen ber 
Kunft abzuzeichnen, was fie der Mühe werth hielten. Sie gingen von 
Athen 1753 nah Thefalonien und von da nad) Smyrna, von warnen 
fie zu Anfange 1755 nad) England zurüdfamen. Der erfte Band ihrer 
Athenienſiſchen Alterthümer (weiter ift bisher Feiner davon er- 
ſchienen) trat 1762 ans Licht; auf groß Imperial Papier, ohne Debicat. 
und Vorrede 52 Seiten Tert, nebft 71 Rupferplatten. | 

Aus ihrem Werke hat man zuerft die wahre unverfälfchte Form der 
griechifchen Säulenordnungen, der Dorifchen, Joniſchen und Corinthiſchen 
fennen lernen, wie ſolches Stephan Riow in einem eignen Werke, das 
1768 in fol. zu London unter dem Titel The grecian Orders of Ar- 
chitecture delineated and explained from the antiquities of Athen 
herausgelommen, umftänblic erwiefen. 


Stückeren. 
Il ricamare. Diefe Art von Mahlerey hat, nach dem Lana, zwey 
Fehler u. f. w. [Stelle aus dem Lana, wo des Niccolo della Foggia 
di Marsiglia erwähnt.] 


— — — — 
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Taback. 

Nicht Toback, wie es einige ausſprechen. Den Namen haben die 
Spanier dieſem Kraute von einer Inſel gegeben, auf der es häufig wächſt. 
Facultatibus insignibus celeberrima est herba, ſagen die Medici von 
®yon, (Lib. XVIU. cap. 138.) quam Petum ab Indis vocari refert 
Thevetus; Nicolaus Monardus Piciett; Oviedus in Hispaniola insula 
Petebecenuc. Hispani Tabaco nominarunt, ab insula quadam ejus 
nominis, in qua frequentissima reperitur. Galli, quod Joannes 
Nicotius, regius aliquando in Lusitania orator, ejus semen primus 
ad reginam, regis Galliae matrem, detulerit, illiusque facultates 
docuerit, Nicotianam, et Herbam Reginae nuncuparunt. 

Diefer Nicot hat einen Tresor ou Dictionnaire de la Langue 
frangoise gefchrieben, in welchem er unter dem Worte Nicotiane biejer 
Sache felbft gedenkt; und zwar fagt er, daß es 1560 gefchehen ſey, daß 
er diefes Kraut aus Portugal nach Frankreich geſchickt habe. 

Was mir hierbey am merfwürdigften vorgefommen, ift dieſes, daß 
man diejes Kraut damald am wenigften zum Rauchen und Schnupfen, 
jondern für weibliche Förperliche Uebel, und befonders gegen bie Franzoſen 
gebraudht hat. Nicot an dem angeführten Orte, fagt felbft, es ſey de 
vertu admirable pour guerir toutes navrures, playes, ulceres, 
chancres, dartres, et autres tels accidens au corps humain. Auch 
geht das Epigramm des Buchananus dahin, wider die Königin Ka— 
tharina von Medicis, die e8 nach ihrem Namen Herbam Mediceam 
wollte genannt wißen. Er nennt e8 darin salutiferam cunctis languo- 
ribus herbam; und fagt, daß ihm der Name Medicen allein alle gute 
Kräfte würde genommen, und es in Gift verwandelt haben, ba biefe 
Katharina zedapur luesque suorum ſey. 

Der itige medicinifche Gebrauch des Tabads ift, glaub ich nicht 
groß; von Tabadklyftieren habe ich gehört; auch weiß ich daß e8 Krüger 
wiber die Krätze vorgeſchlagen. Dod daraus felbft ſchon follte man 
ſchließen, daß es wider die venerifchen Krankheiten auch dienlich feyn 
fönnte. 
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apferkeit. 
„Einen greif an; zwey erwarte; breyen fuche auszumeichen; vor 
„vieren ſchäme dich nicht zu fliehen“ ift ein Spruch des Frotho, Königs 
von Dännemarf, beym Saxo lib. 5. 


Torquato Laflo. 

"Die Werke diefes Dichters find in 12 Quartbänden gefammelt und 
zu Venedig von 1735—1742. gedrudt worden; deren Yuhalt nach ber 
Ordnung ic mir ausziehen will. 

1. Band. 1. Debdication an den Prinz Eugenius, von Carlo Buo- 
narrigo, welder die Ausgabe beforgt zu haben fcheint. 2. Eine Vorrede 
zu dem ganzen Werke und diefem Bande insbefondere! 


Tauchen, Aunft zu. 

Oder unter dem Waßer zu leben. Bon dem fameux plongeon de 
Sicile, qu’on appeloit vulgairement le poisson Eolus ſ. den Artikel 
Nicolaus. 

v. Pechlinus de aeris et alimenti defectu et vita sub aquis und 
das Journal des Savans p. 112. an. 1677. 

Bon den Taucherklocken v. Sturmii Collegium experimentale und 
Journal des Savans an. 1768. p. 36. Desgleichen ibid. p. 140. und 
befonders was von den zwey Mohren p. 142 erzählet wird. 


Zaurobolium. 

So muß dieſes Opfer gefchrieben werden, und nicht Tanribolium, 
wie in ber deutſchen Ueberjegung von Ed. Wright Reifen (in ber 
Dlainvillfhen Keifebefhr. IV. Band 8. 9.) geſchehen. 

Die befte Sammlung von dem zu diefem Opfer gehörigen Nachrichten 
findet fi Parte I. Marm. Taurinens. p. 13 etc. 

Eine eigene Abhandlung von dem Taurobolio hat auh Anton von 
Dalen unter ſ. Dissert. (Amstelod. 1702. 4.) 


4 Hier bört der Artikel auf, v mM. 
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Testament politique. 

Zur Litterarifchen Geſchichte der Schriften unter dieſem Titel aus 
der Vorrede zum Test. pol. des Marechal Duc de Belle-isle von 1762. 
[On convient que de tous etc.] 

Wenn das T. P. des Bellifle nicht ächt ift, fo enthält es doch 
verfchiebene fehr merkwürdige Anefvoten. S. den Xrtifel D’Ancar- 
ville. Desgleichen p. 23. vom Chevalier Mouchy, qui mourut de 
faim de puis long temps, en faisant de mauvais romans, ben 
Belleifle in feine Dienfte heimlid) nahm, und als Spion braudte. P. 69. 
Bon Silhouette und deßen unglüdliher Berwaltung der Finanzen. 
Silhouette ift als Gelehrter befannt. 

P. 81. Ein curieufes Billet das der Herzog Ferdinand vor ber 
Schlaht von Minden an den Ob. Freytag fol gefchrieben haben, worinn 
er feiner Sache ſchon fo gewiß geweſen zu fern fcheinet. Je vous pre- 
viens que je batts demain le Francois pres de Minden; empar6s 
vous des defiles etc. 

p. 40. Bittjchrift der franz. heiml. Calviniften für 35 Millionen, den 
erften Jenner 1759 zahlbar, ihre vertriebenen Glaubensgenoßen wieder in 
das Reich aufzunehmen. 


Sempelherren. 

Niemand hat befer gezeigt, wie unlegal und ungerecht bey Aufbe- 
bung dieſes Ordens verfahren worden, als Chr. Thomafius in f. 
Dißertation de Templariorum Equitum Ordine sublato; 1705. Wenig 
oder gar feine neuere Schriftſteller haben eben fo jcharffinnig und frey 
darüber geurtheilet. 

Wihmanshaufen in f. Diss. de Extinctione Ord. Templ. von 
1687, war viel Furzjichtiger und zurüdhaltender. Doc) hat er ſonſt etwas 
fehr merfwürbiges. Er vergleiht am Ende die Tempelherren mit ben 
Jeſuiten, und ſchließt: An vero paria etiam Jesuitas fata cum Tem- 
plariis mansura sint, tempus manifestabit. Certe Nemesis divina 
tandem, quos praeteriisse videtur, inveniet. Es ift nun gejchehen, 
was er prophezeyte, und nur unfern befern Zeiten haben wir es ohne 
Zweifel zu danken, daß eine eben fo ungerechte Sache wenigftens mit 
weniger Oraufamfeit ausgeführet worden. 


Leffing, fämmtl. Werke Xi. 34 
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Cheater. 

Unter diefem Titel will ich vornehmlich alles fammeln, was ich über 
die theatralifhen Alterthümer angemerkt habe. 

Ih fange mit einem Fehler des Matthäus an, ber mir eben auf- 
ftößt. 

Matthäus (de rer. invent. p. 27.) jagt: Antimachus Aegyptius, 
qui de situ orbis scripsit, primus statuit, ne quis, propria appel- 
latione in comoedia nominaretur. — Das ift falſch. Der Antima— 
chus, aus Heliopolis in Aegypten, welcher eine Kofmopciie in 3780 
Verſen gefchrieben (Suidas) ift ein weit jüngrer Dichter, als der Antima- 
chus mit dem Zunamen Psecas (der Sprubler, von wexedo, id) be 
fprenge, wexas, der Thau, ein Tropfen) welcher das gedachte Geſetz, 
welches die mittlere Komödie hervorbrachte, foll gegeben haben. Bon 
diefem Antimahus f. den Suidas, oder, aus dem Suidas ge 
ihöpft, den Scheliaften des Ariftophanes, ad Acharnenses; und ven 
dem Gefete felbft Petitum in Comment. ad Leges Alticas. 


Chebaner. 
Bon dem Gefege für die Mahler. f. den Artikel Malerey. 


Theophilus Monachus. 

Hieß der Berfaher eines in der Pauliner Bibliothek zu Leipzig im 
Mipte. befindlichen Wertes de coloribus, et arte colorandi vitra, deßen 
die Verfaßer der Act. Erudit. an. 1690. p. 419 bey Gelegenheit des 
Neri gedenken, welcher nad) dem Ciampini zuerft von ben gefärbten 
Glasſtücken, die zu den Mufivarbeiten gebraucht worden, fol gejchrieben 


haben. 
[Folgt die Notiz aus dem Feller.] ©. Band IX. ©. 437. 


Thucydides. 
[Stelle aus: Winkelmann Ged. von der Nachah. d. Gr. W. S. 118. 
„Seine Schreibart war u. ſ. w) 
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Cheodorus. 

Ein tragifher Schaufpieler zu den Zeiten des Ariftoteles. Diefer 
gebenkt feiner in dem fiebenden Buche der Politif, (cap. 17) wo er von 
der Gewalt ‚der erften Einbrüde redet. Auf diefe, fagt er, fahe ohne 
Zweifel Theodorus, menn er nicht zulaßen wollte, daß ein anbrer 
Scaufpieler, wenn es aud) einer von ben allergeringften gemefen wäre, 
vor ihm auf die Bühne treten durfte, @g olxsovusvov raw Per- 
TWv Tas Rowraıg drocıg, weil die Zuſchauer, was fie zuerft hörten, 
auch fich zuerft geläufig machten, fo, daß fie das Nachfolgende, menn es 
aud; befer wäre, blo8 dadurch, daß es anders fey, befrembe. — Ohne 
Zweifel war Theodorus ein Protagonift, das ift, einer, ber die erften 
Rollen fpielte; und, wenn bie erfte Rolle das Stück nicht anfieng, fo 
machte er ohne Zweifel unter der Maske auch die Nebenrolle, die es 
anfieng; um ben Zufchauer fofort an feine Etimme und an feine Decla- 
mation zu gewöhnen. 

— In dem Catalogo der berühmten Männer diefes Namens, bey 
Diogenes Paertius (Lib. II. $. 103. 104.) finden ſich zwey, wovon 
einer diefer Theodorus ohne Zweifel gewefen; der vierte nehmlich, 
0% To pwvazızov peperaı Pıßkıov nayxahov, cujus fertur li- 
bellus de vocis exercitatione perpulcher; und ber zwanzigfte, 
romtng toa@ywdıas. Jenes Werk würde ſich zu feinem igenfinne, 
auch den Bortheil des erften Eindruds bey der Declamation mitzunehmen, 
fehr wohl paſſen. Dod kann er eben fo wohl ver Iette geweſen feyn; 
wenn nicht etwa beide bey dem Laertius eine und eben biefelbe Perfon 
feyn follten. Denn wenigftens nennt Yelianus (Hist. var. L. XIV. 
c. 40.) den Theodorus, welden Alerander Pheräus die Aerope 
fo rühren fpielen fahe, daß er fid) der Thränen nicht enthalten Fonnte, 
und daher aus dem Theater zu gehen für gut befand, gleichfalls row- 
yodızg romenv. Und da Alerander Pheräus ein Zeitverwanbter 
bes Ariftoteles war, fo ift es höchſt wahrfcheinlih, daß dieſer Theo- 
bor eben der ift, deßen Ariſtoteles gedenkt. Menage, in feinen 
Anmerkungen zum Diog. Laertius, führt aus dem Heſychius eine 
Stelle an, in welcher eines komischen Schaufpieler8 oder komiſchen Dich- 
ter gebacht wird, der den Zunamen Dleledofew geführt habe. (Was 
das heißen fol, verftehe ich nicht, und müßte die Stelle in ber neuen 


Ausgabe des Heſychius nachſehen.) — Seines Grabmal gevenft Pau— 
ſanias, (Lib. IX. cap. 37.) und fagt dabey, daß er für den beften tra- 
giſchen Schaufpieler feiner Zeit ſey gehalten worden. — Bon feiner Fran 
ſ. Plutarch, (Lib. IX. Sympos. Quaest. 1.) Auch gevenft Plutardh 
feiner in dem Buche de sua ipsius Laude, daß er zu dem komiſchen 
Schauſpieler Satyrus gefagt: quod admirabile non sit specta- 
tores ad risum provocare, sed ad lacrymas et fletum. 


feonh. Churneifer. 
Bon ihm fiehe Dietrichs Berlinifhe Kloſter und Schulhiftorie 
p. 124 u. f. — Verſchiedne von f. hinterlaßenen Handſchriften befinden 
fi in der Königl. Bibliothek zu Berlin, 


Tireſias. 

Unter ſeinem Namen war ein Buch vorhanden de Thuscis signis, 
welches Lutatius anführet. Barths Meinung wann dieſer Betrug geſchmie— 
det worden, nehmlich vor Juliani Apostatae, cum Pythagorica Plato- 
nicae permista celebris esset, et sacrificiorum studio omnis gentili- 
tas, ultimis satanae pro ea conatibus ferveret; fiehe adver. 1106 
lib. IV. Thebaid. 


George de Cours 


ein berühmter Feuerfreßer, von welchem G. C. Kirchmeieri Epistolae 
p- 114. 


Tragiſche Süjets. 
* 


In Gothia meridionali spectantur duo tumuli, ingentibus saxis, 
cipporum loco, imposita habentes duorum fratrum corpora, quibus 
ab auspice in prima adolescentia praedictum fuerat, fore, ut mu- 
tuis vulneribus coneiderent. Fatum declinaturi peregrinationem ad 
remotissimas contrarias orbis partes suscepere. In extrema senecta 
demum in patriam reversi, cum quisque fratrem jam pridem mor- 
tem obiisse speraret, non procul ab oppido Jonaco sibi invicem 
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oceurrunt ignoti, et salute ultro citroque dieta et accepta sub pinu 
proxima quieverunt. Mox rixantibus eorum canibus, ipsi quoque 
ad jurgia primum, inde ad vulnera mutua proruperunt, animam- 
que trahentes et fratres se agnoscentes, in mutuis amplexibus 
exspirarunt. ÖOlaus de Ritibus Septentr. cap. 31. 

* 


Miles quidam, cum occiso spolia detraheret, fratrem nudato 
corpore agnovit, ac detestatus bella civilia, semet ipsum ibi per- 
imens fraterno corpori adjunxit. August. de Civit. Dei, cap. 25. 
Lib. II. 

Hoc contigit, cum Cinna et Marius infesta signa ad urbem 
ducerent, quibus occurrit C. Pompejus, Magni pater. Livius, 
L. 79. Valer. Max. L. V. dicit, militem Pompejanum oceidisse 
fratrem, qui erat in exercitu Sertorii. Livius pro Sertorio Cinnam 
habet. Fieri utrumque potest; nam exercitus omnes fere erant 
Cinnae. 

V. Coquei Comment. ad |. c. 

* 

Bon tragifchen Süjets, die ich zum Theil projektirt, zum Theil ſchon 
auszuarbeiten angefangen, ſiehe Yauft, Kleonnis, Alcibiades, 
Nero. 

+ 

Mathildis, Edgars, Königs von Schottland Schwefter, hatte 
fi dem Klofterleben gewidmet. Heinrich der I. verlangt fie zur Ge— 
mahlin. Sie weigert ſich. Endlich wirb fie von ihrem Bruder dazu ge 
zwungen. Als fie fahe, daß fie ihr Gelübde der Keufchheit brechen müße, 
verwünfchte fie alle ihre zu zeugenden Kinder. Und die Gefchichte fagt, 
daß diefer Wunfch eingetroffen. (Zwing. Th. Vitae, p. 188.) 

* 


Die Demoftraten, ein Stoff wie bie Horazier (beym Plutarch). 
Sie ftritten wider den Critolaum und feine zwey Brüber, um ben 
Krieg beyzulegen, welcher lange Zeit zwifchen ihren Landsleuten, ben 
Phenäern und Tegäern gedauert hatte, 
* 


Wenn man das tragifhe Ende Earls des erften Königs von Eng- 
land unter frembem Namen auf die Bühne bringen wollte, fo könnte 
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man am beften die ähnliche Geſchichte eines Könige von Siam dazu neh» 
men, welcher zu eben ber Zeit von feinen Unterthanen ver lönigl. 
Würde entkleivet und hingerichtet wurde. Siehe Hist. moderne, Tome 
Ill. p. 78; over De L’lsle Relat. Hist. de Siam. 

* 

Dahomira, Gemahlin Wratislai Herzogs in Böhmen, würde 
eine gute tragiihe Heldin jeyn. Ihr Haf gegen das Chriftentbum, und 
ihren älteften Sohn, weil er zu gut Chrift war; die Ermordung diefes 
Sohnes von feinem Bruder Boleslam, die auf ihr Anftiften geſchah; 
die Tradition, Daß fie in Prag lebendig von ber Erde ſey verfchlungen 
worden, find lauter Umftände, die Quellen des Schredens und Mit- 
leids werden könnten. Gie lebte um 916. 

* 

Epponina, des Sabinus Gemahlin, unter dem Kayſer Veſpa— 
ſianus. Sie lebte mit ihrem Manne lange Zeit in einer Höhle; beide 
aber wurden von dem Kayſer doch zuletzt umgebracht. v. Plut. in Ero- 
tieis, der ſie Empone nennt. Tacitus Hist. Lib. 4. 

* 

Cinnadon, ein junger Spartaner, und deßen Verſchwörung gegen 
die Ephores, aus bloßem Ehrgeize, keinen über ſich zu wißen. 

Arist. Polit. Lib. V. cap. 7. Xenophon Hellen. Lib. III. 


Eroia. 

Man bildet ſich gewöhnlich ein, daß die Griechen, nachdem fie Troja 
zerftöret, ſämmtlich wieder heimgereijet wären, ein Jeder nad) feinem Panbe. 
Dvidius jedoch nimmt fehr wahrfcheinlih an, daß eine griehifhe Co— 
lonie da geblieben, wenn er die Penelope an den Ulyßes fchreiben 
läßt: Her. Ep. 1. v. 51. 

Diruta sunt aliis, uni mihi Pergama restant; 
Incola captivo quae bove victor arat. 


George Zurnbull. 
Ein Engländer, Verfaßer eines Treatise of ancient painting, 
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London 1740. fol. das aber von ver Kunſt nicht viel enthält. (S. Win- 
felmanns ©. der 8. Bor. ©. X.) 


V. 


Giorgio Vaſari. 

Die erſte Ausgabe ſeines Werkes, die er ſelbſt beſorgte, iſt von 
1568 zu Florenz apresso i Giunti. Bon dieſer iſt nur ber erſte und 
zweyte Band des dritten Theils in der Bibliothef. Die zweyte Ausgabe 
ift von 1647 zu Bologna. 


Venedig. 

Bon f. Gebäuden f. Florenz. Seine Bermählung mit dem Meere 
ift befannt. Apoftolius (Proverbior. Cent. J. 54.) erzählt, daß bie 
Benetianer fonft auch eine ähnliche Verbindung mit den Dohlen einge 
gangen, damit fie ihren Saaten nicht fchaden follten. Ob man in Venedig 
noch diefe Gewohnheit hat? und mann fie abgefommen ? 


Venusſeuche. 

Ih Tann beweiſen, daß die Venusſeuche eher in Spanien graßirt 
bat, ald man gemeiniglih annimmt: nehmlich weit eher, ald Columbus 
das erftemal aus America zurüdgelommen. Und dieſes zwar aus einem 
Driefe des Petrus Martpr. 

Sonft denke id; pflegen die Arzneygelehrten auch anzunehmen, daß 
die Gonorrhoea, welche den Alten befannt gewefen, nicht jo malignös, 
und daher mit ber venerifhen Gonorrhöe gar nicht zu vergleichen ge- 
weſen. Indeß finde ich bey dem Firmicus (Lib. VI. Matheseos, s. de 
vi et potestatibus stellarum: er lebte um die Mitte des vierten Jahr⸗ 
hunderts) gonorrhoicas mortes, und Lib. I. eines Todes per Gonorr- 
hoeam gedacht. Eine Folge des unveneriſchen Saamenflußes möchte aber 
ber Tod wohl nicht feyn können (Yovog, heißt der Saame, Ovıp0Yo- 
vog pollutio nocturna). 
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Wäre nicht auch die Krankheit des Raifer Yuftinianus in Be 
tradhtung zu ziehen, welche Procopius (Anecd. p. 16, edit. Alem. 
eine fehr fchwere Krankheit nennet? Denn wie Metaphrastes in vita 
S. Sampsonis Patricii Romani, a quo adhuc vivo mirifice Justinia- 
nus sanatus est, fagt, fo war biefe Kranfheit an den Schamgliedern, 
und beftand aus Geſchwüren in der Blafe: rw» audowe avrw no- 
vnowg Eyovrwv, xaı TnS xugıog Ehre zahena naxwFtseang, 
pudendis vitio affectis, et graviter ulcerata vesica. V. Notae hist. 
Alemanni, p. 8. 

Desgleihen zu unterfuchen, worinn eigentlih bie Pestis inguinaria 
beftanden, bie unter Pelagio dem zweyten Bifchofe zu Rom um 580 
grassirt? Pelagius ftarb felbft daran. V. Dresserus, parte 2.' 


Bergoldung. 
Bon den zwey Arten derſelben, Amalgama und allo Spadaro: ſ. 
Wink. Gef. d. 8. ©. 260. 


Johann Vermaaſen. 
Der Blinde, der die Farben durchs Gefühl unterfcheiven konnte. 
©. ſehen. 


Pettori, 

Seine Dissertat. Glyptographica, (sive Gemmae Duae Vetustis- 
simae, emblematibus et graeci artificis nomine insignitae, quae 
extant Romae in Museo Victorio, explicatae et illustratae) ift zu 
Rom in do 1739 gedrudt, und enthält 32 Kapitel. 

1. De praestantia sculpturae gemmarum antiquarum. Da er bie 


8 Ueber die Geſchichte und Entftebung ver Luftfeuche in Europa war 2. ſchon laͤngſt Wil- 
lens eine befontre Unterſuchung anzuflellen; er gab aber dieſen Borfag auf, als er erfuhr, 
daß Herr Dr. Hensler gleichfalls damit umgieng, und, wenn ich nicht fehr irre, tbeilte er 
diefem feinem würbigen Breunde feine bisher angeftellten Unterfuchungen mit. Eſchenburg. 
Bülleborn fand unter Leffings Papieren einen Plan zu einem Auffage über die Entfichung 
der venerifchen Krankheit, der aber nur kurze Anmerkungen und Gitate enthielt. Leffings 
Leben 111, ©. IX. 
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Edelſteine nennt, auf welche die Alten geſchnitten, ſetzt er hinzu: Ada- 
mas quoque, ceteris excellentior atque durissimus, occurrit quan- 
doque impressa imagine suspiciendus. Aber ohne ein Erempel an- 
zuführen. p. 1. 

Er gebenkt des Mnefardhus, des Baterd des Pythagoras, den 
Laerting AaxrvlıoyAvpor nennt, und meint, daß er ein Ebel- 
fteinfchneider gewefen. Pythagoras ftarb als ein Mann von 80 in 
ber 77ten Olympiade, und um diefe Zeit, wie ih in ben Antigua- 
rifhen Briefen gezeigt habe, wurben die Petjchaftringe von ge— 
fhnittenen Steinen erft in Griechenland bekannt. Folglich Tann der 
Bater ded Pythagoras wohl kein Edelſteinſchneider geweſen feyn, 
fondern er wirb nur GSiegelringe gemacht haben, von Metall. Siehe 
indeß die Stelle des Apulejus unter Gemmae p. 151. 

2. Qui primi gemmas inciderunt. Auch Bettori fagt gerade wie 
Klog: gemmas autem vetustissimi hominum scalpserunt Ae- 
gyptii, post illos Etrusci, denique Graeci, ac demum Romani. 
Er giebt ein alphabetifches Verzeichniß aller alten Steinfchneider aus 
dem Werke des Stoſch, und fügt die bey, die Gorius nachher ent- 
bet bat. Siehe unter Gemmae p. 152. . 

3. De Aulo, gemmarum sculptore, et de gemmis ab eo insculptis. 
Außer den fünfen, welche von dieſem Künftler in dem Stoſchiſchen 
Werke vorfommen, und von benen zwey auch im Mus. Florent. vor« 
fommen, nennt Gorius (T. II. p. 10. Clas. 1.) einen ſechſten, 
anaglyphici operis Chalcedonio excisi, quod in Museo Capponio 
Romae adservatur. Ein fiebender ift der, defien Johannes Faber 
in Commentariis ad Imagines Virorum Illustrium, (p. 67.) gebenft, 
worauf ein Kupido, der einen Schmetterling an einen Baum ſpießt; 
aber Faber nahın ven Namen Aulus für den VBornahmen des Bru- 
tus, Der adhte endlich ift der, den Bettori hier befchreibt. 

4. Descriptio gemmae Musei Victorii ab eodem Aulo caelatae. 
Eine figende Venus, die auf dem erften Finger der rechten Hand ein 
Stäbchen balancirt, nad welchem ein Amor auffpringt, um es mit 
beiden Händen zu erhafhen. Darunter ſteht AYAOC. Der Stein 
ift ein Achat. 

5. De Achate gemma, qua usus est Aulus. Veterum opiniones 
recensenlur circa hanc gemmam. Die farben dieſes Achats find ſehr 
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matt: absumto enim igne cadavere, quocum in antiquo sarco- 
phago reperiri contigit a. 1735, annulus quoque cum pretioso 
lapillo semiustus fuit. Doch ift er nicht fo verborben, daß man nicht 
iegt noch damit fiegeln könne. 

6. Usus ac consuetudo comburendi gemmas una cum cadaveribus 
mortuorum expenditur ac illustratur. Wird vornehmlid aus einer 
Stelle des Properz Lib. IV. Eleg. 7. erwiefen, wo von ber ver« 
ftorbenen Cynthia gefagt wird: 

Et solitum digito Berylion adederat ignis. 

7. Disquiritur conditio antiquae gemmae possessoris. (uid in- 
dicent Veneris imagines in gemmis insculptae, aperitur. Auch Bet- 
tori hält hier die Daktyliothefen beym Plinius für Sammlungen von 
gejchnittenen Steinen, 

8. De inauribus, ab Aulo, gemmae sculptore, Veneri tributis. 
Er glaubt mit dem Buonarotti: quod foeminarum imagines, 
cujuscunque sint ordinis, ideo inauribus, et nonnullis aliis orna- 
mentis, priori aetate omnino destituantur, licet ipsae, dum vi- 
tam viverent, iisdem continuo uterentur. Consuetudo etenim 
percrebuerat, deabus tantum, quas putabant, notam fortasse 
singularem, inaures, aliosque muliebres ornatus, tribuere. Er 
glaubt daher fogar, daß beym Cangius und Bandurius, mo ber- 
gleichen Ohrgehenke an fterblihen Weibern zu fehen, fie ein Zufag ber 
Abzeihner wären. Aber das ganze Vorgeben ift falfch, wie ich glaube, 
daß auch Winkelmann irgendwo fchon erinnert hat. 

9. De monili, Veneri circa collum apposito. Nach dem Iſidor 
(Origg. Lib. XIX. c. 31.) fümmt monile a munere, und es werben 
omnia ornamenta matronarum, quicquid illis muneri datur, bar- 
unter verftanden. Doch wird Monile e gemmis für einen Halsſchmuck 
für Pferde gebraucht: Suet. in Cal. c. 55. 

10. De armillis circa manus et brachia, Veneris imagines hone- 
stantibus. 

11. Ancillae. quae inaures, armillas, monilia, aliaque orna- 
menta muliebria servabant, quomodo dicerentur a veteribus. Gie 
hießen sarcinatrices, a mundo muliebri, a monili, ab armillis, u. |. f. 
Sie find unterfchieden von den ornatricibus und ancillis ab orna- 
mentis. 
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12. Eadem ornamenta in sacris imaginibus a Christianis usur- 
pata; et quare? 

13. Describitur vas vitreum Musei Victorini, in quo mulier 
spectatur in Elysüs, et ejus ornamenta indicantur. 

14. Aliud vas vitreum antiquum ejusdem Musei, in quo imagi- 
nes ornalae monilibus sunt expressae. 

15. De baccis sive flosculis propendentibus ab extremitatibus pallae 
seu veli, quo Venus in gemma obducitur in inferiori parte. Er 
merft davon weiter nichts an, als daß diefe Büfchel oder Floden auch 
an ben Kleidern ber Hetrurier in Dempsteri Etruria Regali und Gorii 
Museo Etrusco zu jehen. 

16. De ludo, quem ludere videtur Venus in gemma, alisque 
nonnullis ludis puerilibus veterum, ab Philosophis, Regibus, Impe- 
ratoribus et Diis gentium usurpatis. Gerade von dem Spiele, mit 
welchem fih Venus bier zu amüfiren fcheint, dem Balanciren, findet 
er (?) bey alten Schriftftellern nichts. Dagegen aber von andern, z. E. 
de ludo digitorum, welches Nonnus (Dionys. Lib. 33.) den Hy—⸗ 
menäus und Kupido mit einander fpielen läßt: quem ludum Cicero 
et Varro dixerunt: micare digitis, h. e. digitis sortiri, ut obser- 
vat Nonius Marcellus in Libro de Proprietate Sermonum. Nostra 
aetate in Italia vulgus appellare consuevit la Morra. 

17. Quid Aulus indicare voluerit per hanc ludi speciem in figura 
Veneris? Er fagt: librata Veneris indice et circumducta, ne ca- 
piatur ab avido Amore virga, ludum videtur exprimere, quo 
illam industria et conatu adsequens, imperium in amantem, seu 
potestatem, quae per virgam indicatur, praemii loco accipiat. 

18. Quare veteres ethnici ludos consulerent, ac saepe in gemmis 
exprimerent, investigatur. Er meint, um fi zum Bergnügen und 
zur Freude dadurch aufzumuntern. 

19. Exponuntur nonnullae veleres inscriptiones, quae de officio 
a voluptatibus meminerunt. Sie heißen aud) a rationibus volup- 
tatis, und fcheinen die Beforgung aller Ergöglichkeiten der Herren über 
fid) gehabt zu haben. Unter den fpätern Kayjern kommen fogar tribuni 
voluptatum ver. 

20. Vetustus alius titulus illustratur. Unter den Auffchriften in 
dem gemeinjchaftlihen Grabe der Freygelaßenen und Knechte der Livia 
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Augufta befand fi auch eine auf einen Amianthus, ber Liviae ad 
Venerem heißt. Diefes haben einige erflärt: qui Liviae fucum pa- 
raret, et ea quae ad venustatem oris affectandam conducunt; 
und andere. Er aber erflärt e8 aus dem Bianchinio und Gorio, 
welche beide gedachtes Grabmahl erläutert haben, pro Aedituo Liviae 
templo Veneris addicto. 

21. In antiquis gemmis mysteria frequentissime occultantur. Er 
erläutert diefes an einem alten Carneole, worauf ein Todtenkopf, ein 
rundes Brod, ein präctiges Halsband, und totus talorum ludus, 
vier Knöchel, die die Alten ftatt der Würfel brauchten: und meint, 
daß darinn die Ermunterung ausgebrüdt jey: Ergo vivamus, dum 
licet esse bene! 

22. Gemma ab Aulo sculpta, saepe ab aliis antiquis sculptoribus 
eodem typo repelita. 

23. De caelatura inferioris aevi pertinente ad illustrationem gem- 
mae Victorianae. 

24. Sculptores complures, qui gemmas inciderunt aevo inferiori, 
in obscuro. ©. den Artifel Gemmen, p. 152, Nr. VI. 

25. Georgius Vasarius laudatur, qui ab eo memorantur caela- 
tores, indicantur, aliique proferuntur in lucem. Ebendaſ. 

26. De sculptoribus gemmarum nostra aetate florentibus. Ebenbaf. 

27. De Auli gemma, eodem typo a recentioribus ilerato insculpta, 
aliorumque veterum gemmarum caelaturis, ab iisdem saepe re- 
petitis, et earum maxime, quae antiquorum sculptorum nomi- 
nibus insignitae sunt. Natter copirte 1736 dieſe Benus bes 
Bettori, und machte eine Danae daraus, die mit der ausgeftredten 
Hand den güldenen Regen erwartet. Natter felbft erzählt das in ber 
Borrede feined Werks, aber er leugnet, daß er den Namen Aulus 
deswegen auf feinen Stein gefegt, um ihn deſto theurer zu verkaufen, 
welches ibm Bettori hier Schuld giebt. 

28. De modo caelandi gemmas. Veteres usos esse microscopio, 
sive lente vitrea, demonstratur. Aus dieſem Kapitel fehe ich, daß 
Chriſt's Meinung von dem Gebraude der Diamantjpige ihm gar 
nicht eigen gewefen. Sie gehört dem Vettori, der es fogar bejchreibt, 
wie mit der Diamantfpige gearbeitet worden, und es ohne Zweifel von 
Künftlern felbft gefehen hatte. Gemmarum caelatores, fchreibt er p. 100, 
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ad eas incidendas vel Adamantem vel Rotam adhibere solent. 

Siquidem in summitate styli sive axiculi, qui ferreus est, tenuis, 

nec palmarum longitudinem adsequitur, scobem sive frustulum 

adamantis ita componunt, ut moveri nequeat, dum opus sculp- 

turae perficiunt, quod agunt, sola cuspide adamantis gemmam 

perfricando. Oleum vero quandoque guttatim infundunt, et smi- 

ridis pulvere inficiunt gemmam, sicque juvant adamantem. De 

his fragmentis inquit Plinius: Expetuntur etc. et Marbodus 
Hujus fragınentis gemmae scalpuntur acutis. 

Hierauf befchreibt er die Art und Weife mit dem Rabe, wobei er aud) 
den Mißbrauch anmerft, die eifernen Inftrumente, welche in das Rab 
gefett werben, das Rab zu nennen. Invaluit vero per abusum con- 
suetudo, rotas apellare (quas dicunt etiam rotini) ferreos quosdam 
parfulos stylos, non chalybeos, neque igne temperatos, etc. Und 
wenn er fagt, daß bie Steine an einen Handgrif gefüttet werden müßten, 
um fie bequem an das Rab zu halten, fo fett er hinzu: idem omnino 
firmandae gemmae modus in usu est, si adamantem, non rotas, 
adhibeat. — Hierauf fagt er, wie nöthig zu biefer Arbeit das Ver— 
größerungsglas ſey.“ — — — 

29. De gemma, a Quinto Alexa insculpta, quae Achillem ex- 
hibet armis instructum, Item de Sardonyche. Diejes ift die zweyte 
Gemme, die in diefem Werke erläutert wird. Auf der Area fteht in 
brey Pinien Kowrog Alefa emo. Gori im Mus. flor. hatte 
dieſes Stein ſchon erwähnt. 

Zuletzt fagt Vettori, daß die Alten am Tiebften tapfere und Friege- 
rifhe Leute und Thaten auf den Sardonyr gefchnitten: [weil fie im 
ber Meinung geftanden, biefer Stein habe die Kraft, die Furcht zu 
vertreiben, und Muth einzuflögen.] — Quod Achillem, ut ipsi pu- 
tabant, potissimum deceret Sardonyche, et pariter eos omnes, 
qui res bellicas tractant, vel bellicis negotiis adsuescunt. 

Diejer Stein ift aber eigentlih nur ein Fragment, auf weldem bloß 
die Beine des Mars und die Schrift zu fehen. Das Andre ift von 
einem neuern Künftler ergänzt. 


ı Was Leffing wider viefe Meinung bier erinnert, übergebe ich, weil er von dem allen 
fhon in feinen Autiquariſchen Briefen Tb. II. ©. 106 ff. IBand VIII, S. 137.) Gebrauch 
gemacht bat. Eſchenburg. 
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30. De Ocreis, quibus Achilles indutus est circa tibias. Festus 
de verb. signif. fagt: Ocrem antiqui montem confragoesum voca- 
bant. — unde fortasse etiam ocreae sunt dictae inaequaliter 
tuberatae. 

Jenes alte Wort ocris hat mit unferm deutſchen Hoder nicht blos 
ein Budel, fondern aud einen Berg, die volltommenfte Gleichheit. 
Friſch hat es nicht -gefannt, fondern derrivirt Hoder von hoch. 

31. De nomine Quinti Alexae. Disquiritur, an aliqui sculpto- 
res a Plinio memorati artem quoque insculpendi gemmas calluerint. 

Plinius gedenkt eines Alexa, eines Bildhauers aus der 87. DIym- 
piabe; welder ein Schüler Bolyclets war; und ba biefer leßtere 
unter den alten Steinfchneidern vorfomme, und Plinius felbft von 
ihm fage, daß er fehr Heine Werke gearbeitet: fo, meint er, Fönne 
fein Schüler Alera gar wohl der Meifter diefes Steines geweſen ſeyn. 
— Über alsdann möchte ih nur fragen: Wie fam er zu dem Bor- 
namen Quintus, welches lediglich ein römischer Name ift? 

32. De inaequalitate, quae in aversa parte ulriusque gemmae 
ilustratae, et aliquando in plerisque aliis antiquis gemmis caelatis 
observatur. Diejes Kapitel verdient, daß ich es ganz abfchreibe: 

»Utramque gemmam, a nobis hactenus illustratam, rem ob- 

»servatione dignissimam, nec tamen ad hanc diem observatam, 
»continere deprehendimus, quum partes caelaturae oppositas in- 
»spexerimus. Superficies enim postica unius, alteriusve, maxime 
»laevigata et expolita est; verum alicubi tuberata, atque etiam 
»excavata. Illud autem nonnulli contemplantes, incuriae vel ne- 
»gligentiae veterum scalptorum facile tribuere non verentur; ita 
»ut, Si qua hujus operis antiqua gemma caelata in manus eorum 
»inciderit, qui aureis annulis ad ornandos digitos solummodo in- 
»serere student, vel pro sigillis ad horologia adpensis utuntur, 
»(ut nostri aevi fert usus, caetera non improbandus,) aversam 
»partem vel complanari statim faciant, vel obduci imperent artifi- 
»cibus, ornato flexilibus cauliculis, et maeandris, vel ex auro 
»puro, vel encausticis aureo operculo, ut vitium vetustarum gem- 
»marum, quod ipsi putant, sive emendent, sive emendasse vi- 
»deantur. Res autem non ita se habet: etenim solertissimi ho- 
»minum fuere, qui gemmas inciderunt, atque eas suo nomine 
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»signarunt, quod vel ex nostra dissertatione satis superque licet 
»intelligere, si consideretur quam minimus eorum numerus, qui 
»hanc spartam adornarunt, cap. 2. descriptorum. Igitur id omnino 
»versantes, ac saepenumero hujusmodi gemmas, in altum elatas, 
»contra lucem inspicientes, novimus, atque in eis animadvertimus, 
»non sine admiralionis nota, maximam coloris aequabilitatem; 
»adeo ut eodem colore transluceat imago insculpta, quo pariter 
»area transparet; quod inventum, et pulchrum visu, et commen- 
»dabile ac suspiciendum est. Hinc argumentum rectumque judicium 
»proferri licet, quam profunde lateque omnes artis recessus ac 
»praestantiam callerent iidem ipsi gemmarum caelatores, quos 
»summos viros appellare non dubitamus; et eas gemmas, quae 
»peculiari hoc raritatis specimine distinguuntur (demto versatilis 
»rotae periculo, qua male feriati et imperiti homines cunctas in- 
»distincte expolire, laevigare et complanare solent) in posterum 
»maximi faciendas esse censemus. Quo monito, uti spectabiliores 
»hac nostra aetate et insequentibus omnes vetustae caelaturae 
»fiant, magno rei antiquariae bono, atque emolumento, feliciter 
»auspicamur.« 


Aeneas Vico. 

Landringer in f. Dissert. in Onychem Alexandri M. fagt: 
Aeneae Vici Monumenta ex gemmis et cameis a Joanne Domenico 
de Rubeis promulgata, apologismo accurato indigent. Ich kann 
nicht erfahren, was für ein Werk dieſes iſt. 


Arnoldus de Villa nova. 

Er muß ſchon vor 1313 geftorben feyn. Bon feinen Werfen fagt 
Freind in f. Historia Medicinae: [Hier folgt die Stelle: Multi in 
ejus operibus — mirabile videtur.] 

Diefes beym Billa nova nachzuſehen, den Freind aber blos mit den 
Zahlen 3. 6. 9. citiret; vielleiht, daß es die $. des Werfes de morbis 
mulierum ift. 


Sioline, Piolinifte. 

Leonardo da Binci war zu f. Zeit ein trefflicher Biolinift, und 
ftand fogar als foldyer bey dem Herzoge zu Mayland, Ludovicus Sforzia 
in Befoldung. Im feinem Leben aber, welches ſ. Traftate won ber 
Mahlerey vorangefegt ift, (deutfche Ueberfegung von Nürnberg 1749. 
XX. 3.) lefe ih etwas, das mir fehr befonders vorfümmt: nehmlich, 
daß Binci „um bey feiner Mufif einen hellen Ton zu erlangen, fid 
„eine Geige von Silber, wie ein Pferbshaupt, machen lafen, und bamit 
„alle andre BViolinfpieler übertroffen habe. 


Yirgil. 

Es ift in der That Feine geringe Ungereimtheit, wenn Birgil den 
Jupiter (Ae. I. v. 271) zur Benus jagen läßt 

At puer Ascanius, cui nunc cognomen Julus 

Additur, (Ilus erat, dum res stetit Ilia regno.) 
Die Großmutter follte das nicht gewußt haben? Sollten diefe Dinge 
aber auch die Pefer erfahren, fo hätte ihnen der Dichter wohl einen 
ſchicklichern Drt ausfparen können. Ich nehme diefe Critif von einem 
Mitglieve ver Athenian Society, der ded Ruäus Ausgabe vom Birgil 
recenfirt. (The Young Student's Library, p. 466.) Aber wenn er 
binzufett: [er feine hier dem Homer nachgeahmt zu haben, welcher, 
um feine Lefer von den Gebräuchen der Götter zu unterrichten, den 
Yupiter zur Thetis reden lafje, als ob fie es eben fo wenig, wie bie 
Sterblihen wiße, daß alles, wozu er mit feinem Haupte winfe, uns 
widerruflich ſey; (Iliad a. v. 525.)] fo glaube ih, daß zwiſchen beiden 
Stellen noch ein großer Unterfchied ift. Jupiter fagt das nicht der Thetis 
ald etwas Neues; ſondern er verweifet fie nur darauf, damit fie jo weniger 
an feiner Bekräftigung zweifeln fol. Bey dem Birgil hingegen fagt 
der Umftand mit dem Namen ganz und gar nichte, wenn man nicht 
ein kahles Compliment an den Auguftus, und die Familia Julia 
darinn annehmen will: welches aber eben in dem Munde des Jupiter gar 
nicht erbaulich ift. 


Wadıs. 
In gefärbtem Wachs haben gearbeitet: 1. Alerander Abondio und 
Sohn, Portraite und Hiftorien, unter Kayfer Rudolph II. zu Anfange 
des fiebzehnten Jahrhunderts. S. Daniel Neuberger. 


Woallfahrten und Areußzüge. 

[Stelle aus: Breunings Orient. Reife ©. 1: Eine alte Ge— 
wohnheit u. |. w.] 

Nady 1571 aber ging eine vergleichen befondere Nave für die Pil- 
grime nicht mehr; fondern jeder mußte zujehen, wie er mit Gelegenheit 
fortlommen fönne. 

* 

[Stelle aus: Wagenſeils Erziehung eines jungen Prinzen S. 31: 

In dem 13. Seculo, wie Pabſt Bonifacius VIII. u. ſ. w.) 


Ban der Werff. 


Urtheil von feinen Traktamente in der Kunſt: S. Winkelmanns 
Nachah. der Gr. W. ©. 129. 


Wien. 


[Stelle aus: Winkelmann Empf. des Sch. ©. 19, was fi) dort 
findet an Kunftwerfen.] 


Georg Willerius. 

Ein augfpurgifher Bürger und Buchhändler, welcher den erften 
Meßkatalogum 1564 druden laßen, nicht aber 1554, wie Heu- 
mann (Cons. R. Lit. p. m. 144, und Gunbling Hist. Lit. p. 6063,) 
jagen. Man erfieht diefes aus der erften Sammlung diefer Catalogorum, 
welche Francof. ex officina Nicolai Bassaei beforgt worden 1595 in 4. 

Mehr davon nachzuſehen: 

Amb. Miraeus de Script. Sec. 16. c. 127. 

Leffing, ſammtl. Werke. XI. 35 


Reimannus in Bib. Acroamat. in diss. praelim. 

Deutfche Acta Erud. V. Theil, p. 419. 

Jo. Chr. Wendleri Diss. de meritis Reipubl. August. in rem 
litt. p. 9. 

Thesaurus Biblioth. T. I. no. 1. 


Winkelmann. 

Ih fange Winfelmanns Monumenti antichi inediti an zu lefen, 
und will mir bier alles daraus anmerfen, was ich noch nicht gewußt, 
oder worüber mir fonft Anmerkungen beygefallen. Sie find zu Rom 
vorige8 Jahr 67 in zwey Bänden in fol. gebrudt und dem Karbinal 
Alessandro Albani zugeeignet. 

Erft die Vorrede: 

p- 16. 

Ob e8 wahr ift, was er von den alten guten Handfchriften fagt? 
[essendo stati tante volte etec.] 

p- 17. 

Er hat zwey Marimen bey feinen Erflärungen zum Grunde gelegt. 
Die erfte: [di non supporre etc.) diejenigen Werke ausgenommen, 
in welchen man es deutlich fieht, daß der Künſtler blos nad feinem 
capriccio gearbeitet. Die zweyte [che in cotesti etc.] Diefe Marime 
ift e8, welche Klotz beftreiten wollen. (Oejchnittene Steine ©. 125.) 
Aber er geht eben fo damit zu Werke, wie mit meiner Aßertion wegen 
der Furien. Er ift weit entfernt, auf ben Geift umd bie Abficht, auf 
bie Brauchbarfeit und das Licht einer folhen Behauptung zu fehen: er 
halt ſich ſchlechterdings an die Allgemeinheit des wörtlihen Ausdrucks, 
und glaubt Winkelmann widerlegt zu haben, wenn er ihm recht viele 
einzelne Fälle entgegen ftellt, er mag biefe Fälle ſchon ausgenommen 
haben, oder nicht. 

Wolfenbüttel. 

Der erſte Stifter der hiefigen Bibliothef, war Herzog Auguft, und 
Leibnitz bat große DVerdienfte um fie. 

Bon den gedrudten Büchern auf Tafeln, die dafelbft befindlich, |. 
Heinedens Nachrichten, zweyter Theil. S. 20. 
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Außer diefen ift von den erften Druden dafelbft das deutſche Fabelbuch 
in Mein Folio, gebrudt zu Bamberg 1461, mir höchſt merfwürdig. Denn 
es müßen nach dem Anfange zu urtheilen die Minnefinger Fabeln feyn. 


Chriſtoph Wren. 

Starb 1723 zu London. Er hat die St. Pauls Kirche, das Mo- 
nument und andre wichtige Gebäube aufgeführt. Im jener liegt er auch 
begraben, wo fein Epithaphium heißt: [Labsas conditor hujus etec.] 
v. Journal Britt. 1750. Oct. T. II. p. 168. 


Worte, neue. 
Das Recht, in eine Sprache einzuführen, und wie ſolche zu bilben. 
[Stelle aus: Seneca de trang. animi cap. 2: Hanc stabilem 
animi etc.] 


Wunderbare Menfcen. 

Auf folhe, in Anfehung ihres Körpers oder ihres Geiftes, würbe ich 
in meiner Pitteratur vorzüglid mit fehen. Wir Fennen den Umfang 
der menfchlihen Kräfte ohne Zweifel nody lange nit. Wir wißen noch 
lange nicht, wozu ein Menſch durch Fleiß und Hebung gelangen kann, 
und was für Ausnahmen aud in f. Organismus fih äußern Fönnen, 
ohne feiner Erhaltung und Geſundheit hinberlich zu feyn. Unter diefem Ar- 
tifel will ich itt alfo alle vergleichen Erempel fammeln, denen ich noch fei= 
nen gewißen Artifel anweifen kann. Biele haben ihre Stelle bereits unter 
ben fünf Sinnen gefunden, ald Sehen, Riehen, welde nachzuſehen. 

* 


1. 
Das Mädchen in Flandern, welches noch vor feinem neunten Jahre, 
mit einem gefunden Knaben niedergefommen. v. Journal des Savans, 


a. 1684. p. 186. , 


2. 
Das Mädchen zu Cambray, qui rendoit du lait par une tumeur 
qu'elle avoit à la cuisse. v. Journal des Savans. a. 1668. p. 213. 285. 
* 


3. 

Die Schleſiſche Dame, die alle Monate ein heftige Kopfweh be- 
fommen, während welchem ihr eine Menge grauer Haare wuchfen, bie 
man bald ausreißen mußte, wenn das Kopfweh nicht bis zur Raſerey 
fteigen follte. v. Journal des Sav. a. 1684. p. 252. 

x 


4. 

Marguerite Matthieu, die ganzer 26 Jahr mit einem Finde ſchwanger 
gegangen, welches ihr nad) ihrem Tode ausgeſchnitten worden. v. Journal 
des Savans, a. 1678. p. 305. 348, wo man die Möglichkeit dieſes Falls 
weitläuftig zu erhärten fucht. 

= 
5. 

Nicomachus Smyrnensis — Antonius Molinetus dans ses dis- 
sertations [redet von dieſem Nikomachus von Smyrna, den fein allzu 
fetter Körper ganz unbeweglic gemacht habe; er fagt aber nicht, wie 
Aeſkulap ihm geheilt habe.] v. Journal des Sav. a. 1687. p. 69. 

* 


6. 
Die Frau zu Kaintonge, die einmal mit 9, und das Jahr vorber 
mit 11 Kindern niedergefonmen. Journal des Sav. a. 1684. p. 160. 
* 


7. 
Bon einem Mädchen, welches im fünften Jahre ſchon ihre Zeit ge— 
habt. v..Journal des Sav. a. 1683. ©. 112. 


Young. 
Mrs. Cockburn in ihren Werfen (London 1751) ift fehr übel 
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mit Young zufrieden, [that he talks so extravagantly against the 
practice of virtue etc.] 
Remarks p. 78. und Lettre to her Niece. 


Baccolini. 

Les ecrits du Pere Mattheo Zaccolini, theatin, sur I’Optique, 
welche der Kardinal Barberini aus feiner Bibliothef dem Mignard 
communicirte, (v. Monville, Vie de Mig. p. 19.) und aus denen, nad) 
dem Monville, Mignard und dü Fresnoy viel profitirten: find fie 
gebrudt worden, ober liegen fie nody im Manuffripte ? 


Bahlen. 

Die Ziffern haben wir den Saracenen zu danken, oder den Arabern, 
die aber ſelbſt geftehen, daß deren Erfindung ben Indianern gehore. 
S. Abulpharagius Dynast. J. p. 16. 

Voſſius (ad Melam, L. I. c. 12.) Huet (Demonstr. Ev. Propos. 
IV. c. 13.) und Dasypodius haben unftreitig Unrecht, wenn fie folche 
von den Griechen herleiten wollen. 

Bey uns Deutjchen find fie fpät in Gebrauch gelommen, und trift 
man fie in öffentlichen Urkunden vor dem 14ten Jahrhunderte nicht an. 
Wann fie in dem übrigen Europa in Gebrauch gekommen ift ungewiß. — 

(NB. Diefes alles aus des Hrn. v. Hemmingen Heiner Abhandlung 
von Berjchievenheit und Berbeferung ver Ziffern, in f. Poetifchen und 
Prof. Stüden, die 1768. zu Braunfchweig wieder aufgelegt worden.) 


Yon der Art wie die Griechen zählen. 
Durd ihre Buchftaben. « — iſt 1—9, u. ſ. w. 
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Ant. Maria Banelti. 

©. von diefem Liebhaber und Kenner den Füeßli. Seine Dafty- 
fiothef bat Gori lateiniſch befchrieben, und fie ift mit ber italiänifchen 
Ueberfegung feines Neffen, des Girolamo Francesco Zanetti (welcher 
glaube ih Bibliothefarius von St. Markus ift,) zu Venedig 1750 in 
Fol. herausgefommen. Sie enthält 8O Tafeln, von Antonio Maria 
Zanetti, denke ich felbft gezeichnet, aber von verſchiedenen geftochen; 
auf deren jeder ein Stüd, doch nicht lauter Steine, fondern auch Büften 
von Marmor, Münzen und Lanıpen mit unter. Die Steine find größten- 
theil8 Camei, und darunter einige von fehr großem Werthe. Der aller- 
vorfreflichfte, welcher jedoch tief gefchnitten iſt, jo feyn der Herma- 
phrodit, Tab. LVII. mit den Buchſtaben AIO2. Diofcorides be- 
deutend, auf einem Amethyſt. Das nehmliche Sujet (nehmlich ein ruhender 
Hermaphrodit, den ein Amor fächelt, und zwey andre Amors neben ihn, 
einer auf einer Harfe, und der andre auf dem Rohre ſpielen) findet ſich 
aud auf mehrern alten Steinen, doch ohne Namen des Künſtlers. — 
Bon eben diefem Künftler ift noch eine [Gemme] in diefer Sammlung, 
mit der nehmlichen erften Sylbe des Namens, Tab. XXXIII. einen 
Giganten, der pro crucibus angues hat, vorftellend, auf einem Beryll. 
— Auch findet fih ein Stein mit dem Namen eines fonft unbelannten 
Künftlerse, Horus, OPOY, ven Kopf, oder vielmehr nur die Yarve, 
eines Silens vorftellend, auf einem Sardonyr. Tab. XLIII. — Auch 
find verſchiedne Steine von neuen Meiftern mit untergemengt; namentlich 
von Niccolo Avanzi Tab. U, das Bruftbild des Aleranders ald Minerva ; 
von Alexander Caesarius cognominato Magister Graecus, Maestro 
Greco) ein Kopf des Phocion Tab. III. vom Marmita, der Kopf eines 
Commodus Antonius, Tab. XXV, und ein unbefannter weiblidyer Kopf, 
Tab. LXXIV; und vom Valerius Vincentinus de’ Belli, der Kopf 
einer Yauftina auf einem Achat Tab. XXIH; lauter Meifter aus dem 
15ten Yahrhunderte. 

Zanetti hat das Werk der Königin von Schweden Fouife Ulrike 
zugeeignet, in ber lateinifchen Zufchrift, die ohne Zweifel von Gori ift, 
deren Antiquitäten und Naturalien- Kabinet, und ihre große Einſicht in 
diefe Dinge er fehr rühmt. Bey ber Gelegenheit kommt er auf die alten 
Daftyliothefen des Scaurus, bes Pompejus, bes Cäfar, bes 
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Marcellus, deren Plinius gedenkt; und äußert, daß er ſie gleichfalls 
für Sammlungen geſchnittener Steine halte: Nemo est, qui ignoret, 
clarissimos Romani orbis principes viros et Caesares tanti fecisse 
ac maxime omnium aestimasse antiquas gemmas, excellentium 
caelatorum opificio, dignitate, atque elegantia insignes, ut non 
hominum, sed deorum dignissimum et praeclarissimum donum 
censuerint. Wie falfh das ift, habe ich gewiefen'. Eine [ehrreichere 
Stelle für mich aus der nehmlichen Dedication war folgende: Memorat 
etiam (ut illustres feminas taceam) Romana historia Liviam, Au- 
gusti coujugem, inter omnes feminas eminentissimam operum 
antiquorum et gemmarum amore et studio mirum in modum 
flagrasse, tantique hasce artes fecisse, ut in palatio suo innumeros 
propemodum aluerit non solum gemmarios opifices, verum etiam 
pictores, fictores, statuarios, architectos, aurifices, fabros argen- 
tarios; quorum nomina, quanquam non omnia, exemto paucis 
abhinc annis eorum sepulcreto columbario nobis innotuerunt. Ich 
bin äußerſt begierig nady diefen Namen; ob vielleicht nicht einige darunter 
find, die bey dem Plinius vorkommen, und die man für weit älter 
hält, als fie find. Bon der Entdedung dieſes Columbarii, deßen Urnen 
von Marmor fogleich zerftreut waren, finde ich eine Stelle beym Fi- 
coronio de Larvis, p. 18. ber lat. Ueberfegung: Nostris vero hisce 
diebus alia hujus Bathylli prodiere monumenta, et praecipue urna 
ejus sepulcralis, una cum illius statua et inscriptione, dum ad 
Viae Appiae laevam, columbarium Liviae, Augustique libertorum 
detectum fuit. Hujus autem columbarii, nec non ollarum, ur- 
narum, marmorearumque inscriptionum statim dispersarum dıerv- 
awoıg studio Reverendissimi Francisci Blanchinii Veronensis, et 
Ant. Franc. Gorii Florentini, postremo Dominici de Rubeis Romani, 
in lucem cum luculenta enarratione prodit. Nach dieſem Werfe 
muß ich vor allen trachten. 

Aus der Vorrede, die gleichfalld im Namen des Zanetti abgefaft 
ift, babe id) des Francesco Vettori Dissertationem Glyptographicam 
fennen lernen, nad) der ich auch fehr begierig bin. ©. Vettori p. 461. 

Die Erklärungen des Gori find, wie man fie von ihm gewohnt ift: 


185, Band VII, S. 48. 


592 


ohne vielen Scharffinn, und aud dann und wann ohne erforberliche 
ansgefuchtere Gelehrſamkeit. Beſonders bin id mit feinen Benennungen 
der Steine fehr übel zufrieden: man ſehe, was ich unter Igiade und 
Moccoftein angemerkt habe. Desgleihen in ben Antiquarifchen 
Briefen vom Brasma. Auch kommen die nichtöbedeutenden Namen: 
Achat Onyr und Achat Sardonyr öfters bey ihm vor. Hieher ge- 
hört aud ber Fehler, den er mit dem vitro obsidiano bey der 31ften 
Tafel macht, wo er ben Kopf eines Jupiters befcreibt, obsidiano 
vitro caerulei coloris expressum. Das vitrum obsidianum war 
ſchwarz. Klotz macht diefen Fehler auch. 

Ueber die Pantoffeln, die Gori, Tab. 32, an den Füßen Ju— 
piters fieht, cujus pedes, quod notandum, crepidati, colle pianelle 
o crepide in piedi, hat ſich ſchon Natter moquirt. 

Wenn der Kopf Domitianus, Tab. 17, wirklich auf einem orien- 
talifhen Granat ift, wie Gori fagt, fo ift er wegen feiner ungewöhnlichen 
Größe ein fehr feltenes Stüd. 

p- 99. fagt Gori, er babe gefunden, daß die Steinfchneider auch 
fonft Gemmarii genannt worben, aber ohne Stellen anzuführen: quos 
remotis temporibus etiam gemmarios appellatos invenio. Es ift 
mir nicht glaublih. Bey Tab. XX, welche einen Achat mit den Köpfen 
des Kayſ. Habrianus und f. Gemahlin Sabina vorftellt, madıt er 
eine gute Anmerfung: Omnium rarissima sunt gemmis inscalpta 
jugata capita, quod valde perspicuum atque exploratum est; ac 
multo magis gemmae scalptae extanti opera duobus capitibus 
ornatae. 


Beuris. 
Ob er feine weibliche Figuren zu ftarf gemadt. S. Winkelmanns 
Nachah. der Gr. Werke. S. 122. 


Die Bigeunerinn. 
Egizzia, eine Statue in ber Billa VBorghefe, hat gar nichts vom 
ägyptiſchen Styl, wie Maffei meint, und Hände und Füße find von 
Bernini. (S. Winkelm. Geh. d. 8. Borr. S. XIL Was heift 
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aber dafelbft gleichfalls von Erzt? Vorher fagt er ja felbft, daß bie 
Statue ron Marmor fey.) 


Bipperlein. 

Beiler in f. Sendfhreiben (©. 5,) fagt: „Vor Zeiten hat man 
„um Abwenbung des Podagra 8. Cyprianum angeruffen, daher auch 
„Chiragra, ober der Schmerz in den Händen, und Podagra, ober ber 
„Schmerz in den Füßen, mit Einem Namen das Zipperlein genannt 
„werben, wie Michael Probft in f. Arzneykunft und Wunberbuche, 
„Part. 2. p. 300. fchreibet.“ 

Diefe Ableitung ſcheinet Frifhen nicht befannt gewefen zu feyn, ber 
Zipperlein von bem ungebräudlichen Zeitworte zippen herleitet, 
welches von ziehen und zuppen herzulommen fcheine. Ich wollte faft 
jene Ableitung vorziehen. 


Bſchaſchler. 

Pohlniſch Czaszler, ein alter Bekannter, mit dem ich auf der Fürften- 
jchule ftubirt, ift ist bey der Königl. Ritterafademie in Warfchau Pro- 
feßor. Er ſchrieb an mich (1767) von da aus, wegen ber Correspondenz 
die ihm die Berleger des Altonaifhen Boftreuters vorgefchlagen. 

Ih will unter diefer Rubrif alle andere Adreßen und Nachrichten 
von Leuten notiren, die an mich gefchrieben, oder mit denen ich fonft in 
Connexion gefommen. Denn ich finde, daß in biefen Stüden mein 
Gedächtniß fehr untreu zu werben anfängt. 

Buſchmann ein Candid. Juris ſchickte mir aus Stralfund einen 
poetifhen Epilog zur Minna, den 23. Oft. 67. 

Cap. v. Scholten zu Brieg unter dem Thielihen Regimente; 
war in dem Avancement lübergangen und fuchte 1764 feinen Abſchied, 
den er auch befam. Er ift ein Mann von Gefhmad. Nur neulich 
hörte ih, daß er wieder in Dienfte getreten, und als Major placirt 
worben. 

Metrofsty, hieß der Rußiſche Akteur, den die Kayferin reifen 


i Diefer Artikel it auch von G. &. Guhrauera a. D. vollſtandig mitgetheilt worden, 
v mM. 


554 


laßen, und den ich in Berlin habe kennen lernen, als er mit dem Fürſten 
Dolgoruki wieder nach Petersburg zurückreiſete. 


Chronologiſches Verzeichniß der alten Artiſten, 
nach den Olympiaden. 


[Hiervon iſt nur ber Anfang der fünfzigſten Olympiade, (S. 621 
des Manufcriptes) mitgetheilt, die folgenden Seiten (522 bis 531) haben 
nur bie Ueberfchriften: Olymp. L. bi8 Olymp. LXXI.] 


Einfälle! 


1. Bey dem Lermen, weldyes die Orthodoren über den guten Paftor 
Schlöffer und |. Komödien erhoben, könnte eine doppelte Frage aufge— 
worfen werben. Die erfte: Darf ein Prediger wohl Komödien fchreiben ? 
Darauf antworte ih: warum nit? wenn er Tann. Die zweyte: 
Darf ein Komödienfchreiber wohl Predigten madhen? Antwort: warum 
nidt? wenn er will? 

2. So wie man von Chrift, nicht Chriftianer gemacht hat, ſondern 
Chriften, wegen ber innigen Bereinigung, welde die Glieder mit ihrem 
Haupte haben oder haben follen: fo follte man aud von Klotz nicht 
Klogianer machen, fondern Klötzer. Man follte nicht fagen Schmidt, 
Riedel, Meufel ift ein Klogianer, fondern Schmidt, oder Riedel oder 
Meußel ift ein Klotz. 

3. Wie Alt und Buſch: 

Sp Wittenberg und Duſch. 
Wie Rieſ' und Zwerg 
Sp Dufd und Wittenberg. 


Bon G. E. Guhrauer in d. BL. f. liter. Unterhaltung 1843 Nr. 247 voll. 
ftändig mitgetheilt. Don Mr. 1 machte Leffing fpäter in jeinem Anti-Goeze II [®. 
Band X. ©. 169) Gebrauch. Den Schlußartikel: Stellen aus lateinifhen und grie 
chiſchen Schriftfiellern (im Manufeript auf-ver 550 Seite) bat Guhrauer ebenfalls da- 
felbft jedoch nicht vollnänpig abtruden laßen. v. M 
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4. Bon eines gewißen Poefie 
Omnia nam stolide magis admirantur amantque 
Inversis quae sub verbis latitantia cernunt. 


Altdeutfhe Schriftfleller. 


Mattthias Abele feltfame Gerichtshändel. 
Joh. Adolphius. Verſchiedene Schriften und Weberfeßungen. 
Iſt auch Herausgeber der Mörin. 


— Isti hesterni pueri, magistri hodierni, heri vapulantes in 
ferula, hodie stolati docentes in cathedra. — Jo. Saresburiensis 
Metal. lib. I. c. 25. 

* 

Littera suaviter excutienda est, et non more captivorum acerbe 
torquenda, donec restituat, quod non accepit. ibid. lib. Il. cap. 1. 
* 

Collatio meditatione videtur utilior: ut enim ferrum ferro 
acuitur, sic ad vocem alterius contingit animum colloquentis acu- 
tius et efficacius excitari. ibid. III, 10. 

* 

Disciplinarum omnium connexae sunt rationes, et quaelibet 

sui perfectionem ab aliis mutuatur. ibid. IV. 1. 
* 

Neminem docere in auctoritatem scientiae est: fagt Plinius 
(ib. XXXV. sect. 1. von Denen, welde mit ihrem Wißen neibifch 
find, und ihrem Anfehen zu vergeben glauben, wenn fie es mittheilen. 

* 


Cornelius Celſus, wenn er vom Hippokrates redet, der ſ. Irrthum 
geſtanden (De medi. lib. VII. cap. 4.) — se deceptum esse Hippo- 
crates memoriae prodidit, more sciliceet magnorum virorum et 
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fiduciam magnarum rerum habentium. Nam levia ingenia, quia 
nihil habent, nihil sibi detrahunt. 
* 
Können wir nicht Alle dichten: 
So wollen wir dodh Alle richten. 
Iſt ein guter deutfcher Reim von Phil. Melandthon, v. Selneccer. 


Praef. Explic. Psalm.) 
* 


— — — — — ut vetus et laudata tot annis 
Discendi ratio nigro carbone notetur. 
L. Sectanus Q. fil. Serm. II. 
Quid facias? jubet hoc aetas, et Gallia victrix. 
idem ibid. 
* 
Olxoı uevew Ösı Tov zulmg Ebdxıuove, 
Kaı rov xuxwg NOROCOVTE« XL TOVTOV uEvEv 
find zwey Verſe des Aeſchylus beym Stobäus. 
* 


Ev, 00 uoı Pens dor, 000 8 xaxıaw aeFev EL For, 
Zewov arıumocı, noog yap Arog eloıw anavres 
Hewvoı Te RTwyoL TE 

fagt Eumeius zum Ulyßes (Od. &. 56), der als ein Bettler zu 
ihm kömmt: und auf dieſe Gefinnung bezieht ſich auch eine Stelle des 
Menanders beym Stobäus: 

Ael vouLov# oil nevnres twv der. 
* 

Ab umbra statuam laudare, beym Novarinus p. 27. cum 
relictis magnis facinoribus et factis egregiis, minima et exilia in 
aliquo, in cujus laudes itur, afferuntur. 

* 

Nihil tam necessarium, quam cognoscere, quid non sit ne- 

cessarium. S. Ambrosius lib. 10. c. 82. 
* 

Zum Schluße des Laokoon, aus dem Peben des Homers, meldyes 
Gele. dem Dionyfins von Halifarnaß zufchreibet p. 403. Edit. Gele.: 
Evravdra xuıpog xaranavsıv Tov Aoyov, 09 WONELE OTEPAEVOV 
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ex Asıuwvog (prato) nolvardovg xuı nowmıhov mishuvreg, 
taıs Movoaıs avarı dauer. 
* 
Moribus esse feris prohibet me gratia veris 
Et formam mentis mihi mutuor ex elementis. 
Marbodus. 
* 
Candida fervens ut nix, et lumina nigra velut pix. 
Idem. 
Zum zweyten Th. des Paofoon: Cui si animum propius in- 
tenderis, velut fermentum cognitionis ei inesse, quam bracteas 
eloquentiae deprehendes. Solinus. 
* 


Percantatorem fugito, nam garrulus idem est. 
* 

Sanus homo, qui et bene valet et suae spontis est, nullis 
obligare se legibus debet, ac neque medico neque iatralipta 
egere. Hunc oportet varium habere vitae genus, modo ruri esse, 
modo in urbe, saepiusque in agro: navigari, venari, quiescere in- 
terdum, sed frequentius se exercere. 

Cor. Celsus lib. I. c. I. 
* 

Scire autem licet integrum corpus esse, cum quofidie mane 

urina alba, dein rufa est: illud concoquere, hoc concoxisse significat. 
ibid. c. 2. 
* 

Levatque lassitudinem etiam laboris mutatio: cumque quem 
novum genus cujusdam laboris pressit, id quod in consuetudine 
est, reficit. 

ibid. c. 3. 
* 
Capiti nihil aeque prodest atque aqua frigida. 
ibid. c. 4. 
* 

Corpus autem habilissimum quadratum est, neque gracile 

neque obesum: nam longa statura, ut in juventa decora est, 
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sic matura senectute confieitur: corpus gracile infirmum; obesum 
hebes est. 
ibid. lib. I. c. 1. 
* 
Vim rebus aliquando, ipsa verborum humilitas affert. 
Quintil. 
° . 
Ilaoaı reyvaı npogösorraı ruyng. 
Aristaenetus Ep. 13. 
* 
Si non erraret Cantor quandoque canendo, 
Rusticus hanc artem diceret esse levem. 
Ein Vers, den ohne Zweifel ein Cantor ſelbſt gemacht, um ſein 
Sauen zu entſchuldigen. 
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